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IlisLorisclie Nadiriclilcn niü^isiin veibiii'gt soiii, UiiUt steter Büübach- 
Uiiig dieses obersten Grundsatzes eines gewissenhaften (Jeschichlsscbreibers 
ist vorliegetides Werk entstanden und trägt daher im Gegensalze zu 
mancher Schrift der Neuzeit keinen kompilatorischen Charakter. Der Ver- 
fasser stützt sich für den behandelten Zeitraum durchweg auf die Original- 
quellen. Er hat keine Mühe gescheut und kein Mittel unversucht gelassen, 
dieselben aufzusuchen und sich zu yersehaffen. Die Mühe war reichlich 
belohnt; denn durch das sorgfältige, umfassende Quellenstudium wurde er 
in den Stand gesetzt, die bezüglich des bearbeiteten Themas bereits be- 
kannten Resultate wesentUch zu ergänzen und viele, selbst von Autori- 
täten begangene und von Kompilatoren nachgeschriebene Irrtümer zu be- 
richtigen. So sind beispielsweise diejenigen Partien, welche dem rein 
kaufmännischen Rechnen angehören, bisher von allen Historikern vernach- 
lässigt worden, und die ersten gedruckten Rechenbücher haben die meisten 
garnicht gesehen; über das älteste (Wagners Rechenbuch 1482) steht 
noch nirgends eine Nachricht, dasselbe aufgefunden zu haben ist ein 
Verdienst des Verfassers. 

Die Berichtigungen sind meist stillschweigend geschehen und es ist 
nicht immer und immer gesagt: dort und dort steht irrtümlich so und so. 
Nur bei Vorführung der ältesten gedruckten Rechenbücher hat sich der 
Verfasser die Mühe genommen, eine Anzahl von den bekanntesten Historikern 
zu nennen, welche Widmanns „Behöde vnd hübsche Rechenung" 1489 
als das älteste deutsche Rechenbuch bezeichnen. Bei hinlänghcher Be- 
nutzung der bibliographischen Hilfsmittel hätten jedoch alle wenigstens 
Kenntnis haben können von dem „Rechenpöclilein", welches Petzensleiner 
1483 zu Bamberg druckte. Der Leser wird darin einen Beweis erblicken 
für die grofse Vertrauensseligkeit, mit welcher einer die Resultate des 
andern hingenommen hat, was freilich leichter und bequemer ist als das 
Aufsuchen und Herbeischaffen der ersten Quellen. Wie mühevoll, zeit- 
raubend und mitunter auch kostspieUg dieses Geschäft ist, wird derjenige 
wissen, der jemals nach Inkunabeln gesucht iial. — Bei grofscn Selten- 
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IV Vorwort. 

liMlni ist du tiiiidat ti]„t„Ll eii " mit iiiunii ui ti» IIrii I I islet 

bLllJ TMll] 

Licla ts dtuiinili üti Vtitassui uiiciauL au OiidluisUtüma) uiUit 
rütimi, bo sublite ei dudi tlei tiideiii Pflicht eines llibtuiikeis zu „e 
Du^eii, indem ei die Voiaibeiteii iikIili (,eliuii„ \(uidigle, und n „Idiil I, 
iti diesei Hiiisidit jidcni ü i« Seme „ddaaeii und keinem dui 1 Itili^ dei 
Nadile geiault zu lulieu Unfecpiuft i\uide, soweit Ihuiihdi kuiic An 
^abe hingeuommeit 

In den gele^entliLh beigebraditen hibtoi ibdien Nddiiidiltu tui \Milfi 
zuiuckliepende Zeiten hat «idi dei VeilaiiSPi meist iiil Cdiitoi (VuiksuUpUi 
ubei Gesdi du Matli 1S80 I) gestutzt Diesti um du, (.Lsdiuhte dei 
mathema tischen A^ issen Schäften hoihtei diente delchilL duilte rillen h 
Sichler Ge^idhismann hinreichend bekannt seni 

Unzweckmafsig wäre es, da^ Tbenn fui eine Sdiulgaltung dkm, bu 
s[itelsweise fui die Volkiachule zu skUen, das nuide eint eiutieiU^e Be 
handhiii^ eigeben Umtang und Auswahl des btofles iicliten sich stets 
ni(,h dem voihandeiien Bedurfrnsse, und diLses wai zu vei achieÜLuen 
/eilen und an veisdnedenen Oiten ein fehl vei bchiedenes Wie vuu 
cinandci ihutidiend sind nicht gegennaitig m den bestehenden Schul 
oalLunj,Ln und selbst in Schulen eineilei Gattung Ziel und Methode des 
Rechnens' Das Them-i mul^ in seinei Allgemeinheit Lcdibeitet wuden 
Im Laufe der Zeit hdben sogai die Schulgatlungcn „ewecbsell, wuldie dls 
die jeweilig voi zughchsten Pfl an zs teilten der piaktisdien ÄiithmetiL /u 
nennen sind Die hteinischen Schulen haben sich dieses Ruhms niemals 
eifreut, ihn lueh nie eisttebt und wetdens wohl aucb nimmei tliun Am 
Vusgange des Mittelalters und Anfang dei Neuzeit konnte die Rechenkunst 
mn in den ßediensehulfn erlernt weiden Gar langsam und mit sthi 
bescheidnen Änfoideiungen buigerte sieh dieses Untei i iditsfadi in den 
\olksschuIen i-in ging dinn als llaupttach auf die Itedischulen ubei, und 
jetzt laufen die Handelsschulen an Rechnen allen übrigen Scbiilen den 
Ring ab 

Es sind diel Peiioden ibgej,i nzt woiden In dei ersten bis ea 1700 
wrii dei Mcdianisinus das Opeiieien nich ),epebenen Regeln vtibunden 
mit dei dogmatischen lehrait, voiheiischend, in dei zweiten (1700 bis 
löOO) begegnen wn dem Rechnen mit Betonung dei Giunde, und in dei 
letzten sucht man duich Aufstellung \on Piineipien dei Methodik des 
Rechenuntenichts eine sichere Giundlage zu geben An aufserem Um 
fan^e ubertnftt die eiste Periode die beiden andein die Notwendigkeit 
dazu liegt m dem Umstände, dafs lui jenen Zeititum in bin dei Metliode 
auch dei Stoß daizulegen wai, um damit zu zeigen, aus wdtbeu Anfangen 
die heutigen Resultate ei wachsen sind Fui die folgenden Zeiten wai es 
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Voiwort. V 

lliuiiliUi, mir (iif neuen und liduptsiUilichbLen Ei schein un gen lieianai 
ziehe», und der Veilas^ei beoUUote mlIi, die Mailisteine der Enlwickelunp 
zu bezeichnen 

Weil die Gesühiühte eines einzelnen Ünletiichlszweiges nut toIIIo 
vti stand licU wiid in Veibindung mit dei Geschichte dei gesamten l'ada 
BOpiit, 10 ist fili jeden Abschnitt mil kuizen Woiten deijcnigtn Fakloien 
{jtdacht w oiden, dci en Voi handenseiri und gehöi iges /usatnmuiM ii ken 
i-inen nohlgeoidneten Sthnlorgimsiiius bedingen \uch diese Partien sind 
mit uikundhchen Stellen belegt ^oiden und die hiei „egebene Übersicht 
iibcr den Schiilbestdnd im Retoimatioiiszcitaltei wiid hrffenthch auch „c 
eignet sein, auf verschwommene und nitiimhchu Meinungen ubii die 
SdiiiWei haltmsse jen i 7eit klauud und hPiiUitigend zu niiken 

Somit ist die gan/L Driistelluiio gewoiden zu einei Summe v n 
Wihiheiten, welche dokumentieit sind, wovon sich dei aufmeiksame Lesii 
leaht selbst uheizeugen »iid 

Die schickhchste Einleitung zu lern fluke waie ein kmzei Übti 
lilitk ubei dit. LntwiLkelung dei Itechenkunsl von ihiem Uispiunge his 
iiib Keloimatiouszeitdlei Dieselbe lurd jedodi an ditsei Stelle untLi 
diuckt, neil dci Veifasser selbst hthou in einer Piogiammschiifl (lli d 
jthuie, Leipzig Reudnilz 1883) die HaiiptersUiemiingen aus der deschichti 
dei elementaten Aiithmetik von den fiuhesten Zeiten bis zui \\ende des 
15 Jahihuuduts in uheisichthchei Daisteliung vorgeführt hat Da ^l 
nannte Abhandlung uispiunghch nicht selbständig, sondern in Verhiudunj, 
mit diLsei Aiheit ei'scheineii und demgemäß nur einen einleitenden (ha 
laktei tiagen sollte, so wai dazu das Zurückgehen aut die eisten Quelltit 
nicht ibsohite Bedingung, und es sind doit deshalb duch die tot schunkln 
andrer benutzt norden 

Am Schlüsse dieses Voiwoits möchti, es der Bcnchtei statttr nicht 
untei lassen, seinen «ärmsten Dank auszuspi echen gegen alle Bibholheks 
VOI Stande, welche ihm nicht allein den Zugang zu dm Bibliothektn Icicil 
willigst eiößnet und die Benutzung selbst det kusibustcn littei ansehen 
Schatze ermoghclit, sondein ihn auch in hebenswuidigstei Weise diucli 
eingehende Beantwüilun^ *en oft «ehi belangieichen \nfiaoCn wesentliche 
Dienste geleistet haben 

So ist dei Veilassei denn bemuht gewesen, mit diesem Weike dei 
Wahiheit einen Schutt mliei zu kommen, was ja dei eine Zweck jedei 
wissenschafthehen Aibeit sein soll Den pnktisehcn Zweik, du zugleieli 
mit (dfol^t ivuide, »nd dem Leser das Motto sa^cn 

Möge das Weik fieundhche Aufnahme hnden und Se^tn stiften! 
Der Verl'iist^er. 
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a) Zur mathematisobeii BiiuLerkenntiiia. 
Christ. Wolf, Euvtzer Unterricht von den vornehmsten math. Schriften, 1750. 
Scheitel, Einleitung zur math. Büclierkenntnira, 1769—1787. 
Panzer, Ännalen der älteren deutschen Litteratur, 1788 — 1805, 
Panzer, Zusätze zn den Annalen d. iUt. d. Litt., 1803. 
Muchard, Litteratur der math. Wiaa eu Schafte □ , 1797. 
Hain, Eepertorinm bibliographicum , 1826—1838. 

GifiSBe, Lehrbuch emei allgem Literargeschichte II i, S -) D—S^j Ib-17— 1842. 
PInslin, Bibliothek dei Ha,ndlungawiB»!enachi,ffc 184b 

1 ] Fai biogtapbiBche Nachiiclitcn 
Doppelmaji Hirto bche Nachricht von den Nurnbcrgist-hm Milben Uicia und 

Künstlein 1730 
Jöoher, Ällj,emeiöe3 Ul lehrten Lei ikon 1750—1751 
Dunkel, Historiach kritische Nachiichten von veratoil euPu Lielehitcß und ihren 

Schriften 1763 — 17o7 
Buok, Leben sbesehreib der verstoib lueuls Mathematikfi I7ii4 (iiH Bück I 

oitiert). 
Bück, Nächrichten von dem Leben u 1 1 n F fl 1 „eu 1 b hmt te 

Mathematiker, 1788 (ila Bnck !1 c t e t) 
Poggendorff, Biognih B h Iter shaHdulwot 1 h (j 1 cl i le 

ei:akten Wiaseuacl atte 186 
Allgemeine deutsche B ograph e 

c) VermiachtoE Intalta. 
Schmidt, Encjklopädie dea gesammten Erziehunga- und Unterrichtsweaens. 
Ersch u. Gruber, Allgemeine Bacjklopädie d. Wiasena chatten u. Künste. 
K. V. Kaumer, Geschichte d. Pädagogik, 4. Aufl. 1872. 
Vormbaum, Evangelische Schulordnungen, 1860—1864, 
Job. Müller, Vor- und fruhreformatorische Schulordnungen, IÖ8ö— 1886. 
Joh. Müller, „Quellenaohriften" in Kehr, Geschiebte der Methodik, 1882 IV. 
Serapeum, Zeitechrift für Bibliothekswissenschaft, Handechriftenkunde und 

ältere Litteratuv. 
Fiacher, Beschreibung einiger typographischen Seltenheiten, 1800 — 1803. 
Süfsmilcii, Die göttliche Ordnung in den Veränderungen des menschlichen 

GeBchlechts, 4, Aufl. 1775. 
Schiebe, UnivevsaHexikon der Hand eis wiss en s chaften , 1837. 
Noback-Steger, Allgemeine Encyklopädie für Kaufleute, 18G4. 
Sobicbc-Odermann, Die Contorwiesenschaft, 7. Aufl. 1871. 
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Quellen. 

Rothsoliüds Taschenbucli für Kaufleute, 2G. Aufl. 1880, 
Mone, Zeitschrift f. d. Geschichte des Oberrheias, JB51, 2. Bd. 
Heppe, Geschichte d. deutschen Volkascliulwesens, 1858 — 1860. 
Heppe, Daa Sohulweaen des Mittelalters, 1860. 
Schultheirs, Geschichte der Schulen in Nürnberg, 1863-^1857. 
Watteabach, Daa Schriftwesen im Mittelalter, 2. Aufi. 1875. 
Faulmann, lUustrirte Geschichte d. Buchdruckerliunat, 1882. 

d) Für Geschichte der Mathematik im allgemeinen. 
Kastner, Geschichte der Mathematik, 1796—1800. 
Klügel, Mathematisches Wörterbuch, 1803—1831. 
Ofterdinger, Beiträge k. Gesch. der Math, in Ulm, 1867. 
Sutei GeBthii,hte der math Wissenschaften 1873—1875 
Hankel 7ur Qp-ch d Math im AltPrtham u Mittelalter, 1874. 
Günther Vermischte Untei Buchungen z Gresch d math WisEeoschiifteu , 
Gnnther Beitrage zur Gesoh d neueren Mathematik 1881. 
Gerhardt Geschichte d Math in Deutsthlind 1877 
Cj,ntoi Voilesuncen über Geech dei Mathematik ISbO 1, Bd. 
Cieile Tournal f d leme u ingewandte Mat! 

Zeitschrift tQr Mathematik u Physik «ichlomilcl KaL 1-Cantor. 
Zeitschrift f math u n^tnrwiss Ilnteincht Hotfmann 



e) Fiir Geschichte dei Arithmetik i 
Toh Ucttf Buchner Eartaer Bntwtirff von der Historie der Reelieakunst, 

Wallcnburg 171"» 
Fiie Uem Die Zahlzeichen ind das elementare Rechnen der Griechen, Rümer 

u dei christl Abendlandes vom 7 b s 13 Jahihundert, 1869, 
Wildermntb Rechnpn m fcihmidts Bncyklopad e Bd G. 
Kuckuck De Rechen! inst m 10 Jahihuadert 1874 (Progr, Gjmn. graues 

Klostpi Berlin) — [kukuck he Ist jet/t KalliusJ 
Treutlein Geschichtp ui srer ZahUeichti 1875 (Progr Gjmn, Karlsruhe), 
Tieutlein Das Rechnen im It Jihrh ind it 1877 
Stoy Zur Geschichte des Rechenunteriieht» lb76 I (Dissertation). 
Weissenhoiu Die Entwickelung des Zifferiechnens 1877 {Progr, Eisenaoh). 
Jinicke bescliichte des Rechenunterrichti m Kehr Geschichte d. Methodik 

Bd 1 IS"? 
Viliicu' Das Zahlenwesea ler Volker im Alterthume u. die Entwickelung d. 

Zilfenechnens 18s0 i 1881 (Progi MaT-tsreaULhule Wien). 
Gunthei Uesch des math Unterrichts im deutschen Mittelalter bis 1526 in: 

Monumenta Geimaniae Paedagogica 1887 3 Bd 

f) Arithmetische "ichtiften 
Scritti dl Leonaido Pisano \ol I II Libei dblaci di Leonardo Piaii.no 

1202, pubhcato da Boncompagm Roma 185/. 
Jordan Nemorarius, Algorithmus demonstratus, odiert 1534 von J. Schoner. 
Penrbach, Elementa Arithmetioes. Gedruckt 153G zu Vi'ittenberg. 
Ulrich "Wagner, Rechenbuch, gedruckt 1482 von Petaensteiner io Ramberg 

(Fragmente). 
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„Eeohnung In inancherley weys in Babenberg." üedi'uckt von l'etKensteiner in 

Bamberg 1433- 
Widmann, Behede vnd tubaclie ilechenuug auff allen kauffinanscliaft . , , 1489, 

1508 und 1526. 
Lucas de ßurgo, Snmma de Arithmetica . . Venet. 1494. 
Algorithmus linealis, gedruckt von Letter, Leipzig 1490. 

Algoritmus integrorum von Joh, Karl v. Landabut, gedrackt in Leipzig 1504. 
Baltiasar Licht, Algorithmus linealiE, bei Letter, Leipzig 1509. 
Gregoiius Eeisch, Macgarita philosophica, 1604. 
Joh. ßöschenateyn, Ain New geordnet Eechenbieclilin . . . 1514. 
Jac. Köbel E3n New ge d t Vys hu h 1 16 

la. newRe hepüchle W e man vff le I cu lull. l.f.lH 

(1 Auft 1514) 
„ „ M t d K 7de od '50I e bfede n 1 el d e ze le zal z echö . . . 

1520 
Zmey chei bü hl n vff den L men vnd Z j fe / M t e m ange- 
1 oakten V b 1 ueh 1531 u 1673 

Grammate s ¥ new kiinathch behend vnd g wiia Beclo b oH 1618 u. 

1572. 
Adam Rie Re 1 u ng a ä d I n hen n na sen a e lil gt tzu lern 
n allen ecl enachulen 2 A fl 1626 (1 A fl 151S}. 
,, Re benung a ff de bn l en yn 1 fede a a zal uija / vnd ge- 

w ht a ff alle ley 1 and e ung i Aufl 1626 (1 Aufl. 1622). 
Dea 1 Ausgaben von 153 u d 1 74 
„ R ob ung na h 1er 1 ug a ft de L n 1 l T lo . Barzu 

f te 1 y d bebenl gke t 1550 und Ifll 
E n Ge ecl eut Buchle n auft de Sei öftel f a vi l'fimd- 
gew cht 1536 
Ühriatoff r dolff Kunstl be Re hnu »g mt le Z Ifo nl den Zal- 

pfennige 1574 (1 A fl 152 ) 

Apianus, Fyn ne ve vnd wnlgegmndte vnle v js ng all Rn itn innfsrech- 
nuiig, la27 
Joh. Brandt Kvnstl che Reche ng n t de Zyff t d Pip u ir n 1532. 
WiUckle D e W lacL pract ca lo36 
Bysenhut E n kü atl ch Rechenbuch 153h 

Gemma-F a s Anthmet cip p act 'wMetbol f 1 1 40 
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Die erste Periode: von ca. 1450^1700. 

Einseitige Gedächtöiskultur oder Mechanismus. 

Erste Hälfte. 
Das 15. ^lll(l 16. JiiliilniiirttMt. 

Erstes Kapitel. 
Übersieht über die Schulverhältiiiese. 

§ 1. Aufschwung des Seliulweseas. Die Reformaüoii, die vorher- 
gegangeue Wiederbiilebuiig des Idassischüii Allerlums, die Erfmdurig des 
ßiiclidrudis, die bevorzugte Pflege der Astronomie, die EiiLdeckiing neuer 
Weltteile, der aufblühende Handel mit dem daraus flierseiiüen Woblslande 
der Bürger: das siod die Momente, welche mit dem Anfange der neuen 
Zeit auch den Aufschwung des Schulwesens veranlafst und mäehLig geföi'- 
derl. haben. 

Der Humanismus, welcher der Reformalion wie das Morgenrot der 
aufgehenden Sonne ^oranleucbtele, ist tnie Erscheinung, ebenso einzig in 
dei Ge-.ihichl(, da'-tehend wie die Defoimation selbst. Die Bewegung, 
welche duen Anfang in Italien nihm und liier durch die nach der Zer- 
Uummeumg des ostiomischen Kaiseireichs einwandernden grieclilscben 
Gelebtten wesenliidi gefordeit wuide, verbreitete sich, unterstützt durch 
Konzile und kaisei liehe und pSpathche bendboten, bald über die Länder 
diesseits dei Alpen liankieich, Deutschland, die Niederlande. Die Werke 
der allen diiecheu, welihe bishet nui in verderbler Übersetzung und 
mangelbaften Kommiulaien bekannt Wdien, wurden nun ia der Original- 
s|iiaüip studiert Die Hingabe dei Tuger der humanistischen Bestrebungen 
wai so vollständig, dafs das Studium der Alten in der gänzlichen Auf- 
geliung des Ichs jiiifelte Kein \^ ander, dafs jene Zeit die Pflanzstätten 
des Iluminismus, die lateinischen 'Schulen, in groEäer Zahl erstehen sah. 
In den Landein der prciifsiscben Monaichie wurden im 16, Jalirhundert 
ubei 70 Gymnasien gc^iundct, wahrend im 17. Jahrhundert nur 28 und 
im l'* Jahihundert nui 21 neue bmzukamen. 
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2 § 1. Aufflcliwnng des Sohulwesena, 

Von der gröfsten Bedeutung für die Ausbveitiiüg des Humanismus 
niirde die Erfindung des Buchdrucks. Seiu Einflufs auf die Enlnickelung 
der Wissenschaften und EnlfalUing des menschlichen Geistes ist der gewal- 
tigste geworden. Durch ihn wurden die Schöpfungen des gelehrten Alter- 
tums dem Staube der Klöster entrissen, durch ihn den Erzeugnissen des. 
Geistes Flügel und Ewigkeit verliehen. Scholastik und Hierarchie sanken, 
Licht und Freiheit traten an ihre Stelle. Zu keiner günstigeren Zeit konn- 
ten die türkischen Horden in das morgenländische Kaisertum einbrechen. 
Die vor ihnen flüchtenden griechischen Gelehrten brachten die griechische 
Sprache und Litteratur nach dem Westen, und der Buchdruck verband 
damit seinen mächtigen Einflufs. Bisher war die VcrvielläUigung der Bücher 
mit ungeheurer iMühe verbunden und zur Beschaffung einer auch nur 
kleinen Bibliothek gehörten fürstliche Mittel. Der Buchdruck ermöglichte 
auch den minder Bemittelten den Besitz einer Bibliothek, ja er trug die 
Früchte des Geistes selbst in die Hütten der Armen. Mit dem Buchdruck 
ward die wichtigste Vorbedingung zur Ausbreitung der Wissenschaft, korrekte 
und billige Herstellung der Bücher, erst erfüllt. Mit der Entstehung von 
Druckschriften wurden die Bildungsstätten fürs gemeine Volk zum Bedürfnis 
und zur Möglichkeit, denn aus Handschriften konutcu Baucrnkhider niclit 
lesen lernen. 

Anfänglich war die Philologie die bevorzugte Disciplin des Unterrichts, 
doch trat ihr bald die Mathematik ebenbürtig zur Seite. Es war dies einei'- 
seits eine Folge der philologischen Studien selbst, da man nicht nur die- 
jenigen Werke studierte, aus denen Gewandtheit der Sprache und Kunst 
der Rede flössen, sondern sich auch In den Inhalt der mathematischen 
Werke des Alrerlums vertiefte; beispielsweise erschienen im 16. Jahrhundert 
die Schriften des Euklid, Ptolemäus, Archimed, Diophant in der Original- 
sprache. Andrerseits erforderte die eifrige Pflege der Astronomie das 
Studium ihrer mächtigen Helferin, der Mathematik. Beobachtung und 
Rechnung müssen einander korrigieren und bestätigen, nur in ihrer Über- 
einstimmung liegt das sichere Kriterium von der richtigen Erkenntnis der 
Erscheinungen. Kaiser und Könige hatten damals ihre Hofmalhematiker 
und Hofastronomen. Freilich trugen die Fürsten weniger Verlangen nach 
den rein wissenschaftlichen Ergehnissen astronomischer Forschung, sondern 
begehrten viebnehr die Dienste der Astrologie, der mystischen Schwester 
der Astronomie, derjenigen geheimen Kunst, welche aus den verschiedenen 
Konstellationen der Gestirne die Zukunft ergründen woUte. 

Dem wissenschaftlichen Antriebe gesellte sich auch ein praktisches 
Bedürfnis zur Pflege der mathematischen Wissenschaften bei. Dieses ent- 
sprang dem aufblühenden Handel, welcher die Entdeckung neuer Well teile 
zur Voraussetzung und den zunehmenden Wohlstand der Bürger zur Folge 
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§ 1. Aufschwung des Schulwesens, 3 

halte. So flössen aus derselben Quelle, dem Handel, Bedürfnis und ma- 
terielle Mittel zur Pflege der Wissenschaften. Solange man Ware gegen 
Ware tauschte, war eine Rechnung nicht errorderlich; erst mit der Ein- 
führung des Geldes als Zahlungsmittel machten Mafs- und Gewichtver- 
gleichungen und Preisberechnungen die Operationen mit den Zahlen nötig. 
In der neuern Zeit sind an der Börse gewisse Kaufgeschäfte zu reinen 
arithmetischen Operationen geworden, indem dabei vom Geben und Neh- 
men der Ware vollständig abstrahiert wird. 

In den Kloster- und Domschulen, welche lediglich die Ausbildung für 
den Kirchendienst im Äuge hatten, ist die Pflege der praktischen Arith- 
metik nicht zu finden. In kaufmännischen Kreisen müssen wir die Träger 
dieser Kunst suchen, der Kaufmanuslehrhng erlernte sie von seinem Lehr- 
lierrn. Seit dem Ende des 13 Jahrhundeils hatte Nordilalien die Vermitteln ng 
zwischen dem Orient und Europa übernommen, und der Welthandel ging 
von Italien durch Deutschland über Augsburg, Nürnberg, Frankfurt a. M 
und verzweigte sich von hier nach Leipzig und den nördlichen Hansa- 
städten einerseits und nach Köln und den Niederlanden andrerseits. In 
Frankreich erhoben sich Lyon und Paris, in Österreich Wien, Linz und 
Ofen zu Hanpthaudelsplätzen. Die Italiener waren nicht nur die klügsten 
und unternehmendsten Kaufleute jener Zeit, sondern auch die gewandtesten 
Rechner und den Deutschen weit überlegen. Sie wurden in der Rechen- 
kunst die Lehrmeister der deutschen Kaufleute; ihre Methode, welsche 
Praktik genanut, galt für die beste und hat sich bis auf den heutigen Tag 
in deutschen Rechenbüchern erhalten. Ed. Amthor beginnt seine 'Quint- 
essenz des kaiifm. Rechnens 1862' mit einem Kapitel der welschen 
Praktik. 

Der Beginn des 16. Jahrhunderts, die Grenze zweier Weltgeschichls- 
Perioden, bildet anch für das Schulwesen den Anfang einer neuen Epoche; 
jetzt erst gewann nach den schwachen Anläufen früherer Jahrhunderte der 
Gedanke, Volksschulen zn gründen, Gestalt und Leben. Vornehmlich waren 
es die Reformatoren, die ihre Fürsorge der Schule zuwandten; in der 
Verbreitung wissenschaftlicher Erkenntnis und in der Kultur des Geistes 
überhaupt erkannten sie die notwendigen Mittel für den Fortbesland ihres 
Werkes, durch welches die Christenheit vom hUnden Autorilätsglauben zu 
geistiger Freiheit geführt werden sollte. 

Zur Gründung einer Schule war es vor dem Reformationszeilalter an 
den meisten Orten gar nicht gekommen, und die wenigen vom Klerns 
unterhaltenen befanden sich in trauriger Verfassung. In der Einübung 
höchst dürftiger Kenntnisse der lateinischen Sprache und der kirchlichen 
Gesänge bestand der ganze Unterricht. Schüler waren die künftigen 
Kirchendiener. Unter den Lehrern gab es nicht wenige, die alles andre 
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4 § 2- Lateinische Schulen. 

nur nicht Träger der Kultur waren. Der auf Kündigung^) angestellte 
Schulmeister (scholasticus) wählte nach Beheben seine Schulgesellen (sco- 
lares vakantes), welche nicht selten durch ihr anstöfsiges Leben^) sich 
die Verachtung des Volkes zuzogen. 

Die Reformation erhob die Schule, indem sie die Vercdehiog- des 
Menschen als Ziel ins Auge falste und liihel und Klassiker zu den Quellen 
der Bildung machte. „So lieb uu alls vns das Enangelion ist / so hart 
last vns vber den sprachen hallten."^) Mit ihrer Aufforderung, Schulen 
zu errichten, wandten sieh die Reformatoren nicht mehr an den Klerus, 
der nur Sinn für die Machtstellung der Ku'che halte, sondern an die auch 
andere als kirchliche Interessen ihrer Unterthanen vertretende weltliche 
Obrigkeit.*) In richtiger Erkennung ihrer Aufgabe greifen nun auch 
Landesfürsteu und Stadträte das ebenso segensreiche als schwere Werk an, 
die für nützlich erachteten Batschläge der Reformatoren auszuführen; die 
Füreten erlassen Schulordnungen, die Stadträte gründen Schulen. 

§ 2. Lateinisclte Schulen, Es ist ein nicht selten gehörter Irrtum, 
als wurzele die gegenwärtige Volksschule in den direkten Bestrebungen 
der Beformatoren das Schulwesen zu verbessern. Jene Bestrebungen sind 
jedoch ausschliefslich auf Hebung und Neugründung lateinischer Schulen"^) 
j-crichtet, damit man gelehrte Männer, tüchtig für kirchliche und weit-: 



1) Auf Küadigung bezügliche ßestimmungea findet man in Miillei', Vor- 
uad frähreforraat. Schulordnungen SS. 12, 13, 33, 49, 51, 86, 298, 135, 101, 
193, 101, 289, 247, 27B, 

2) Vergl Thomas Platters Selbstbiographie 1572 in Räumer, Gesch. dev 
P d 87 I, 35 ff 

3) L th An d R dh W ttenberg 1524, S. 11 [heraiisgeg. von 
i 1 S mral g It g d lad ohriften 1879). 

D mlLb hn It hds wevck anligen / das Gott so hoch 

hfdltd w jt hllgist/ das der jugeiit so not ist / vnd 

lia w dd Ut h g J t mi k . Wjr sind leyder lang gnug jm 

fit fltddb W d allzu lange deutsche bestien ge- 

Lt yml hd ft brauchen." Luther, An die Bad- 

h b 

5) U d I t das g gt / d wyr das Enangelion nicht wol weiden 

h Ut d p h D p h nd die scheyden / darynn dia messer 

IgtfitlitS dd h / darinnen man die kleyn,od treyt. Sie 

ind 1 f f d ml t an k fasset. Sie sind die kemnat / da- 

j d lylgtS dlkb' darjnnen man dise brot vnd fische 

d b k b h Ut J w wy h ' das wyr (da Gott für eey) die spra- 

h f 1 w 1 w ht 11 yn das Enangelion verlieren / sondern 

■wd h Uhdljg tt /l wj wider lateinisch noch deutsch recht 

d U h yh k d L tl n dio Radherrn S. 12. 
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g 2, Liitoinisüho Schulen. 5 

liüiie Ämler, iiiul l'']aiiüii, gescLickt Kur Er);icliiii)y der KhiJer, aus- 
bilden möge,') 

Mt^laiiclithon schreibt in dem kiirsäclisischen Schiil[)]ane 1528 das 
l-alciii als UiitcrricliLssprache vor: „VikI die Schulmeister sollen selbs, 
soviel mfiglich uicUls dann lateinisch mit tlen Itiiabcn reden, dadurch sie 
auch zu solcher vbung gewonet vnd gereilzt werden." Die Schulordnung 
für Slullgart 1501 befiehlt dem Schulmeister, diejenigen Schüler, welche 
unter sich tlenlsch gesprochen hallen, mit schmaler liost zu strafen. 
Sturm (1507— 1589) niitl Trotzeiidorf (14E)0— 1556), die gröfsten Schul- 
pädagogeii des 16. Jahrhunderts, betonen aiisschliel'slich die Tremdsprach- 
lichu Bildung, weshalb deutsche Sprache, Geschichte, Geographie, Physik 
nnd Mathematik in Sturms Lehrplane keine Stelle haben, und von Trotzen- 
dorf, der in den Schulgesetzen vorsehrieb, „die Schüler sollen nie ihre 
Muttersprache gebrauchen, sondern mit den Lehrern, Mitschülern nnd Ge- 
lehrten latein reden"^), rühmte man: „So hat er die römische Sprache 
allen eingegossen, dals es für Schande galt, in deutscher Zunge zu reden; 
Knechte und Mägde konnte man latein sprechen hören, man hätte glauben 
sollen, Goldberg liege in Latium." Bei alledem halte Luther nicht den 
Staudpunkt eines engherzigen Philologen behauptet, sondern auch die 
übrigejt Gegenstände nach Gebühr gewürdigt. „Wenn ich kinder helle vnd 
vermöclils / Sie müsten mir nicht alleyne die sprachen vnd hislorien hören / 
sondern auch singen / vnd die musica mit der ganlzen malliemalica lernen."^) 

Unter Schule schlechtweg verstand man im Reformationszeitalter 
immer die lateinische Schule. Für die übrigen Schulgatlungen bediente 
man sich einer der folgenden Bezeichnungen: scrifschole, Rechenschule, 
Jiuiglrawen- oder Mägdlein schule, dtidesche Schule, Winkel- oder Beischule. 
Die hier genannten Schulen sind ebenso viele Schulgatlungen, und es ist 
unrichtig, wenn — wie oft geschieht — dieselben nicht gehörig ausein- 
ander gehalten werden. Schon ihr Vorltommen nebeneinander*) beweist 
ihre Verschiedenheit, 



1) ,.w 

gar nichts 
vrsach ge ( 
allen ortt 
au ha,lten 
wol regir 
haus / kin 

2) Ahn 



SS. 82, 1 

3) L« R 

4) AuB dei Paktveiscliieibung des Nurdliiigüi bi.hiilmeiolera 114j. „Au(,h nol 
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6 § 3, Volksschule. 

Wie in den lateinischen Schulen das Lalein den HaiipLuntcrriclils- 
gegensland bildete, so stand auch in der deutschen, der Uechen-, der 
Schi'eib-Schule je ein Gegenstand im Vordergründe. In der deutschen 
Schule war dieser die deutsche Sprache d. Ii. deutsch Lesen; Schreiben 
schlol's sich später an; von der Recheukunst wurde höchstens das Nume- 
rieren gelehrt (vergl. unten den aritli metischen Stoff in den ältesten deut- 
schen Elementarbüchern). In den Schreib schulen bildete die Schreibkuiist 
den bevorzugten (Jnterrichtsgegenstand, und manchmal (namentlich bei 
Erwachsenen) den einzigen. Im letzteren Falle handelte es sich dann 
nicht lim die gewöhnÜche Handschrilt, sondern um Erlernung von Zier- 
schriften aller All und um Anfertigung vou Geschäftsaufsätzen*), „breve" 
genannt. In den Bechenschulen wurde nur die Rechenkunst gelernt; wer 
hierher kam, mul'ste schon lesen und schreiben können, weil nur schrift- 
lich gerechnet wurde. — Deutsche Schule und Schreibschule kommen 
hier und dort vereinigt vor, die Rechenschule ist aber immer eine von 
jenen getrennte Anstaltj auch dünkten sich die Rechenmeister etnas 
Höheres zu sein als die deutschen Schul- und Schreibmeister. Dafs all- 
mählich auch in die deutschen Schulen das Rechnen als ünterrichtsgegen- 
stand Eingang fand, bedarf kaum der Erwähnung, 

§ 3. Volksscliale. Die Anregung zur Gründung von Volksschulen 
ging zwar auch von den Reformatoren aus, aber mehr uubewufst als be- 
wufst legten diese den Grund zu den Rildungsslätten fürs gemeine Volk. 
Die Katechisationen , welche nach der Kirchenvisilation durch die kiu'säch- 
sische Schulordnung 1538 den Pfarrern mit der Jugend abzuhalten anbe- 
fohlen wurden, sind die ersten Anfange der heutigen Volksschule. Der 
Katechumenenuuterricht wurde anfangs des Sonntags vom Pfarrer gehalten, 
dann auf die Woche verlegt und dem Küster übertragen. Die Katechismen 
gehören zu den ältesten Elementarbüchcrn^), der von Brenz erschien 1527, 

DyemEiiit liein leutsche schul hie haben, dümit mir die knabeu yh der schul cut- 
BOgen taögen werden, ea were dann ob ein lantfater iiäme, der ein roonat vii- 
geuarlich die kint schreiben lernen wölt, da solte icli nit jn reden allez on- 
geuarde." Müller, Schul ordanngen S. 51. — Eine ähnliche Üestimmung traf 
mau 1456 in Ülierlingeu; siehe Müller, Schulordn. S. 69. 

1) Hierzu gab ea frühzeitig HiUsbücher, Briefsteller nach moderner Beaeich- 
uungBweise. Der älteste Briefsteller mit Jahrzahl erschien 1483 in Strafsbuig 
unter dem Titel: „Formulare vnd Tutsch rhetorica"; Panzer, AnnalDii I S. 140. 
Wie beliebt diese Briefsteller waren, kann man ans der wiederholten Druck- 
legung schliefsen; Panzer zählt solche Drucke aus den Jahren 1191 (I S. 190), 
1500 (I S. 246), 1501 (1 S. 255), 1507 (I S. 282) und noch andere auf. 

2) Das älteste noch erhaltene deufecte gedruckt« Eiementarbuch ist: „Ejn 
Bökeschen vor de leyen vnde kinder. De teyn Bade Gades, De loue mit ejner 
vtbiegyuge. Dat vade vnse mit eyner vtblegjnge. Dat benedicito vnde gratias. 



y Google 



§ 3. Volksschule, 7 

der von Lachmann und Giäter für Heilbronn 1528, der von Riirer und 
Allhammer für Ausbach 1529. Das Erangeliiiin bildete auch den ersten 
Unterrichtsgegenstand, Lesen nnd Psalmensingen tral«n später hinzu nnd 
Schreiben war das Höchste, was gelernt wurde. Da nun der Küster zum 
Schulmeister geworden war, so mufste bei Besetzung der Küsterstellen die 
Lehrtüchtigkeit zur Bedingung gemacht werden. Die Synode*) zu Heidel- 
berg 1563 bestimmte dcmgeniäfs, nur solche Glöckner anzunehmen, welche 
die Kinder den Katechismus zu lehren befähigt wären; die kursächsische 
Kirchen Ordnung 15S0 will die Küsterstelle nur an des Lesens nnd Schrei- 
bens kundige Personen vergeben wissen; die pommersche Konsistorialord- 
nung 1573 befiehlt den Küstern, sie sollen des Sonntags den Kindern und 
dem Gesinde Luthers Katechismus vorsagen und beten J lehren 

Wie in der ersten Hälfte des 16. Jahrhundeits duioh die PIl (,e de 
kirchlichen Lebens der Grund gelegt wurde zur Vollsschuie so k<im lu 
der zweiten Hälfte durch Vertretung des konfessiouLllen Inteiessts hii 
vorgerufen durch die Spaltung der evangelischeu Kuthe ein zneiteö Mo 
ment hinzu, den Bau zu fördern, — Da in jenem Ztitdlter die luisoi^c 
für die Schulen vornehmlich ein Werk der Kirche und nicht des Stiatui 
war, so sind auch die auf die Schulen bezüghchen Bestimmungen den Kii 
chenoi'dnungen einverleibt. Bahnbrechend für die Schulgcsetzgcbung nuidt, 
Kursachsen durch den von Melanchthon verfaßten , Vnteiiicht dei \isit<iliou 
ym Kurfürstenlhum Sachsen, Wittenberg 1528", woim sich als Änhaug 
der sächsische Schulplan befindet, den man an vielen Orten zum Muster 
wählte. Was Melanchthon bezüglich der Schulorganisation für Mitteldeutsch- 
land war, wurde Bugenhagen für die nördlichen Territorien und Brenz 
für Süddeutschland. Bugenhagen verfafste 1528 die braunschweigische, 
1529 die hamhurgtsche, 1631 die lübeckische, 1535 die pommersche, 
1537 die dänische, 1542 die schleswig-holsteinische Kirchenordnung und 
traf die darin enlhahenen Schulbestimmungen nach Melanchthons Vor- 
schlägen; Bugunhagcns Anordnungen enthalten das Ideal dei leformatori- 
schen Schuleinrichtung. Die ausführlicbste Schuloi dnuiig des 16. Jahr- 
hunderts ist in der von Brenz verfalsten grofsen wuittembergisthen Kirchen- 
ordnung 1559 enthalten.') 

Van der Dope. Van dem SakrameEte. Van dei BjcM De rludLs(,he tall lait 
den eifern. Dat tjtel bökeschen. Wittenberg 163t " E-^emplii in Vv einigeioUe 
1527 erschien ea au Erfforde als; „Dor Leyen Biblia", Eiemplai in Wolft,n 
büttel, 

1) Heppe, Gesch, der Volksachnle I, 26, 

2) Daa Becitieren des Katechismusinhalta war ein betwfisea Hornigen Dt.i 
Ausdruck „beten" hat aicli in dieBem Sinne bis lieute eihaltuü, aiit Durtern bagt 
man für die Teilnahme am Konfiraiaudenunterriclite; „Sie gehen beten " 

3) Die hier genannten Schulordnungen sind abgedruckt mVormbaum, Evang, 
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8 % i. Deiitsdie Sehulo. 

§ 4. Deutsclie Seliule. Das Auf kommen der deulsclieii Stlmlcii 
wurde üherall vom Scholasticus aus materiellen Gründeu geliiiidert. Der 
Magistrat zu Menimingeit schuf (leshalb 1469 tliircli eine ScImlorilnuDg 
eine Bechtsbasis für das Bestehen deutscher Schulen. „Item ain rat will 
zwo tütsch schulen hie haben imd nit mer, namitcli aine, darfun man 
knaben, und aine, darfun man töchler lere,"') — An einzelnen Orten war 
die Errichtung einer deutschen Schule rundweg verboten, so in Nord- 
lingen 1472: „Auch soll nieniant kain tntsclie schul hie haben, damit mir 
die knaben vfs der schul mögen entzogen werden."^} In Württemberg 
sollten sogar 1546 auf herzoglichen Befehl alle deutschen Schulen ge- 
schlossen werden.^) Die güstrowsche Schulordnung*) 1662 gestattet nur 
denjenigen, „so wegen ihrer ungeschickten Köpfe und Ingcuia zum Stu- 
dieren untauglich und deretwegen vom Ilector Scholae ausgemustert sind", 
den Besuch einer deutschen Schule, damit sie darin schreiben und vncU- 
nen lernen möchten. 

Durch j^shängescliilder luden die doutsclien Schulmeister zum Be- 
suche ihrer Schule ein. Die Baseier Bibliothek bewahrt zwei derartige 
von Hol be in 1516 gemalte Tafeln'') auf. Auf der einen sieht man Kinder 
mit ihien Büchern am Boden kauernd und den Schulmeister mit der Butc 
in der Hand einen Knaben am Katheder unterrichtend, während in der 
Ecke eine Frau ein Mädchen lehrt Auf der anderen ist das Innere eines 
Schulzimmcrs abgebildet, in dem Jünglinge unterrichtet werden. Beide 
Tafeln haben folgende Unterschrift: „Wer jemand Iiie der gern wolt lernen 
dütsch schriben vnd läsen vfs dem allerliürlzistcn grundt den jemand er- 
denken kann do durch ein jeder der vor nit ein buchstaben kann der 
mag kuitzhch vnd bald begtißen ein grundt dodurch er mag von im selhs 
lernen «in schuld vffschiiben vnd läsen vnd wer es nit zelernen kann so 
\ngeirhickt vnie d n will ich vm nüt vnd vergeben gelert haben vnd ganz 
nitl \on im /um Ion nemen is hyg wer er wil burger oder handwerks- 
gesellen frouwen oder |unkfiouwen wer sie bedarf der kumm har jn der 
wnt h iwlidi geleit vmb ein ziemlichen Ion aber die juiigen Knaben viid 
M itlni nj h der lionfdsten wie gewohnheit ist." 



Schnloidm gen Bd I ~ Die ilteste gedruckte cvang '^LhulordnuDg iafc die 
Zmicliauei 15-3 \bgedmckt m Mallej-, Sohuloidnungen S 334 ft'. — Die braun- 
Bchweigischea SchuloidnuHoen von 1251 — 1828 enthilt MoQumenta Gertnaniae 
Poedagogica Bd I 

11 MuUei bchiilordnuagen S 302. 

2) Millti ^5 h iloidnungen "^ »7 

3) Heppe Qeaoh dex Volliscbule 11, 122. 
i) Voimbaum Sohuloidnungen II. Bd. 

6) Fei-htei Geschichte det Vhulweaens in Biisel 1837 S. 27, 
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g 4, Dt'titsche Schule. 

Die Jeutsclieti Scliiileii loillen ütre bchiiki genolinlich in diei Ab 
teilungen {Sachsen, Wiirttembug), teitener in vili oder mehi (Biauu 
schweig) So') (Iti Schuhntisfei die Schiilkindei mit iiiilz hinen will, 
soll ei sie in 3 IIiufleiQ leihii, das ein, bu anfaheii die Biichslnben das 
Mn\u, so anTahen die Sjllaben zukamen schlahen, dns diiü , so anfdhui 
itsen^) und scliieibcii Die Ablednngpn kamen illc „leicbzeUig zur 
Schule, dei Unteiricht wai Einzel nicht Masseniinteiiicbt, jedei Schuld 
liam an de« lebieis Pult und sagte sein Pensum auf, inhitnd die ubiigen 
imthatig laiiiiLnd odei schieibfnd dasdrsen 

Über den Lebistoll in dei deutschen Schule «itl t uns dei Inhilt 
pinei Handschiift ((od oCim 216) dei Münchner 11)1 und btaatsbiUi tlhek 
Uifvchluls Müller hat denselben aiiszugsnei e icroffentluht ^) Dei anlli 
melische Teil iimfafat dann eine Zusammenstellung dei Munzsoiten und 
Ilohlnidrse und einige Notizen ubei fdlstht. Gulden 

Vom Rechnen wai im LehrpUne der deutschen Schule fast nie die 
Rede ^inns hoch kam, leinten die Kindci die ZilTein schieihen uud 
lesen und m moneiten das Linnideins Die Wittenbeiger Knihenordnung*) 
15^3 enthalt folgende Bestimmung N-itlidem le lesen, schreiben und 
ingen ktiinen, sc!! man sie mit dei Zeit inili leinen Ciflun und etwas 
\on dei Ai ithmetica ' A\ili man liumtnia dieses , Etwas von der Aiilh 
metica' hdbt,n, so mufi> man die Listen Liseflbtln, denen damals dei 
aiithmctische SlolT einveileibt wai, /u Rate ziehen Wu teilen hiei diesen 
Stolf aus zvtei dciaitigen Büchern mit und 7wai aus dem, dis ihn in 
kiiappstei tum, und aus dem, das liin in umfanglieb'stLr loim eiitlnll 

In Eyn Bokisthen^) voi de lejen uide kindei Wittenheig 1525' 
findet man iiiu eine /usammenstellung \on Zahlen, welche als Anweisung 
aufzufassen ist, wie nun jede „deutsche /ah!" (d h eine mit römischen 
/eichen ^.eschiiebene Zahl) mit ZifTein fd h mit indi eben Zdilzeithen) 
schieibeu soll Hici ist daa Kajjitel 

„Hyi »olget m d dudesche tdl ml dm cifeiu 
1 I] n| tn| ( VI uj viij i\ ^ \i \i| \iij \iii| w \m 
1 2 3 4 fi b 7 b <) 10 11 12 13 14 lo Ih 
xvij \\u] M\ x.\. l^.tL. roilluifLtid bis) c\ (dann folj,Ln noili) l\\ 
17 18 19 20 HO 120 



1) Württemberger Schul oidnimg 1550 in: Vonnbaum I, 160. 
3) Die damalige Lesemetbode ist besdicieben in Subultbüila , Gesuh. dei- 
Schulen iu NQrnbei^ 11, 14—19. 

3) Müller, Quellenschritten S. 329 im IV. Bd. von Kebr, Gesch. der Methodik. 

4) Vormbaum 1. 

6) Exemplai- in Wcvnigeiode. 
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10 § i. Dentsche Schule. 

c.\xx cmI cI dx chx clxxx. cxi; D M 

13Ü 140 150 160 170 180 190 500 1000. Ilyr volgeL tiat 

Litel BöUesclien, Dem Reyser." 

„ENctiiritlioii ^) : das ist UaiKtbüchliii tütschcr Orthograplii li'clilütsche 
sprach arilich zescliryben vnii läsen sampt eynem Regislerlin über die 

gantze Bibel Auch wie man die Cifer vnd tüdtsche zaal verston sol 

durch Joannem Kolrofs tiidtsch Leermeystern zu Basel. M.D.XXX" eut- 
liält folgemies arithmetische Kapitel^: 

„Die Cifer zeerfaren vnd zelernen. 

Zti dem ersten soll du wissen / dz in der gantzen Cifcrzaal iiit mcer 
dann zeheii figuren sind / durch die sy beschrilen würt / Nämlich Nenn 
bedüdllich / als 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. S. 9. vnd ein vnbodüdtliche 
glych dem Stimmbuchstaben o (0) Dilse figur heyfst driimm vnbedüdt- 
lich / das sy nichts thut wo sy für sich selbs allein stodt / der halb sy 
oHch nnlla genant /So sy aber by andren bediidtlichcn Agaren stodt/ 
macht sy die selbigen meer bediidten / als 1 bedüdt eins / setz die vnbe- 
dudtlich (igiir / genant nulla / dafür also 10. so bediidt es zebene / Also 
ouch mit allen andren / [etc. bei 2, 3 und mehr Nullen bis] 9000000 ist 
nun tiisent mal tiisent. . . . Ilie sihest dn wol das die nulleu nichts heys- 
send für sich seihst /sy geben aber den bedi'idtlicbeii figuren (denen sy 
zugesetzt werden) ein statt durch welche sy gcmeert / vnd ir bedüdtung 
empfabend / als ein null meeret ir bygesetzt beilüdllicb / mit so vyl zehen/ 
als sy für sich selbst beyst vnnd tbul / zwo nullen meerends mit so vyl 
hunderten. Dry nullen mit so vyl tnsenten ... so für vnd für on end / dann 
die zaal hat kein end. So vyl sey gesagt von den nullen. Nim mit den min 
bedüdlücheu figuren / nämlich 1. 2. 3. 4. 5, 0. 7. 8. 9. bat es die gestall. 
So man über die zehende zaal (welche mit der nullen gemacbt) zeelen 
will / so mufs man die niin gemellten figuren widerumb rucben / diewbyl 
üit meer eifern sind / Damit du nun wissest / so zwo. iij. iiij. v. vj. oder 
vij figuren nach einander stond / was ein yede flgur thu / so meerk eben. 

Zu dem ersten seit du wissen / das als vil der figuren (bedüdtüch 
oder vnbedüdtlich) ordenlich nach einander stond / die mit keinem puncteu 
(dz ist tüpffliu) vnderscheydet sind / so vyl stett halt die selbig zaal. 

Zu dem andren solt du mercken / das man die stett anliept zerecliuen 
von der rechten band vnd feert hindersich gegen der lincken / vnd heifst 
die erst cifer gegen der rechten / die erst statt / die ander glych hernach/ 
die ander vnd die drit / die dritt statt / die vierd / die vierde / vnd also 
nach vnd nach bifs vfT die letste statt / das ist / bifs vfF die erste gegen 

1) AbgodvuAt ia Müller, Quellenschriften S, (14— Ul. 

2) Ebenda S. 39—91. 
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§ 4. Deutsebe Schule, 11 

der lincken band. Das inaii aber von der rechten zu der lincken feert/ 
das kiimpt von der natiirlicheii bewegung här / dann was wir mit den 
ougen besähen / vnd mit der hand thun wellen / als houwen / schlahen/ 
stächen / wärffen oder säyen / dz geschieht alles natürlich von der rechten 
xiir lincken / dariimb ouch die Ebreer vnd Chaldaer (von denen die zaal 
erfunden) von der rechten gegen der lincken schrybend. 

Zum dritten soll du wissen / das ein yegkliche vndcr den nun figiiren 
an der erstem statt / sich selbst ein mal bednlh / als 1. bedüth eins / 2. 
bedüth zney . . . [etc. bis 9]. So aber difser flguren eine an der anderen 
statt / stodt / so bediitb vnd tbut sy sieb selbs zehen mal 1 ... [an der 
1. bis 3. nachgewiesen; dann] so für vnd für / was für ein cifer an der 
andere statt stodt / die tbut so vyl zebene als sy sunst für sich selbs heyfst 
vnd tbut. Hie merck das so zwo bedüdtlich figuren an den zweyen ersten 
stellen stond / soll man sy mit einander vfssprecben / als 29. ist min vnd 
zwcntzig / 31. ist ein vnnd dryssig / 99. ist nun vnnd nüntzig. 

Item WZ für ein figur an der dritten statt stodt / die tbut sich selbs 
hundert mal / das ist / sy thnt so vyl hundert / als sy für sich selbst 
heyfst / als 529. das ist / fttnff hundert xxix. vnd sol das hundert allweg 
allein vfsgesprochen werden. Item an der vierden statt bedbtli sich eyn 
yede fignr selbst lusent mal / als 1529. das ist M. D. xsix. Item 9999. 
ist ix tusent. Dcccc. xcix. Hie merck aber das man an der vierden statt 
widerumb anbept vITstygen (glycb wie im anfang von der ersten statt bifs 
vif die vierde) eins / zehen / hundert / tusent / vnd das in sinem ward / das 
ist / von eim tusent bifs vfT tusent mal tusent / vnd würt dann die vierd 
statt widerumb fiir die erst / in sinem ward gerechnet / dorumb setzen 
eltlich ein puncten drob / als 1145632. was nun an der vierden vnd 
fiinffien statt für bedüdtlich üguren stond / soll man ouch (wie die erst 
vnd ander statt) mit einander vfssprechen. Was dann an der fünfften statt 
stüdl / bcdüdt sich selbs zehen mal tusent / an der sechsten / hundert mal 
tusent / vnd an der sibenden' statt hepL man aber an vffzestygen / vnnd 
feert also für vnd für on end / ist nit not hie vyldaruon zeschryben / welcher 
rechnen will kincn/det wuitwol son sinem mejslerwylei vndeiiicht weiden. 

Zum iieiden soll du wissen / wie ^^ol man die stett zu zeekn / vnnd 
vfsztrethnen / von der rechten / zu der hncken anhept / sol doch das vfs- 
spreihen '' lon der linrken zu der uthten g'schiheu 
Exemplum 

Lincke j ^} ^ '^'J **= 1 rechte hand 
1 1 5 2 9 J 
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12 ^ i. üeutscliü Schulf. 

/lim fiuiitleii lolt ilii outli wissen /wo die afein mit puiicteii ver 
zeychiiet \m\ mctcistbeyilet sind / das zt^iischen yedem punctrn ein bc 
sondei zädl ist | \nA neiden ml ille ^usameu in Pin Summ ^izeelt / suiidu 
ein yogUlieLs (wie es \ u zeychiiet vnnd mit dem tupfflin viidei '^clieydel) 
wtiit liir Mnen wiid gezeclt /ind gescliicht sollichs ofFt m den concoi 
dantzen als tto in eim bncli odei epialcl an vyl enden oder capileln / von 
einerley gLScIinben stodt / do «iirt tiii yedcs ca|»itel / ndt,t oit mit eim 
[iimclen iiideibtheydet Fxempliim \on dti foicht Gottes liKI man Dtnt 
dm 4 h 10 17 31 beistand capilel Item [BtispHli] 

/ii um iLSLltliifs Hill k1i den tinrctUligin so uit begriiLii zul nn» 
KLlinL« I <m lycliten wig zeygeu die Mei ^Iclt zceikcnneu lu wdclitn 
die idi zail '^ydt du gtblirt Cbiisli / n oucb von dnfang dei wth (viid 
nol IG mutmasben bjfs zu cnd dti wtitj bcgiilTen ist / vnü wniE/vnd 
di^ alsj / So viel hcdudtlicb Figuien ordenlicb nddi unandii gesetzt 
Mnd ou vndeisUieyd ((h& ist / du kein punct dji znusibün stodl) So beb 
by dei bnckeii m viiU fdbi gegen du lecbleu/ind w is die (ist cifu 
feegen du lincien fiii ''iib '-elbs ihnt / so vyl InsLiit tbut sy m dti selben 
sLilt / ind die nddist dainieli gtgeii du iLcbtuj so lyl liuiideit / die diitt 
so \jl zihene / die iieid (dis ist du ii'^l by du i t!it n) sljdl Fiii nb 
selbst Liii mil 

Damit nun un enitdllligei äollicbs dtsLu bil \ latnid li b tili bie 
nach ein Exeinpet gibLt/t in einer Figur . . . [Das Exeinplum ist dem obigen 
iiLnbdi, vuwendtt sind die Zdhien 1529, 1530, 6728, 8900, 8010.] 

Ein Tiifcl iibdr die ciftf von eim bifs vff tosenl niol tnseiit. 
1. 2. 3. 4. 5. (u 1. 8. 9, 
10. II. 12. i:-!. 14. 15. 10. 17. 18. W. 



Zali 



90. 91. 92. 9;}. 94. 95. 96. 97. 98. 
100. 200. [bis] 2000000; [darnacb 7 beliebige 



Von der gemeynen tüdtsclien zaal oucb ein kurtzer berichl. 
Die gemein liidtsch zaal uiirt diurb siben buehstabeii vFs dem abe 
beschriben / namliidi dnrcb j. v. x. 1. c. d, vnd M. Dann ein j tbut eins, 
ij. tliut zwey, iij. drü . . . Hie merck aber ein gemeine regel / was über 
fiinffe bifs vff /.ebene ist / würt durcli j. gemeeret / als vj. vij. viij. viiij. 
oder also ix, was aber idier zehne / biTs vll' iiisent / wiirt mit dem j. v. 
vnd X gemeeret, Exemplnm, xj. xij . . , Item 1. Ij . . , also oucb c. ej. . . , 
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g 5. Ausbreitung der iad. Ziffern im Äbendlaudo. 13 

Doch soll du wissen so ein i. gegen der lincken vor dem s. slodt / also 
ix. so nimpt es dem x. eins ab .... also oiicli was vor dem 1. vnd c. 
gegen der linclien stodt / das tliund sy minder denn ir bedüdlnng ist / als 
xl. timt viertzig / xc. thnl neüntzig . , . 

Ein Tafel der verglychung tiidtsclier vnd ciferzaal. 
i 1 XXV 2Ö xlix 49 

ii 2 xxvi 26 1 50 



etc. in drei Rolumnen die doppelten Zahlen bis 113 forllaiifend, dann noch 
die Hunderte, von 5CK) an in dreifacher Schreibweise: v", D, 500; darauf 
noch: M, ij", iij™, x™, c™, dann: „M. thul Insent / wie ob stat / so aber 
ein c. gegen der lincken im glych stodt / also CM, so nitnpts im hundert 
al> / wans aber also stodt / C™. so bedüdts hundert lusent elc." 

Aus Vorstehendem erhellt, dafs die arilhmetisehe Belehrung in den 
deutschen Schulen nur die Erklärung des Positionssyslems und das Nume- 
rieren umfafale. 

Damit nun der Leser dieses Minimum alles Rechnens nicht gar zu 
gering achten möge, lassen wir einen Paragraphen über Einführung und 
Ausbreitung der indischen Ziffern im Abendlande folgen. Aus den in Aus- 
sicht gestellten Nachrichten wird man sogar die Überzeugung von der 
Notwendigkeit jener minimalen arithmetischen Belehrung gewinnen. 

§ 5. Einführung mnd Ausbreituril der indischen Ziffern im Abend- 
lande. Die Einführung^) der indischen Ziffern nach Europa ist noch eine 
ungelöste Streitfrage, die uns aber hier nicht berührt. Die ältesten in 
Deutschland nachgewiesenen indischen Ziffern sollen dem 10. Jahrhundert 
angehören^); indessen gebührt das gröfste Verdienst um Einführung dieser 
Zahlzeichen und des Rechnens mit denselben dem Pisaner Leonardo 
Fibonacci*) 1202. Dafs aber die indischen Zahlzeichen und die neue 
Rechnungs weise nach diesem Zeitpunkte bald Volkseigentum geworden wäre 
— wie manche behaupten — , läfst sich durchaus nicht erweisen. Das ge- 



1) Siehe hierzu: Zeitschrift für Math. u. Phjs. I, 05-74. - 
hert, Die Geometrie dea Eoetiua und die ind. Ziffern 18GI S. 59 ff. — Treatlein, 
Geschichte unsrer ZahUeichen, Karlsruhe 1875. — Cantor, Vorlesungen 1880 I, 610. 

2) FtiedleiD, Gerhert S. 41. 

3) Friedlein, Geihett S. 42. — Desgl. Erseh und Gruber XXXXIII, 445. 
Dii.^ arithm. Werk des Leonardo Filioaacci „II liher abbaei 1202" wurde 1867 
von Boneompagni in Rom herausgegeben als I. Band von „Scritti Leonardo 
Pisano". 
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14 S &■ Ausbreitung der ind. Ziffern im Abendlande. 

meine Volk bediente sich vielmehr nach Leonardo noch drei J»lirhunderle 
laiif" der römischen Zahlzeichen, welche nm 1500 in Deutschland geradezu 
„deutsche Zahlen" im Gegensatze zu den „Ziffern" hiefsen. 

Vor dem 15. Jahrhundert lassen sich für das Vorkommen indischer 
Ziffern aiifserfaalb des Ahacus nur wenige Spuren entdecken. Heinrich 
Hoffmann sagt in seiner Handscliriflenkunde: „Im 15. Jahrh. lindet man 
<Iie indischen Ziffern mitunter hei Jahrzahlen und liegistern zu [Hand- 
schriften, in Redmungsbüchern und Urkunden aber noch selten. Auf 
öffentlichen Denkmälern von Erz und anf Gemälden lassen sie sich in 
Deutschland vor dem lö. Jabrh. nirgends nachweisen." ^ Zu ähnlichen 
Ergebnissen gelangte Denzinger, der den Gebranch der in<lisclien Ziffern 
im Würzburgischen verfolgt und darüber sehr dankenswerte Mitteilungen 
veröffentlicht hat.') Er erörterte die Fragen: wann hat in Unterfranken 
der Gebrauch der indischen Ziffern begonnen? welche Formen derselben 
brauchte man anfangs? welche andre nahm man dann an? um welche Zeit 
wurde ihr Gebrauch allgemein? — Auf Gebäude, Denkmäler, Kechnungs- 
biicher, Prolokolle, Münzen erstreckte er die Untersuchungen, deren Resul- 
tate er selbst in folgenden Sätzen^) zusammenfafst: ^,1) Es wird kaum 
möglich sein zu beweisen, dafs vor dem 15. Jahrb. bei uns der Gebrauch 
der indischen Ziffern statt hatte. 2) Der Gebranch der indischen Ziffern 
begann erst gegen die Mitte des 15. Jahrb., zuerst auf Denkmälern, dann 
an Kirchen und Privatwohnungen. 3) Die Monumente mit indischen Ziffern 
nehmen im 16. Jahrh. bedeutend zu. 4) Im 16. Jabrh. erscheinen diese 
Zahlzeichen auch in Rechnungen, zuerst blofs im Vortrag, nie in den Haupt- 
teilen der Rechnungen, erst gegen 1566 treten sie in den ganzen Bau 
der Rechnungen ein, wo sie den Gebrauch der römischen Zeichen ver- 
drängten. Nur in sehr wenigen Rechnungen finden sich Spuren indischer 
Zeichen gegen das Ende des 15. Jahrb. 5) In Protokollen erscheine» 
indische Ziffern erst gegen die Mitte des 16. Jahrh. und werden gegen das 
Ende desselben gebraucht. G) Auf Münzen findet man sie schon gegen 
das Ende des 15, Jahrh." 

Nicht wesentlich anders als im Würzburgisclien wird auch anderwärts 
die Reantwortung der Frage über Einfuhrung und Fortgang des Gebraiichs 
der indischen Ziffern ausfallen; indessen sind zur Verallgemeinerung des 
Urteils derartige Aufzeichnungen, wie sie Denzinger gesammelt hat, aus 
allen Gauen Deutschlands von nölen. Einen kleinen Reitrag zur Erledigung 
der Frage liefern auch folgende einzelne Nachrichten. 



1) Archiv des bist. Vereins von Unterfranken und Aschiift'enburg, Wöi'Kburg 
48, Bd. IX, Heft IT, 160—184. 

2) Denainger bringt zahlreiclie Belege zu diesen Sätzen a, a. ü. bei. 
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5 5. Ansbreitiing der ind. Ziffern im Abendlande. 15 

In einer Begensbiirgcr Chronik vom Jahre 1167 fand man <Iie Zahlen 
1—68 wie zur Übung geschrieben.') In eineoi Notatenbiicbe des Ditbmar 
von Meckelbach in Schlesien aus der Zeit Kaiser Karl (V. (1346—1378) 
stehen zwar die 10 indischen Ziffern, in den Einnahme- und Auägahespalleti 
aber die römischen Zeichen.^) Der Rechnungsauszug aus dem Rechnungs- 
buchc des Strafsburger Stifts, welcher Gutenbergs Schulden von 1458—1474 
umfafet, enthält nur römische Zeichen^); ebenso enthalten die Buchholzer 
(in Sachsen) ßergrechnungen von 1509 — 1516 und 1543 nur solche.*) 
In den Ausgaberegistern der Kreuzscimle zu Dresden bis 1539 über«'iegeii 
auch die römischen Zeichen.^) Von der gleichen Thatsaclie kann man 
sich durch Einblick in Müllers Sammlung überzeugen, welche 128 Schul- 
ordnungen^) und Schulverträge in deutscher und niederländischer Sprache 
aus der Zeit von 1296—1523 enthält. 

Kalender, welche unter den Volksbüchern den ersten Rang einnehmen, 
aus den Jahren 1457, 1460, 1483, 1486, 1493, 1496 weisen sämtliche 
Zahlen in römischen Zeichen auf.') Im grofsen römischen Kalender, welchen 
Jacob Köbel 1518 ins Deutsche übersetzte*^, stehen zwar auf den Tafeln 
(aus Raumersparnis) indische Ziffern, im Register, zur Blatlnumerienmg 
und im erklärenden Texte aber nur römische. Auch in einer anderen 
Art von Volksbücbern, den Praktiken*), trifft man nur römische Zeichen. 
Eine Praktika enthielt im allgemeinen Prophezeiungen über Krieg, Krank- 
heiten, MUswaclis, gegründet auf die Konstellation der Gestirne. 

Köbels Visierbuch '") 1515, welches für die Weinhändler bestimmt war, 
enthält nur auf den angehängten Tafeln indische, sonst überall (Register, 
Vortrag, Blattnumerierung) römische Zeichen. Ja Köbel hat sogar in seinem 
für den häuslichen Gebrauch bestimmten Rechenbuche") ausschliefslich 
römische Zeichen verwendet; ausgenommen ist nur die Stelle, an welcher 
ausdrücklich die „Zifferzal" durch die „deutsche Zahl" {= römische Zeichen) 
erklärt wird. Ein Exempel'^) sieht so aus: „Ich setz ein Register zu 
Sumircn mit inhaltung sollicher wie hiernach volgen. 

I) Schmidt, Encjklop'adie VI, 726. 2) Ebenda VJ, 720. 

3) Faulmaua, Gesch. der Buch druck erkunat S. 109. 

4) Beriet, Über Ad. Eiese 1855. Programm. 

5) Melt?,er, Die KveuKsehule zu Dresden 1880. 
e) Müller, Schulordnungen 1885 u. 1886. 

7) Fisclier, Tjpogr. Seltenheiten. 

8) Jacob Eöbel, Der Kewe groft Bömisct Kakndor Oppenheim 1518. 

Exemplar in Leipzig, Univeraitätabibl. 

9) Job. Vivdung von Ilafsfnrt, Hofmathematiker des Pfalzgrafen Ludwig bei 
ßhein hat mehrere verfafst; Exemplare in Leipzig, Universitätabibl. 

10) Mehr darüber steht unten. 

II) „Das new RechepticMein ..." 1518. 12) Ebenda El. XIIL 
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IG § D, Ausbreitnog der ind. Ziffern im Aljendlaiide. 

Ilcm XXVII gnldeii vor üin Affcii 
„ XII Albus dauoii zu tt-einkaiiff in Schnörges liaiifs 

„ II Ib IUI ß m hlr vor tawl Eyer 

„ I 11) XVI ß vor Stinckendeti Butlern 

„ VIII gülden vor Nyefswortz 

„ XII Albus dauon zu zoll 

„ IUI Albus vor Grhitsalben 

„ VI hlr vor Slccknolen 

„ VIII ß vor Nafswasser 
,j XVI lilr vor ein Ib AlTenschnierc " etc. 

In der Brucblehre springt die Sehne rlalligkeit des röinisdieii Systems 
iiorli mi;iir ins Auge: „Wiltu Summircn^) Als -yrr- zu -tttt- so sclireibe sie 

creutzweil's vnder die Linien [^ Kechenbank] ■''s'* 'nf'^^'nn' ^"<' uiancli- 
faltig die cieulzweirs also / sag III mal lU ist IX vnd II mal IUI ist VIII. 
die VIII vnd IX leg zusamen / so wirt es XVII. vnd ist der zeler. darnach 
inangfaltig die Nenner auch durch eynander also III mal IUI ist XII die 
XII schreib vnder die XVII vnd mach ein sli'ichiein darzwischen stet also 
XVII _ V 

-YiT" *"*' ist recht gemacht vnd helt in ym ein gautz vnd ^vtt- — ''^i'i 

n ■ ■ , .- ti- ccccxxxn . , , ... iir ,, ^ 

Beispiel lurs Kurzen: „ nrcvc'LXyi'V T *' " TilT 

Im Orbis pictus steht: „Die Bauern zählen mit Kreuzen und halben 
Kreuzen."^) (Also Zehnen X und Fünfen V.) Hiervon dürfte das Sprich- 
wort: Du willst mir ein X für ein U (Früher schrieb man ja V für U) 
machen, seinen Ursprung haben. 

Das älteste bekannte Bucli, in dem die indischen Ziffern znr Nume- 
rierung der Blätter angewendet worden sind, ist: „Liber') de reniediis 
utrinsque fortunae Coloniae, Aroldns ter Hoernen, Köln 1471" (ein Werk 
Petrarcas). 

Aus den angeführten Nachrichten geht unzweifelhaH. hervor, dafs ums 
Jahi' 1500 die indischen Ziffern noch iiiclit Volkseigentum geworden waren. 
Im Lichte dieser Thatsaehe fällt auch das Urteil über den eigenartigen 
aritinne tischen Slüff in den Leseßbeln nicht so ungünstig aus, als es an- 
fangs schien. Wir sehen in der Erklärung der mit indischen Ziffern ge- 
schriebenen Zaiilen durch römische Zeichen nur ein Moment des Kampfes, 
den die indische Rechnungsweise hei ihrem Eindiingim noch um 1500 
gegen die römische zu bestehen hatte. 

1) „Das new Rechepächlein " Bl. XXIII ff. 

2) Arnos Comenii Orbis Benaualium piotua ... Ausgabe voa 180,f|, S. 311. 

3) Fisctei-, Tjpogv. Seltenheiten. 
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% 0. yei'ifacliole und Sohreibür. 17 

§ 6. Scrifechole und Schreiber. In gröfseren Handelsstädten waren 
sehr früli Schreibscliulen errichtet norden. Wir haben bereits (§ 2) be- 
merkt, in welcher Bedeutung die Schreibscliule als besondere Schillgattung 
aufzufassen ist, und in welcher sie mit der deutschen Schule zusanimeu- 
lällt. Das Bestallungsdekret des Seh reib meisters von Winterthur 1416 be- 
stätigt diese Ansicht: „Der schriber hat versprochen einem rat by siner 
trüw an eides statt, einen jegklichen, der ihm zugesetzt wird, getrüwlich 
zu leren, in eim monat zeschriben ein solicb gut geschrift, damit er sich 
fürgeti-agen mag fürsten, herreu vnd stellen, vnd das er einen darinnen 
nichts bergen soll, by sinen trüwen. Vnd war, das einer vorhin nützid 
kündt odir sust alz vnwisig wäre, dem welli er ein wiichen zu dem monat 
Kugeben, das er so die geschrift sölli können."^) 

Die Schreibkunst genofs im Mittelalter ein weit höheres Ansehen als 
heute, was vor dem Buchdruck nicht wunderbar erscheint. Sämtliclie 
Schreiber jener Zeit gruppiert Wattenbach^) unter die drei Titel: Mönche, 
Kanzelisten und Lohnschreiber; wir fügen noch die Gruppe „die Schreiber 
auf der schule" hinzu. Das Abschreiben von Büchern durch Mönche^) ist 
allgemein bekannt. Es brauchte aber auch jeder Manu von Bedeutung 
einen Beamten, der ilim seine Briefe schrieb und las. l*i-otonotarii*) hiefsen 
die Schreiber der Fürsten, Stadtschreiber auch Sluhlschreiber nannte mau 
sie in der städtischen Verwaltung. 

Zu den Lohnschreibern gehören vornehmlicb die fahrenden Schreiher'') 
und Modisten. Erstere zogen von Ort zu Oi't und erleilten kurze Schreib- 
kurse (1 bis 2 Mouate). Letztere sind die Kirnst- und Schönsch reibe i* und 
bilden die beste Klasse der Schreiherzunl'L Sie besaDäen das Geschick, 
allerhand kunslvolle und zierliche Schriftarten'^) herzustellen, sie zogen 
nicht umher, Doppelmayr erwähnt') als Nürnberger Modisten: Joh. Neu- 
dörffer^) den Älteren, Joh. Neiulörffer den Jüngeren, Antonius Neudörffer 

1) Mflller, Schulordnungen S. 272. 

2) Wattenbach, Das Sciiriftweaen im Mittelalter 1876, 

3) Auafflhrlicb bei Wattenbaeh, Schriftwesen S. 3ö9— 385, 

4) Der ScbolasticTiB Herman Dwerghe, mit dem 1413 der Vertiag wegen der 
vier lübeckiaelien Scbreibschulen geschlossen wurde, war „pruthonotaiius des 
romeschen atoles"; Müller, Schulordnungen 8. 35. ^ König Wenzel bat den Papst 
um Pfründen für die „honocabilea protonotarii, registratores atque soriptores 
litteramm nostraram regalinm"; Wattenbaeh a. a. 0. S. 38G. 

5) Vgl. oben S. 5 Note 4. — Ein weiterer Beleg in Müller, Scliulordnuiigen 
S. 279. 

6) Proben sind au finden in: Faulmann, Geaeh. d. Buchdruckerkunat S. 281. — 
Ebenso in Müller, Quellenschriften S. 352. 

7) Doppelmayr, Eistor. Nachricht . . S. 201, 204, 217. 

8) Er iat der Schöpfer der Fraktur; aiehe Fatilmann S. 27!!. — Schul tbeiia, 
Gesch. der Schulen in Nürnberg 11, 3 u. 20. 

[Tkceb, MeUiodik. 2 
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18 § 6- Scrifacholc nad Schreiber. 

und Paul Kaufmann. Im 1(5. Jahrhundert blühte überhaupt unter Paul 
Fischer in Nürnberg eine Schule der Modislen. 

Die Lohnschreiher übten nicht nur Lohnschreiberdienste, sondern auch 
notarielle Funktionen aus, indem sie für Illitteraten Briefe, Formulare und 
andere Schriftstücke anfertigten. 

Nicht selten widmeten sich die Modisten und Sladtschreiber auch dem 
Lehrgeschäfle, indem sie eine Privatschule eröffneten; so wird zu Frank- 
furt a. M. 1421 Heinze') als „schriber der modiste" und 1423 als „kinde- 
lerer" bezeichnet. In Rotterdam wurden 1328 das Schulamt und Stadt- 
schreiberamt durch Graf Wilhelm von Ilenegau an Peter Haren*} verliehen, 
und durch ebendenselben 1342 an Claus Merren.') Der Ralsstuhlschreiber 
zu Freiberg in Saclisen hat bis 1830 Unterricht im Lesen, Schreiben und 
Rechnen erteilt. 

Am Ausgange des Mittelalters wurde der Titel Modist nicht nur zur 
Bezeichnung eines Schreihkünstlers, sondern auch noch in andrer Bedeu- 
tung gebraucht. Über Modista als Lehrer der modi signilicandi und über 
die Bezeichnung der Musiklehrer mit dem Titel Modtslen sei auf ninon 
von Job. Müller verfafsten Artikel*) verwiesen. 

Schreiber auf der Schule, auch Schulgesellen oder Locaten, wurden 
diejenigen genannt, welche sich auf das Lehramt vorbereiteten^), und ancb 
die schon Ausgelernten, welche bei einem Schulmeister oder einer Schul- 
raeislerswilwe als Gehilfen^ dienten; Seminaristen und Hilfslehrer würden 
moderne Bezeichnungen für jene „Schreiber" sein. Diese Schreiber wurden 
vom ScliolasUcus auch zu mancherlei Nebendiensten') herangezogen. 

Wie die deutschen Schulmeister, so boten auch die Schreibmeister 
durch ein Aushäugescliild dem Publikum ihre Dienste an. Den Wortlaut 
des ältesten derartigen Dokuments, weiches noch gerettet ist, bat Watten- 
bach veröffentlicht.^) 

Diejenigen Schreibmeister, welche Kinder lehrten, waren pi-aktiscber 
Bedürfnisse halber genötigt, gleichzeitig auch Leseunterricht zu erteilen; 
denn die Eltern konnten ihre Schuler wegen zweier Fächer doch nicht 
in zwei verschiedene Schulen schicken. Sobald dann das Schreiben der 
Ziffern an die Reihe kam, biachten die Schreibmeister ihren Schülern 

1) Müller, Quellenachriften S. 320. 

2) Müller, Schulordnungen S. 13. 

3) Ebenda S. 16. 

4) Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit 1878 Sp. 234 iF. und 354 ff. 

5) SchnltheifB a. a, 0. 11, 31, 

6) El>enda S. 39. 

7) Siehe hierzu Meltaer, Die Krouzsohule zu Dresden bis 1539, S. 24, 25, 
48, 51. - Desgl. Müller, Schul ord au ngen S. 22, 23, IIB, HC, 12G, 127. 

8) Wattonbach, Scliriftwesen S. 413. 
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g 6. Scrifsehole und Seliteilior. 19 

auch den „VersLand der Ziffern" d. h. das Namerieren bei und schlössen 
eventuell auch „Elwas von der AriLlnnetika " (siehe § 4) an. 

Ober kaufmännischen Ifechenunlerricht in Schreibschulen ist uns nur 
eine einzige urkundliche Stelle begegnet. Der Schreib-, Rechen- und 
Sprachmeisler Jacop van Scoenhoven zu Amsterdam hatte sich mit einer 
Bittschrift an den Rat gewandt, weil er sich mit seiner Familie von der 
Schreibschule nicht ehrlich unterhalten könne. In der Antwort des Kais 
1509 heifst der letzte Artikel: „Item dat nycmant masciilini sexus tot 
synder schoelen en sal moghen coomen, dan die gliene, die hem alleelycken 
willen begeven tot bryefture in duytsche oft in franchoise te leeren lesen 
ende scilven ende tot rekenen le leeren mit tgene dat lotte coopmans 
scape dienen mach,"') 

Als die ältesten Scrifscholen werden die vier lüheckischen, je eine in 
den vier Kirchspielen genannt. Ihre Gründung scheint bald nach 1300 
erfolgt zu sein.^) Der Scholasticus zu Lübeck erhob Widerspruch gegen 
üir Besteben und erwiikte sogar das Interdikt. Jedoch wurden 1418 durch 
einen Vertrag zwischen Hat und Scholasticus die Streitigkeiten beigelegt, 
und das Bestehen der Schreibschulen war von da ab gesichert unter fol- 
genden drei Bedingungen: dafs die Zahl genannter Schulen höchstens vier 
sei, dafs der Unterricht anf deutsch Lesen und Schreiben beschränkt 
werde, und dafs man dem Scholasticus den dritten Teil des Schulgeldes 
zufliefsen lasse. ^) — Im Jahre 1420 wurde zn Braunschweig durch Vertrag 
zwischen Magistrat und Scholasticus die Errichtung von Schreibschulen 
unter der Bedingung als zulässig erklärt, dafs sich der Unterricht mir auf 
deutsch Lesen, Schieiben und Briefstil erstrecke.*) 

Das GrQiidungsjahr der vier Hamburger Seh reib schulen ist nicht fest- 
gestellt, liegt aber vor 1400; denn auf Veranlassung des Scholasticus ver- 
bot 1402 Papst Benedikt IX. unter Androhung von Bann und Interdikt 
die Eröffnung derartiger Schulen,^) Trotzdem bestanden diese unter dem 
Schutze des ftales fort, und 1456 wurde „een eendracbt gemaket van 

1) Müller, Sdiulordnungen 8. 340. 

3) Heppe, Schulwesen des Mittelalters S. 38. — Müller, Sehnlordnungeu S. 38. 

3) „bynoeii Lubeke aeholen uthgenomeD de sohole veer scholo wesen, dat 
scryveschole syot ghenomet, dar men allenen SKbal leren kindern lesen vnde 
soryvea in dem dudeschen unde anders nerghen ane . , . Item dejenne, de so- 
danne Echolen hebben unde regeren, de scholen dem herrn scolaätico one alle 
vormjnderinghe unde alle bedrechniese antwerden unde overgheven den drudden 
pennjngh des loaes dat se entfanghen van den serjvcaciioleren unde do andere 
twe parte de acholen bo vor sjk ane alle joghensproke beholden"; Müller, Schul- 
ordnungen S. 3S-37. 

4) Ebenda S. 43. 

5) Ebenda S. 72. 
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20 § T- Mädchen sehuie. 

tieme ca|)Utele vnde rade to Hamborcb, (zwischen tneyster Theodorico 
Wichmann, alsse enem scholasUco, viide den borgheren yan der scolen 
weghen to Hamborgh."^) Die Bedingungen waren dieselben wie in Lübeck 
und Bratinschweig.^) — Etwa 50 Jahre später wurde in Hamburg die 
Nikolaischule mit einer deutschen Schule verbunden, welcher die Ham- 
burger Kirchenordnung*) 1529 Art, VI mit folgenden Worten gedenkt: „Id 
ifs vor gudt angesehen, dat eene dutsehe Schole werde geholden in S. 
Nicias Schole. De Meister mit twe anderen Hülpen scholi de Schole fry 
hebben, un waL tliom Gebnwte gehöret, Wohnungen schölen se ock 
darinnen hebben, davor schölen se schuldig syn, ock wat Christliclis ehren 
Schölern tho lehren, ock christlickc Gesänge. Ehren Sold auerst schölen 
se nehmen von eren Schölern. De Vorwesern, de de Schole biiwen, schölen 
de Seh rilF- Meister annehmen und verlohnen, ock darup sehn, dat he soicke 
Hülper holde un belohne, de tho soicker Sacke verständig vnd mog- 
haftig synd." 

Ziehen wir das Resiime, so ergicbt sich, dal's die deutschen und die 
Sclireihschiilen mir unter dem Widerslande des Scholasticus errichtet werden 
konnten, weil sich bei der eignen Schulgelderhebung durch den Abgang 
von Schülern dessen Einkommen verminderte. Der Vergleich kam dann 
dahin zustande, da& der Scholasticus einen Teil des Schulgeldes zog, sich 
das Uestätigungsrccht des Schul- und Sclueibmeisters vorbehielt, die Unter- 
richtsgegenslände auf deutsch Lesen, Schreiben und Briefstil beschränkte 
und die Schule zeitweilig visitierte. 

§ 7. MädclieiiSClinle. Neben der latoiiiischei] und deutschen Schule, 
für Knaben kennt das 15. und 16. Jahrhundert auch schon eine Mägdlein- 
oder Jungfrauenschule,*) Diese war nicht für alle, .sondern nur für die 
Töchter aus höheren Ständen bestimmt, um ihnen dasjenige Mafs von 
Wissen zu geben, welches sie gescliickt mache zur Führung des Haus- 
wesens und Erziehung der Kinder und des Gesindes. Die Jungfrauen sollten 

1) Müller, Schulordnungen S. 69. 

2) Ebecda S. 70—71. 

3) Vormhaum, Schulordnungen I. Bd. 

4) Aas der Brauns chw^eiger Kirchen Ordnung 1528; „Die Jungfrawensciiulon 
seindt sehe nützlich vnd wol erdacht, darumh sollea die Bürger ihre Töchter 
darinnen Lesen, Schreil)en, Bethen vnd Christliche Geaenge lernen lassen." 
Vormbanm I, 229, — „Über das (der Thomas- und Nikolaischule) seindt vier 
deutsche Schulen / da die knaben nur rechnen und fein reinliches achreihen 
lernen / Desgleichen auch etzliche Jungfraw Schulen / darinnen die Mejdlein 
Beten / Singen / Leseu / Schreiben / Neben vnd wirken / auch feine höfEiiche vnd 
aüchtige geberde von ihren Schulmeisterin gelehret werden," Aus: „Wahrhaftige 
Beschreibung der Stadt Leiptzigk", Ulrich Grofse 1587; Handschrift der Stadt- 
bibl. Leipzig. Eep. II S. 139. 
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g 8. Wiukclscluile. 21 

nur eine oder zwei Stunden täglich und auch nur einige Jahre Knr Schule 
gehen; sie wurden von Lchrfi-aiien unterrichtet und zwar im Lesen, 
Schreiben, Beten und feiuen Sitten. Rüchuen lernten sie nicht. 

Die Existenz von Mädchenschulen vor der Reformation läfst sich für 
viele Orte nachweisen, so für Mainz^) uin 1300, Brüssel*) 1302, Speier') 
1362, Frankfurt*) 1364, Memmingen^) 1400, Emmerich^) 1445, Bam- 
berg') 1491, Amsterdam^} 1503, Leisnig^) 1523. 

Luther trat ebenso kräftig für den Mädclien- wie ftir den Itnalien- 
Unterricht ein^") und wünschte zum Lehrpersonal „gelerte vnd züclilige 
meyster vnd meysterynn".") Fast in allen Kirchenordnungen ^^) Bugen- 
hagens ist der Mägdlein schulen gedacht. 

g 8. Winkelscliiile. Eine verbotene Schulgattung damaliger Zeit 
waren die hiischolen oder Winkel schulen, d. li. die ohne Privileg errichteten 
Privatscliulen. Wer genug Kenntnisse und Lelirgeschick zu besitzen glanbte, 
allein kein öffentliches Schulamt erlangen konnte, Ihat auf eigne Faust 
eine Schule auf. Der Unterricht erstreckte sich so weit als das Wissen 
dos Lehrers. Lesen und Schreiben waren die hauptsächlichsten Gegen- 
stände, doch pfuschten die Winkel Schulmeister auch gern ins Latein und 
Rechnen, Sie boten schon der Frequenz halber alles, was in ihren Kräften 
stand. Durch alle möglichen Mittel: geringes Schulgeld, grofse Freiheit, 
lockere Discipiin suchten sie Schüler an sich m ziehen. Damit zogen sie 
sich aber auch zugleich Hafs und Feindschaft von selten der Scholastici '') 
und der privilegierten Rechenmeister zu. Von letzteren wurden sie als 
„Kalmäufser imd Brotdiebe" arg verfolgt; erstere erwirkten obrigkeitliche 



1} Mone, ZeitBchtift f. Gesch, des Oberrlieins 1851 IT, 1G5, 
3) MüUev, Schuloi-dnnagen S. 8, 

3) Mone a. a. 0. II, 164. 

4) Kriegk, Deutsches Biirgerthutn. Neue Folge S. 77. 

5) Maller, Schulordnungen S. 269. 

6) Müller a. a. 0, S. 55. 

7) Ebenda, S. 108. 

8) Ebenda S, 341, 
1) Ehend'* S 235 

10) „Also kan e^n mejdlm la bo \icl zejt haben / dt^ es des t^s eyne 
stunde 7ur schule gehe / vnd dennoch Htyns gesclit'ffts ym hanse wol warte / Ver- 
schlefltft vnd vertantzet vnd verspielet es doth wol mehr aeyt"; Luther, An die 
Balheirn S 19 

11) Lather An die Radheiin fe 1"* 

12) Vergl die Hamburger 1529 lummtische 15lj3, brandenburglschf 1573, 
Noidhiuser 1583, in Vormba im I ßd 

11) L&mmel, die lat "sthulen d'-b lo u 17. Jahrh. im Kampfe gegen die 
Wmkelachulen, Zittiu 1855 
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22 § 8. Winkelschule. 

Verordnungen, wodurch entweder die gänzliche Aufhebung') der Wiukel- 
schiileii oder Beschränkung ihrer Lehrfreilieit bezüglich der Unterrichts- 
lacher (nur Lesen und Schreiben) und auch bezüglich des Alters der 
Schüler (nur solche unter 7 Jahi'en, und solche über 14 Jahre) vcrriigl 
und dem Scholasticus eiue Entschädigung für den Schulgeldausfall zuge- 
standen wurde. Wegen der letzten Bestimmung war ihm die Visitation 
der Beischulen iind Einsiclitualime in die daselbst geführten Namenlislen 
gestattet. Wurde dem Scholasticus die Zahlung des zugestandenen Ent- 
schädigungsgeldes verweigert, so stand ihm das Pfandrecht zu. 

Am schärfsten ging der Rat zu Amsterdam gegen die ondersclioien 
oder biischolen vor. Die Verordnungen^) von 1485, 1487 und 1496 über 
die Haupt- und Beisciiulen enthalten die GesanUheil aller derjenigen Uinder- 
nisse, welche zu jener Zeit dem Privat- resp. Winkelschul wesen in den 
Weg gelegt wurden. Wir geben dieselben auszugsweise wieder: „Schult- 
heib, Schöffen und Rat gebieten, dafs alle Eltern, welche Knaben unter 
14 Jahren haben, die sie zur Schule halten wollen, dieselben in eine von 
den Hauptschulen setzen sollen; und wofern sie dieselben in eine andre 
Schule gehen liefsen, dafs sie den Schulmeistern (d. h. den Hauptschnl- 
ineistern) das Einkommen davon geben sollen, als ob sie unter ihnen zur 
Schule gegangen wären, und dafs die vorgenannten Schulmeister darum 
sollen pfänden können an den Gütern der Eltern vorgenannter Kinder, 
gleicherweise wie man thu» darf mit Schöffeubriefen (1485). — ScbuU- 
heifs etc. gebieten, dafs niemand innerhalb dieser Stadt Schule halten soll, 
um Knaben unter 15 Jahren schi'eiben und lesen zu lehren als die Schul- 
meister von den grofsen Schulen der Stadt; oder er soll den Schulmeistern 
von den gi'ofsen Schulen alle Vierteljahr geben zwei Stöber von jedem 
vorgenannten Knaben . . . Wäre es der Fall, dafs die Beischulmeister diese 
zwei Stüber nicht bezahlen, das wäre bei Verlust von einem Pfunde zum 
Vorteile des Herrn (des Grafen) und der Stadt ... Die Beischulmeisfcr 
sollen geballen sein, den vorgenannten Schulmeistern ihr Verzeichnis und 
Buch lesen zu lassen, darein sie die Kinder geschrieben haben, und ihre 
Schule visitieren zu lassen, und sie sollen den Schulmeistern einen Eid 
thun wegen der Kinder, die sie gelehrt haben, sofern sie das begcbveii, 
bei Verlust von einem Pfunde Hcrrengeldes" (1487). Ähnlich lauteten 
die Bestimmungen 1496. — Aus der raschen Aufeinanderfolge dieser Ver- 
ordnungen läfst sich ein Schliifs auf ihre Wirkungslosigkeit ziehen. That- 
sächlich bestanden in Amsterdam die Beischulen trotz der erheblichen 



1) Vergl. Pommersche Kirdienordnuug 1563, kuraächs. Kiroheiiordnung 
1580, Nordhäuser Schulordnung 1583, in Vormbaiiin I. Bd. — Desgl. Muller, 
Schulordnangen S. 8 und 8, 275. 

2) Abgedruckt in Müller, Schulordnungen S. 333—337. 
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§ 0. Hindei'msse des Schiilwceens. 23 

Uiitdeniissc ohne Schaden fort, ein starker Beweis, wie wenig der ein- 
seitige Lehrplan der lateinischen S(;hulen den praktischen Bedürfnissen der 
Amslerdamer Kaufleute genügte. 

Die Wiiikelschiilen hahen den Stadtschulen nicht allein, sondern dem 
Erziehiingswesen überhaupt geschadet, da sie eine sichere Retirade füi' 
diejenigen Schüler wurden, die sich in unverantwortlicher Blindheit ihrer 
Eltern der geziemenden Anhallung zu Fleils und guter Sitte entzietteu 
wollten. Desgleichen liefen die Schulgeldrestanten gern aus einer Schule 
in die andre. — Trotz aller Verbote bestand das Winkelschulwesen fort 
auch noch in den nächsten beiden Jahrhunderten. Zu Marburg^) wurden 
bei einer Visitation 1628 fast in allen Gassen Nebenschnlen gefunden, 
manche hatten nur zwei oder drei Schüler. Kassel^) halte 1738 nicht 
weniger als 34 Nebenschulen. 1784 wurden in Gotha von 11 Winkel- 
schuien 5 verboten. 

§ 9. Hindernisse des Sclmlwesens. Die Erfolge crtspradien hei 
weitem nicht den Anstrengungen, welche um die Hebung des Schulwesens 
im 16. Jahrhundert gemacht wurden. Die Volksschule kam auf Dörfern 
fast nirgends zustande. Wenn der Küster lesen und schreiben konnte und 
Lust zum Unterrichten halte, und wenn die Bauern gewillt waren, ihre 
Kinder zu schicken und Schulgeld zu zahlen, so wurde von Martini bis 
Fastnacht Schule gehalten; im Sommer brauchte man die Kinder zur Feld- 
arbeit. 

Der Grund zur Erfolglosigkeit der Bemühungen lag darin, dal's die 
drei wichtigsten Vorbedingungen eines geordneten Schulwesens fehlten, 
nämlich Lehrerbildungsanstalten, der Schulzwang und ausreichende Besol- 
dung der Lehrer. 

Dafs Unterrichten eine Kunst sei, wui'ste man damals noch nicht, der 
Besitz der Kenntnisse allein genügte zur Übernahme eines Lehramts. 

Bezüglich des Schulbesuchs gab es zwar Vei'fügungen, widei' streb ende 
Eltern zu bestrafen; doch wäre die Bestrafung bei der grofsen Armut des 
Volks eine grausame Härte für viele gewesen. Und so blieben die ohrig- 
beillichen Anordnungen meist fromme Wünsche. 

Die damaligen Besoldungsverhältnisse der Lehrer bieten kein erfreu- 
liches Bild. Einen grofsen Teil ihres Einlicmmens bezogen sie in Natura- 
lien: Holz, Kerzen, Korn, Brot, Wein, Eier, Hühner. Dazu kam, dafs 
dieselben den Leuten gewöhnlich abgezankt werden nmfstcn. — Überdies 
beschwerte der Gutsherr (Schulpatron) den Schulmeister nicht selten mit 
Hof- und Jagd-, imd der Pfarrer ihn mit Frondiensten, als Glockenläuten, 

1) Heppe, Oeech. des Volksschulw. I, 302. 

2) Ebenda S. 313. 
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24 § 10- Aiithmetiaiiliü Loisiungcii dci- lat, Siiliuloii ". Universitäten. 

Kirchefegeii, Maiitellragen etc. — Im LehrstanOe findet man auch den 
Verliällnisseii entsprechend halbverkommene Elemente aller Stände: abge- 
dankte Soldaten, entlaufene Diener, verdorbene Gymnasiasten, vcrpfiisclile 
Stndcnten 

t? 10 Arithmetihclie Leistungen der lat Schulen ü Universitäten 
Wii hdben bereits § 1 bemeiKt in den von efonnatousdien Klostei und 
Domschiilen halte sich der Unten icht auf die Eiletnung einiger Sprach 
kennlnH'!e und die Einübung der kirchlichen Ceiange boschi nkt, was 
man zur Ausbildung eine künftigen Kirthendieneii fui oeniigend hielt 
Die inithematistben Wissen rbaften naien hin so ^nt «le lusgesi blossen 

Bezüglich der lordernng des mathematischen Unteiiichts auf den 
lateinischen Schulen miiiisen namenthch die Bemithungeu Melanchthonb 
luhmend eiHdhnt weidpn Ei las selbst milhematische Kollegien und vei sih 
mathematische Kompendi n andiei mit Vo lelenM in lentn ei die >Iall c 
matik -ils ein lei Astioiioinie und Phjsd im entbehrliche llilfw issrnsch-slt 
nennt und den foimalen und (.thii^tln. ii Nullen ihies Studiums henorlaht 

Die malhem itisthen Leistung! n « ii en m jenei /eit auf den latemisc! en 
Sihulen schi minimale Die mei te /eit absoilierte der latunische Unlei 
nchl fii die Mathematik nti meist nui in den beiden obersten (odei 
auch nur in emerj hlaissen nöchentlich eine Stunde angesetzt Dtfs in 
folgedessen die mathematischen leistungen zu den s))i achhclien in tigern 
Mifsieihiltnis") stehen mulsten ist o^nz natürlich, m einei Khsse, in du 
min 1 len/ und Ciceio las die Sjntax beendete und Pio^r^die begann 
leinte n an die viei ispecies in „anzen Zahlen \\eilei aK li zur Binib 
IchiL uid Begeldetii lam man selten 

Dl lebi plane des 16 Jahrhundeils stellen denn inch gar keine odei 
um geringe Anfordet iingen bezüglich dei Aiathematik Mit lassen hiLi 
die in einigen Schuloidni ngen auf die \iithiii Itk 1 e7«g!irh n Bestim 
mungen folgen 

Dei''} Sechser nbunp, Die Zvphei i ii I zal Du. Ii g dot 1 nl i 
demeynei lechnung Der iiirer iihnng (st ht nichts d ) Vbing dci 
dujei Musik / Arithmelik / vnd V tiomei (Für du, leiden deisltn 
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g 10. AiitliiiKtijclie Leistungen cki' lat. Schnleii n. Uiiiversit:ik>n. 25 

Klassen siebt iiichls da.) — »Auf) den Freitag soll von 12 — 1 (Ihr tlie 
ArilliDietica gelesen werden. Es sollen aber die Praeceptores keine andre 
Ai'ithmelicam dann Piscatoris bi'auclien und daraus in qiiarta Classe (= die 
zweitoberste, wo Terenz und Cicero gelesen wurde) alleine die species, in 
(gninta (oberste Klasse) aber die ganze Ariliimeticani lesen." Ans den zur 
Einfülirung genannten Kompendien*) läfst sich ein genaues Bild über den 
Umfang des vorgetragenen Stoffes gewinnen. Die prak tischen Teile der 
Arithmetik, d. h. kaufmännisches Dechnen, entlialtcn die auf lateinischen 
Schulen gebrauchten Lehrbücher nicht; um jene 7,11 erlernen, waren die 
Schüler auf Privatunterricht oder auf den Besuch chier Kccbenschulc an- 
gewiesen. 

Nicht viel höher als auf den lateinischen Sclmlcn waren die arith- 
metischen Leistungen auf den Universitäten. Von Grammateus^) erfahren 
wir, dafs der Algorithmus M. Georgii Peurbachii*), der etwa dasjenige 
ai'ilhme tische Mafs von Wissen enthält, welches gegenwärtig zehnjährige 
Kinder besitzen, „gemaclit sei für die Studenten der hohen schul zu Wien". 
Über den Inhalt mathematischer Belehrung auf der Universität Wittenberg 
zu Melanchtbons Zeiten gieht uns die Einladungsrede eines Docenten der 
Mathematik Nachricht. Dieser Docent lobt die Arithmetik und bittet die 
Studenten, sich nicht durch die Schwierigkeit dieser Disciplin zurück- 
schrecken zu lassen. Die ersten Elemente seien leicht, die Lehre von der 
Multiplikation und Division verlange etwas mehr Fleifs, doch könne sie 
von Aufmerksamen ohne Mühe begriffen werden. Freilich gebe es schwie- 
rigere Teile der Arithmetik; „ich spreche aber", fährt er fort, „von diesen 
Anfängen, die Euch gelehrt werden und nützlich sind."^) 

Man darf sich jedoch nicht allzusehr wundern ob der mäfsigen mathe- 
matischen Anforderungen und Leistungen; denn am Anfange des 16. Jahr- 
hunderts stand die Mathematik noch anf einer tiefen Entwickelungsstufe, 
kannte man doch noch nicht die Auflösung kubischer Gleichungen und 

1) AuB dem. Leliiplane der fiinfklassigeu Pattikolarschulea iu Kuvsachsen; 
siehe karaächaiaclie Eirchenordn. 15S0 in Vormbaum I, 24.S. 

2) In Altdorf wai- eiagefülirt: Gemma-Prieius, Aritbmeticae practicae Me- 
thodus facilis 1540. „Der Mathematicus soll die Arithmeticam, so gut er die 
in lateinischer Sprach beliommen kann, auBdvflcklich und veratencUich lesen und 
explieieren. Vnd solches fittnehmlich aufs dem libello Gemroae Frisii"; Altdorfer 
Gjmnasialordnung 1676; Vorjnbanm I, ei2. — la Kmeacbsen war Joh. Fischers 
lat. Compendinm vorgeschrieben r „Joh. Piscatoris Avitlinieticae Compendium, pro 
Studiosis hujua artis tyronibus recognitum, lÄps. 1543" und spätei'. 

3) Grammateua, „Ein new künstl. behend vnd gewifs Iteehenbnchlin" . . . 
Wien 1518 Bl. 5. 

4) Georg Peurbach 1423-14G1. in Wien. 

5) Räumer, Gesell, d. Päd. I, 288. 
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26 § II- Hechenschuk, 

der praktische II Arilhmetik fclilti;» bcisijielsweise noch die Decimalbrüche, 
und die gegenwärtige DivisionsmeLhode, der Logaritlimeii gar nicht zu 
gedenken. 

Wir wenden uns nun zu derjenigen Schulgatlung, welche in jenem 
Zeitalter als die eigentlichste und ansscliliefsüchste Pflanzstätte der jirakti- 
schen Arithmetik zu gelten hat, 

g 11. Reclieiiscliiile, Die Gründung der Rechenschulen bcgunn mit 
dem Aufhiühen des Handels im 13. Jahrhundert. Der llaiisabund 1341 
beweist, dafs auch der dritte Staud sich erhoben batte zu einer Macht, 
stark genug, die eigenen Interessen selbst zu vertreten. Da die vom Klerus 
unterhaltenen Schulen dem Handelsstande nicht diejenige Bildung gewäbrten, 
welche er brauchte, nämlich aufser Lesen und Schreiben auch Buchhaltung 
und vorzüglich Rechnen, so muFste der Kaullierr anfangs selbst der Lehr- 
meister seiner Lehrlinge und Söhne in den kaufmännischen Wissenschuften 
sein, bis ihn die Rechenmeister in dieser ThätigkeiL ablösten. Des hin- 
reichenden Auskommens vvegen erhielt gewöhnlich ein (oder einige) 
Rechenmeister das Unterrichtsmonopol für eine Stadt, sein Titel war dann 
privilegierter städtischer Rechenmeister. Nicht selten war ein solcher 
Rechenmeister gleichzeitig in der städtischen Verwaltung thätig, er führle 
die Stadtrechnungen, visierte die eingehenden Fässer, funktionierte im 
Münzwesen etc. StadEschrelber war der Titel dieses vielseiligen Reamten. 
Ein tüchtiger Rechner war damals ein gesuchter Artikel.^) 

Bei der Bestallung wurde dem Rechenmeister eine Urkunde, seine 
l'flicliten und Rechte enthaltend, von dem Magistrate ausgefertigt. Die 
Urkunde, welche 1627 zu Rostock einem aus Wittenberg dahin berufenen 
Rechenmeister ausgestellt wurde, hat folgenden Wortlaut. „Wir Bürger- 
meister und Rat zu Rostock Urkunden hiermit, dafs wir den ehrenfesten 
und wohlgelahrten Jeremias Bernstcrtz zu unsenn und gemeiner Sladt 
Schreib- und Rechenmeister, bis ein Teil dem andern diese Beslallung ein 
halbes Jabr zuvor gebürlich aufkündigen wird, bestellt und angenommen 
haben, bestellen ihn auch in Kraft dieses Briefes dergeslalt, dafs er 
wöchentlich des Montags, Dienstags, Donnerstags und Freitags eine Stunde 
in der lateinichen Schule allhicr aufwarten, die junge Jugend daselbst ohne 
Unterschied umsonst, andere aber aufsürhalb der Schide wöchentlich alle 
Tage, es seien Knaben, Mädchen und andere, so es von ihm begehren, für 
billiges und leidliches Monats- und Wochengeld im lateinisclieti und deutsch 
Schreiben, Rechnen, Buchhalten und anderen nülzlicben Künsten und 
guten Sitten fleifsig lehren und sonst alles andere, so einem fleifeigen 
und getreuen Schreib- und Rechenmeister eignen und gebüren will, nach 



1) Toi'mbaum I, 1G5. 
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«cmem beslen ^Listaude und Veim gen mit höcbslem Fleifse vemchten 
solle Damit ihm abei auch «eine gelieiien Dienste geliulich belolmt wer- 
den mögen dls lidben wn ilnn jtdirlich zu semei Besoldung 400 Mark 
sundisch aub dem gtmeinLn Kisttii zu den gen oliuliLlien 4 Quartalen, und 
ddnn auch fiei an Schofe, Wacht, Accise, Grabengehen hundertsten Pfen- 
nig SokIate»p,eld und alier andem Konli ibution wie du- Namen haben 
möge so vor odi^r ndcli lufKominuii, me dann auch ficie Bürgerschaft, 
freien Ab und Z zu^ cndlkb auch eine freie Wohnung versprochen: 
Alles petieuhch und ohne Gefährde/"} 

lu grolseien Ilandi isstädten vereinigten sich die Rechenmeister zu 
Innungen mit ähnlichen Satzungen und Gebräuchen wie die Handwerlier- 
zünftif DerLehihng, Junge genannt, wurde mittels Kontrakts von einem 
Innungsmeislei anf^enonimen; nach beendigter Lehrzeil, welche sechs Jahre 
daiieite »uide ei losgespi ochen und konnte nun unter dem Titel „Schrei- 
bei* von tinem Schulmeister oder einer Schulmeisters witwe als Gehilfe 
sich engagieien hssen War ein „locus" offen, d. h. eine Stelle vakant, 
so lackte der älteste Annirter ein, d. h. er wurde Meister, mufste sich 
abei voihei einem Examen vor den Vorgehern der Innung unterwerfen, 
dann seine Tafel (Anahangeschild) schreiben und den Innungsmeistern zur 
Schau stellen und schliefshch die Statuten der Innung nnlersch reiben. 

Wir wollen zunächst im folgenden einen Kontrakt, die arithmetischen 
Examenfragen und ein Zeugnis über eine bestandene Prüfung mitteilen. 

Ein Lehrkontrakt. 

Im Ndmen dei hcih^en Dicieinigkeir. 

Kund nnd zu wifain '>ci hiermit Allen, so daran gelegen, dals heute 
auf untengesetztem Dato zwischen Heim J. F. Brnclnnann, Schreib- und 
Renhiiinmeistei diesei Siadt an einem, und Herrn P. IL Schliemanu am 
andern fhed fol^cndei Lthr nnd Dienstconlract verabredet und geschlos- 
sen w Ol den 

1 Es gibt Ileri P H Srhl seinen Sohn IL H. Schi, auf sieben 
nacheinandeilol^ende Jahie ils vcn Oslein 1801 bis Ostern 1808 wol- 
bedachthch bei dem Hrn J F E in die Lehre, nni von ihm die löbliclie 
Schreib und Rechnenkun->t wie auch das italienische Riichiiallen zu er- 
lernen und bezilt difni einhundeit Mark Lübisch Conrant, nemlich 
^0 Mark bei Unteisilneibung des Lonliacts und 50 Mark nach Verlauf 
der Hälfte der Dicnsljahrc. Hierbei verpOiclitel sich 

2. der Hr. H. P. Schi, seinen Sohn in währender Dienstzeit mit 



1) Heppe, Gesell, des Volka Schulwesens V, 394. 
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Kleidern, Bell und reiner Wäsche liiiit&nglicli zu versorgen, für seine 
Treue Bürge zu sein und ihn anzuhalten, dars er sich jederzeit fromm 
aurführe, seine Herrscliaft gebuhreiitl respektire, ihren Befehlen und denen, 
durch die sie befehlen, gehorsam folge, ohne ihr Vorwissen sich weder' 
bei Tag oder Nacht ans ihrem Hause finden lassen, ihren Nutzen mid 
Bestes allezeit beobachten und nach allem Vermögen befördern helfe, keine 
zur Verführung Gelegenheit gebende örter besuche und besonders die 
Schulkinder und Kostgänger ohne Unterschied, ohne Gnnst und Gaben zu 
aller Freundlichkeit fleifsig und unverdrossen unterweise, mit Niemand sich 
gemein und dreist mache, sich auf keine Weise von seinem Herrn ab- 
wendig machen lasse, und überhaupt sittsam, redlich, getreu, verschwiegen 
und willig sein soll, welches auch H. II. Schi, hiermit feierlich angelobt. 
Sollte es stell aber zutragen, (welclics Gott verhüten wolle), dafa der 
Bmsche sich »on bösen Leuten verführen licfse, obigen Punkten zuwider 
zu handeln, oder lon seinem Iteiin hemilich odei öffentlich wegzii 
gehen, so vei pflichtet sich Hr H P Schi \>enu ei sokhes nicht hindcit 
odei itoit 300 Marl Courant in das S Annen Äimen und Wiikh-uit 
zu hczalen und dei lushez Itin luldci veilusti;, zu sein IliegCpin v i 
pflichtet sich 

3 Hr 1 I- Bi CMiahnten H II Schi nahund du 7 LehijdiK au 
seinem Tische oidentlich zu ^eisoi^en, (nenn ei nicht duich iine uiiIk 
scheidene Anffuhiung die Zuuukweisung von demselben suh sdhbt /u 
zieht), ihn zu dllem Guten anzuhalten und im bchieihen, Bechnen und 
Bu(.hhdEcn so zu unteriirhten, dafs ei bei Anwendung seines Flcifses 
sowol bei der Schule als auch am Compt<n dimit bestehen 1 um, wo/u 
ihm sLni nunmehiigei Piniciptl dein liolTcnlhcb guten Verhallen gemifs 
»luich hinlängliche Empfehlung selbst lefoidetlich zu sein snh lueimit 
ei bietet 

4 Nach Veilauf dieser Lehijahre wird ihm sein Heu entweder als 
einen Gesellen gegen gewöhnliches Salan (10 flih jahilich) sdbbt behalten 
odei auth anderswo empfehlen Dagegen muls ei wenn seine Gesinnungen 
waien, sich weiter etwas zu leisuchen, e-* suntm Herrn ein VieiteljiUi 
(otlici ankündigen welches dei Heri auch zu thun ischuldig i*;! 

1 Sollte es ihei Gott gefallen tinen Heim wihiend dei Dieni^t/eit 
aus dei Welt zu nehmen so sollen dessen Erben falls sie die hcliul 
fortselzen, ihn entwcdei selbst behalten odei im Gcgentheil Soigc tidgcn 
ihn het einei andern Schule unter zu biingen, damit ei völlig ausleiiu, 
wogegen aber gedachten Eibeu da« uDeh itstirende Lehrgeld ausbezalt 
«iid Zu mehieiei Veisicherung sind hieiion 2 gleichlautende Exemphie 
aiiSpefei tigt und von beiden Theilen ohne Aio'ist und Gerahtd mit dem 
Voisalz diesen Conti act fest und nnverbi uclilitli -egea alle zu md limdui 
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Ausfluchte zu halten, eigenhändig unterschrieben, wovon jeder eins zu 
sich genommen.') 

So geschehen Liibeclt d. 11. April 1801. 

Jos. Fr. Bruchmanii." 

Das Examen, welches beispielsweise in Nürnberg zu beslehen war, 
war ein schriflhches und ein mündliches; es bezog sich auf die Schreib- 
nntl Rechenkunst. Der Examinand erhielt Tom ältesten Vorgeher der In- 
nung bezüglich des Rechnens folgende Fragen zui- bäuslichcn schriftlichen 
Beantwortung: 
„1. Was ist Arilhmetica und was leln't sie? 

2. Wie viele Zahlzeichen werden dazu gebraucht? Was liabcn sie für 
ein figürliches Ansehen? Und wie werden sie ausgesprochen? 

3. Was ist eine Zahl? Wozu wird das 1 angenommen und was für 
Eigenschaft, hat das Null? 

4. Wie werden die Zahlen eingetheilt inid unterschieden? und wieviel 
Unterschied hat jeder Teil? 

5. Was sind die fürnehmsten Eigenschaften der Zahlen? und wie wer- 
den sie zum Gebi'auch gezogen? 

G, Wieviel sind Species Arithmeticae? Was lehret jede? und wie wer- 
den sie probirt? 

7. Was sind gebrochene Zahlen? Ists auch nützlich, darin zu labo- 
riren und sowohl die Jugend als andere in solchen zu inrormircn? 

8. Wie vielerlei Arten sind die Brüche oder gebrochenen Zahlen? 

9. Wie kann man einen Bruch durch eine Mensur in seine kleinste 
Form bringen? 

10. Wie werden die Brüche ungleiches Namens zu gleichen Nennern 
oder gleichnamig gemacht? und wie kaim man unter 2, 3 und 4 
und mehr Brüchen erkennen, welcher unter ihnen dem Wert nach 
der grötseste sei? 

11. Wie werden die Brüche nach ihrem Wert resolvirt? und der Wert 
oder Geltung des Bruches wieder zu einem Teil des Ganzen gemacht? 

12. Wie werden die Brüche nach den Speciebus auf das Vortheilhafteste 
behandelt? 

13. Wozu werden die Species Arithmeticae sowohl in gemeinen Ganzen, 
als auch gebrochenen Zahlen applizirt? 

14. Was ist und lehret Regula de Tri? Was hat sie für eine Ordmmg 
und wie wird damit procedirt? 

15. Müssen in der Regula de Tri alleweg di'ei Dinge bekanut seyn? 

1) lleppo, Gesch. des Volksacbulwesyiis V, 310. 
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;50 8 11. Kedienschule. 

16. Miifs die Fragzah! jederzeit hinten zur recliteii Hand stehen? nnJ die 
vordere tler liiiiEeren Zahl dem Namen nach gleich seyn? 

17. Wartim multipiicirt man die hintere und mittlere Zahl mit einander 
nnd dividirt das Produkt durch die erstore oder vordere Zahl? 
Woher hat dieser Prozefs seinen Grund und Demoustralion ? 

18. Kann einer bei dieiiem bishero anfcführten arithmetischen Wissen 
fnr einen Rechnenn 
eine mehrere Wiss 

19. Was ist Progressio? 

20. Wie werden die ai-ill 
einander nnterschiel 
vorlheilliaflig in ein 

21. Was ist Progressio H mo 
sie erliannt imd gern d n? 

22. Was sind Partes al | 

23. Was sind Perfect-, L 
sie von einander e t a 

24. Was ist Algebra od 
den dazu gehraucht? 

2.5. Was sind Radices? Quadrat- und Knbikzahlen? und wie werden sie 

generirt und formiret? 
2G. Wie estrahirt man radiceni quadralara oder cubicam? nnd wozu 

dient solche Exlractioii? 

27. Was sind Pi'Oitic-Zahlen? Wie werden sie gefnnden nnd ihreWnrzcsl 
exlrahirt? [S. unten § 71,J 

28. Weil in Cossischer Operation vieilälligmal solche QnanLital.es oder 
Poteslales vorkommen, welche durch die Signa + und -r- cou- 
nectirt nnd in dum Algorilimio der Cossischen Spederum behandelt 
werden müsseUj so fragt sicli's: Was ist in jeder Species dabei m 
ohserniren? 

29. Was sind Rational-, Irrational- oder Surdlsclie Zahlen? auch Com- 
municantes? und wie wird mit dcnenselben in denen Speciebus 
procedirt? 

30. Was sind Binomina nnd Resiilua? und wie werden sie in den Spe- 
ciebus applicirt? 

31. Kann man ans Binoniiis nnd Residuis Radicem quadrataui et cubi- 
cam exirabiren? 

32. Was sind [Jniversal-Zahien? nnd nie wird in denen Specii^bus mit 
ihnen procedirt? 

33. Was seynd Polygonal-Zahlen? und was ist dabei zu obseruiren? 

34. Was ist die Diff. einer Chilioheptacosioheptacontatetragonal-Zahl? 
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Wie wird solche generiret und vom primo termino an Ms auf den 

Sechsten exlendiret? 
35. Wie wird besagte Chilioheptacosiohejjtacoiitatelragniial-Zalil, di'ren 

Latus 6 formirt und aus solcher gefundenen Polygonal -Zahl dii;Wnr- 

zel wieder exlraliirt?"') 
Ein Prüfungszeugnis: 

„Wir die Vier hernachbenandte mit Namen August Wildsaw, Joliami 
Heer, Sebaldt Winckler vnnd Sebastianus Curtius Reche nmaisteru Alfs von 
Einem Edlen, Ehrnvesten, Hoch- vnd Wolweisen Ralh der Slall Niirnberg 
vnsecer HochverEhrlen lieben Obrigkeit verordnete Inspeclores, Visitatores 
vnnd IDxaminatoies über die Tcutschen Schreib- vnnd Rechen -Schulen 
dieser Statt, Uhrkuiideii vnnd Bekennen hiemit gegen Jeder mennigkUch 
in Kraflt dieser Schrifft: Dafs Furweiser derselben, der Ersam Joachim 
Schräm, anch Mitbürger, aufs ob HochEhrngedachls Eines Edlen, Ehrn- 
vesten Ralhs, vnnd deroselben Wol verordneten Beyden Herrn Scholarchen 
über die Teutschen Schulen, Dern auch Edlen, Ehrnvesten, Försichtigen 
vnnd Wolweisen Herrn Georg PGnzing, vnnd Herrn Georg Christoif Volcka- 
niers Grofsgunstiges anbefehlen, den 29. Aprilis dieses Instehenden 1G20 
Jahrs vor vnns im Examine erschinen, vnnd vnsrer habenden Pflicht nach, 
mit Fleifs Examiniret worden ist. Alda wird dann seine Person vnnd 
qualitet also qualiQcIrt befunden, Dafs wir daraiilf in unsrer gethanen Re- 
lation bey nnserm Gewissen aufsgesagt, Dafs Er zu einen Schid- vnd 
Rechenmeister wol zuzulassen, auch die liebe Jugendt in Gottesfurcht, 
Lesen, Schreiben, Rechnen, Visiren vnnd andern hierzugehörigen Künsten 
zu Instituiren vnnd zu vnterweisen wohlgeschickt seye. Weiln Er sich 
auch sonsten, vonn Jugendt auf, vnnd sonderlich [in seinen Ehrlich aus- 
gestanden Sechs Dienst Jahrn dessen Ihme dann sein Herr vor vnnls guts 
Zeiignus geben. Jeder Zeit fromb, Gotteslorchtig, Getreu, verschwiegen, 
vnnd also wie Einem Ehrlichen Mensclien gebürt, vnnd wohl anstehet, 
Erwisen vnd verhalten hat. Darauf Ihme dann von der Lieben Obrigkeit 
Aline eine Teutsche Schul anzufangen vnnd zu halten, Grofsgunslig erlaubt 
vnnd zugelassen worden. Dieweil Er aber seine Wohlfahrt ausserhalb die- 
ser Statt, an andern Orten' zu suchen verhofft vnnd gemeint. Vnns dero- 
wegen vmb einen Schein vnd Zeugnns, Obangedeuten Verlauffs, solchen 
seiner Notturlft nach, haben zu 8el)rauchen, Dienstlich ersncht vnnd ge- 
betten. Haben wir Ihme solchen der Wahrheit zu Steuer nicht abschlagen 
oder verweigern können noch sollen. Sondern Ihme diesen vnder vnserer 
aigenen Handt Subscription vnnd forgedrückten Pettschafften wissentlich 
zugestellt. Der geben ist den 12. JuUi Im Jahr der Gnadenreichen Ge- 

1) Sclmltbeifs, Gesch. d. Schulen in Nürnberg II, 109 ff. 
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hurt vnsers Lieben Herrn vniid IleilandL Jusu Christi, Ein tausend Sechs 
Luddert vnnd zwanzig. 

(L. S.) August WUilsaw, Uedieu meiste r, Inspector vuil Visitalor. 

(L. S.) Johann Heer, Arit. liisp. vnnd Visilator in Nürnberg, 

(L. S.) Sehaldus Winckler, Arithraetic. etc. Iiisp. Sc. Scliolaruin pro- 
pria mann. 

(L. S.) Sebast. Curtins, Ärithm. et G. Inspect. vnnd Visitalor."^) 
Eln-har, wohlgelehrt und knnslberühnit waren die Prädibale^) der 
nünftigen Heciienmeister, 

Die Lübecker Schreib- und Rechenmeisterinnung ^ bestand bis 1813. 
Nürnberg, welche Stadt durch den Knnstfleifs ihrei' Bürger alle Slädte 
Deutschlands iiberstralille*), hatte auch die berühmtesten Hechensclnden. 
Schnltheifs^) nennt eine grofse Anzahl Nürnl)erger Rechenmeister, unter 
denen die bedeutendsten sind; Johann Heer*^), welcher ein Kompendium') 
schrieb zur Vorbereitung auf das Rechenmeisterexamen; Zacharias Lochner ^) 
(t 1608), welcher in der Herstellung magisclier Quadrate bedeutende 
Fertigkeit besafe; Sebastian Kurt/ (= Curtius 157G — 1659), dessen Re- 
chenschule einen weit über die Grenzten des Nürnberger Weichbildfis gehen- 
den Ruf genofs und dem der Kaisei- Ferdinand KI, 1654 durch Verleihung 
einer goldenen Kette^) als Geschenk für die Überreichung eines geodäti- 
schen Werkes seine Gunst bewies. — Em Nürnbei'ger Rechenmeister, Ulrich 
Wagner, ist der Verfasser des ältesten deutschen Rechenbuchs 1482. 

Die Zahl der Rechensclmlen wurde 1613 in Nürnberg auf 48 fest- 
gesetzt und 16G5 auf 28 reducierl. Die Zunftverfassung 1665 bestand 
aus 9 Artikeln (betreffend die Anzahl der Schulen, Lehrzeit, Gehilfenzeit, 
Neuwahl der Vorsteher, lunungsbeiträge , Rechnungsablegung, Schulzeit), 
\velche Schultlieifs mitteilt. '") In dessen Werke fmdel man auch Nach- 
richten über die Amtsyerwalluiig") der Innungsvorgeher, beispielsweise 
wie diese einen uicbtzünfligen Schulmeister an der Ausübung des Lebr- 



1) Schultiieife I[, 96, 

2) Ebenda 8. 34, 

3) Heppe, Volksaohulwesen V, 308. 

4) Vergl. Doppebnajv, Historiacho Nacluicht yon diin Niirnbergi sehen Ma- 
thematieis und Känstlern 1730. 

5) Schultheiffl 11. 

6) Schultlieifs II, 26 und Doppelmaj'r S. IGO. 

7) Arithmeticae et geometrica«Questiones für diejenige, so sich inelCxa.iuen 
iiad folgende zu dem tentschen Schnlstand au begehen gesimit, Niii'nheig IClß, 

8) Doppelmajr, Hiat. Nachricht. 

9) Sdiultheifs II, 27. 

10) Ehenda S. 105. 

11) Ebenda S. 98 ff. 
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§ 12. IJntemciit durch Briete und Gdboimliiiltunij von Kenntnissen, 33 

amts hindern wollten nnd wie es dabei sogar zu Tliallichkeilen (Haar- 
i'aufen, iMaiilscU eilen) kam. 

So nohlthätig die Zunflverfassung der Reclieiimeister im 16. Jalir- 
hiiiidei't auch war, so hat sie doch in der Folgezeit die EntwickeUing des 
Nürnberger Schulwesens starlt gehindert. Weil den Inniingsmeistern das 
Zwangsrecht für ihre Schulen zustand, so waren sie wenigstens aus Kon- 
kurrenzriicksichten nicht genötigt, den Forderungen und Fortschritten auT 
pädagogischem Gebiete zu folgen. Durch unverändertes Festhalten an ihren 
Satzungen kam es dahin, dafs sie sich tiherleblen. Im Jahre 1808 wurden 
die Vorsteher zur Wahrung ihres alten Rechts sogar vorstellig') gegen 
einen königlichen Erlafs, der auf Organisation von Volksschulen abzielte. 
Der letzte Nürnberger Rechenmeister, Zacharias Schmidt, amtierte bis 1821. 
Neben Nürnherg hatten auch Augshurg und Ulm berühmte Rechen schulen. 
Die Ulraer wurde 1545 von dem in Wittenberg unter Stifel gebildeten 
C. Marchtaler gegründet und behielt lange Zeit in der Vertretung und Ent- 
wickelung der Stifelschen Ideen ihre Eigentümlichkeit. Johann KralTt, ein 
Hauptvertreter der welschen Praktik im 16. Jahrhundert, war ebenfalls 
ein Ulmer, Zu ganz besonderem Ruhme gelangte Ulm^) im 17. Jahrhun- 
dert durch das Geschlecht der Faulhaber'), sodafs man im deutschen 
Reiche rühmte: Ulmenses sunt mathematici. 

In Nürnberg und Ulm erkennt man zwei Centren für die Ausbreitung 
mathematischer Wissenschaften im 16. Jahrhundert, das historisch erste 
in Deutschland ist Wien. Den Ruhm dieser Stadt begründete der Astro- 
nom Georg Peurbach (1423 — 1461), dessen Eiementa Arithmetices zwar 
nicht bei seinen Lebzeiten, wohl aber im folgenden Jahrhundert gedruckt 
wurden. Grammateus, welcher zuerst über Ruciihaltung in deutscher 
Sprache schrieb, und Christoff Rudolfl', dem wir die erste deutsche Algebra 
verdanken, sind in Wien gebildet 

§ 12. Unterrielit dnrcli Briefe und GeheimhaltuEg von Kennt- 
nissen. Eine damals übliche eigentümliche Art der Ausbreitung der mathe- 
malischen Wissenschaft war die Sitte hervorragender Gelehrten, sich in 
Briefen gegenseitig Aufgaben zu stellen. 

Auch gab es umherziehende Rechenkünstler, welche die Lösung selt- 
samer und amüsanter Aufgaben wie Kunststückchen für Geld zeigten. Ilans 
Conrad, ein Freund des Adam Riese, hat sich einmal von dem Mönche 
Aquinas und ein andres Mal vom Magister Alexander die Auflösung eines 
Exempels aus der Coss um 1 Goldgulden weisen lassen,*) Dieses Reispiel 

1) Schultheifs 11, B3— 55. 

2) Oftevdinger, Beiti-Üge zur Gesch. der Math, in Ulm, 18G7. 

3) Ofterdioger a. a. 0. nnd Allgemeine deutsche Biogiaiihie VI. 

4) Beriet, Die Coss von Adam Riese S, G. 
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ist zugleich ein Beleg rfir die Gclieimhaltung von Kenntnissen, was in 
jenen Zeiten gar nichls Seltenes war und in direktem Gegensatze zu der 
heutigen Sitte steht. Bei den Gelehrten mochte meist gelehrte Eitelkeit 
den Grund hierzu bilden; wir erinnern beispielsweise nur an die Gelieim- 
lialtung der Auflösung kubischer Gleichungen, wobei die Namen Scipione 
del Ferreo, Antonio del Fiore, Tartaglia und Cardanus eine Rolle spielen. 
Bei den niederen Schulmännern mochte der Giund zur Geheimhaltung 
ihrer Kenntnisse beziehentlich Geheimnisthnerei mit denselben wohl nur 
materieller Art sein. Sie suchten ihre Gelehrsamkeit flnanziell so sehr als 
möglich auszubeuten, was durch mündlichen Unlerricht weit ergiebiger 
war als durch den Druck. Joann Gotlieb*), ein Nürnberger Bürger, giebt 
eine höchst abrälligc Kritik über die verkehrte Lehrmethode der Buchhal- 
tung, „so in rechen- und seh reyb schulen gelehrt wird"; der Grund sei 
das Ungeschick der Lehrer; er bringe jedem das Buchhalten in 14 Tagen 
bis 4 Wochen aus dem Grunde bei, man solle nur zu ihm kommen. — 
Marchlaler^) schrieb an den Bürgermeister zu Ulm, er wolle eine Rechen- 
schul anrichten, „dei'gleiehen weder in Nüniberg, Augspurg oder Ulm sein 
soll, denn ich bah gott lob jelz den Vorteil, den nicht alle Rechenmeister 
haben." — Auch die Büchertitelzusätze : „desgleichen fürmalls weder in 
Teulzscber noch in Welscher sprach nie gedruckt...""), oder „zuvor 
der weis nie ausgangen"*) etc. stehen in gewisser Beziehung zur Ge- 
heimhaltung von Kenntnissen. 

Müller^) hat bezüglich des Lese- und Schreibunterrichts ahnliche Be- 
merkungen über Geheimhaltung von Geschicklichkeiten gemacht, Ickelsamer 
klagt: „Wi(! man die buchstaben recht nennen soll / wissen nicht viel / die 
es aber wissen / die sind so gerne alleine gelert / vnd hehaltens nur in 
jren schulen vnd köpffen." 

Treullein") hat Aussprüche von Christoff RudolfF, Adam Riese und 
Michael Stifel gesammelt, welche die Geheimhaltung der Algebra in jenen 
Zeiten darthun. 



1) El- schrieb „Ein Teutach versten<]ig Duelihaltoii" 1.531 (Ks. in T.üipz 
Univeraitätsbibl.). 

2) Ofterdinger, Beitr. zur Gesch. der Matli. in Ulm, 

3) Apians ßechenbnch 1527. 

4) Joh. Übers, Rechenbiichlein 1545. 

5) Müller, QiielleiiBchriften S. 347. 

0) Tteutloin, „Die dnutsche Coss" in AbhandlunsRii ''if Gesch. d, Matli. II, 1 
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Zweites Kapitel. 
Die arithmetiaehen Scliriftsteller und ilire Schriften. 

§ 13. Georg von Peurbach') ist der Balinhreclier für ili.; Aitfiialimi; 
der Biallie malisch eil SUntien iu DetiLschlaiid seit dem Wicderauflebeu des 
klassischen AlLertums. Er war 1423 in Obn i>stei i eich gehoien, genofs 
(iiiclil unter Joli. Gmünden) seine Ausbildung inWun, uutLinahm darnach eine 
Bildungsreise nach Italien nntt wurde Magislei dei Äslionomie /u Wien. 
Vom Kardinal Bessarion, der als Nuntius am ftienei Hofe weilte, lernte 
er Griechisch, um den Ptolemäiis in der Urspiache zu lesen 14C1 slarb 
er unvermutet. Wesentliche Verdienste erwarb u sich um die Asironoinie; 
er strebte die Herstellung einer korrekten Oberset^iuuj, des Ptolemäus an, 
verbesserte einige astronomische Instrumente und fing an, dit, Sexi^ciimal- 
bruche aus den astronomischen Rechnungen zu verdrängen. Seine zahl- 
reichen Werke sind meist Maiiuskni)t geblieben, nur einige wurden nach 
seinem Tode gedruckt, darunter auch das Werkchen, um deswillen er hier 
genannt wird; Elementa Aritbmelices . . . Wittenberg 1536 (Oktav, 54 
Blätter, ohne Seitenzahlen). Es enthält Numeralinn, Addition, Subtrak- 
tion, Mediation, Duplation, Multiplikation, Division, Progressionen, Ex- 
traktion der Quadrat- und Kubikwurzel, Regula falsi und Proportionen. 
Man findet durchgängig nur Beschreibungen des Verfahrens; Definitionen 
und Begründungen fehlen, für die Species in ganzen Zahlen und die 
Kiibikwurzelausziehung sogar die Beispiele; sonst ist jede Operation nur 
durch ein Beispiel illustriert. Nach dem Zeugnisse des Grammateiis war 
dieses Werkchen „für die Studenten der hohen schul gemacht".^) Aus 
diesem Zeugnisse und dem Inhalte des Buches geht hervor, dafs um jene 
Zeit die indische Positionsarilhmetik in weiteren Kreisen noch unbekannt 
war. — Wildcrinulli ncnnt^) einen aus sieben Quartblättern bestehenden 
Algorithmus Peurbachs, welcher 1505 gedruckt ist, 

§ 14. Kegiomoutanas*), auch Joanuis de Monteregio, eigentlich 
Joliann Müller, geboren 1436 zu Unfied bei Königsberg in Erankeo, stu- 
dierte iu Leipzig und Wien (hier unter Peurbach) und unternahm dann 
eine Bildungsreise nach Italien, Nach Beendigung derselben war er thätig 
in Wien, Raab und Nürnberg, wo ihm der sehr begüterte Bernhard Waltlier, 
ein Liebhaber der Astronomie, eine eigene Druckerei unterhielt. 1474 gab 

1) Doppelmajr. — Poggendorfi'. — Gtibardt, tiesth. der Matli. 
3) Grammateus, Recheabüchleia 1518 Bl. B. 

3) Schmidt, Enejklopädie VI, 731. 

4) Doppelmayr. — Foggf;ndotff. — Ziegler, Regiomantanus, ein geist. Vor- 
lüiifer dee Columlius 1874. — Chasles, Gesch. der Gcoiu. 1838 übersetzt von 
Sohncke S. 022. 
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Itcgiü montan aul 32 Jaliic (1474^1506) bürethnete Epliemerideii heraus; 
diLse Leistung veianlalste den Pap"?! Sixtus IV, den Veifa e 14 5 z 
Kilendeircfoim nach Rom ?« bemfen Schon 1476 starb Reo omo ta 
Rom ziii Zeil emei PesI, ob in dei Pest oder durch Gift se ner Fe d 
ist nicht entschieden — Die ^lofsen Vinliensle^) dieses Mannes z w 
digeii, fdllt aufserhalb des Rahmpns dieser Aibeil, Wir i n en 1 1 
neu ei Anteil hat an dei Eifindiing dei Decimalbrüche ( le daselbst) 
und weil er lange Zeit fiii den Veitassei eines (nur von hm e be er 
ten) Weikes gehalten wuidi, welches Joh Schoner (ein Ni nie ^e Matle 
matiker 1477—1547) edierte unter dem Titel: Algorithmus demonstratiis, 
Norimbergae Jo. Petreium, MDXXXIIII" (Quart, 32 Bl. ohne Seitenzahlen). 
Der ungenannte Verfasser ist jedoch Jordan Nemorarius^) (aus dem An- 
fange des 13. Jahrhunderts). In dem angeführten Algorithmus (ludet man 
die Species in ganzen Zahlen, die Aiisziehiing der Quadrat- und Kubik- 
wurzel, die Lehre von den gemeinen und sechzig teil igen Brüchen und die 
Proportionen. Die Definitionen sind korrekt; für die Rechnungsschemala, 
Regeln, Demonstrationen und Beweise sind aligemeine Zahlen gewählt. 

§ 15. Das älteste gedruckte deutscbe KeehenbucJi erschien 1482 
bei Heinrich Petzensteiner in Bamberg, Verfasser desselben ist Ulrich 
Wagner, ein Nürnberger R e eben meiste r. Es ist ein P e rga inen td ruck, und 
von der ganzen Auflage ist kein einziges Exemplar mehr vorhanden, nur 
wenige Reste (9 kleine Pergamentstreifchen in der Gröfsc einer Visiten- 
karte) eines solchen bewahrt die Königl. Bibliothek zu Bamberg auf. Kein 
einziger Historiker kennt das Rudi und kein bibliographisches Nachschlage- 
werk enthält eine Notiz^) darüber. Am Ende des Buches steht mit roten 
Lettern: „Anno diii . . . 1482 kl' 16. Junij p. Henr. peczensteiner Baben- 
berge: finit Ulrich wagner Rechemeister zu Nürnberg." Das Buch ist mit 
denselben Typen gedruckt, mit denen Pelzensleiner*) 1483 ein zweites 
Rechenbuch (auf Papier) druckte; neben den alten Zifferformen R, q, A 
für 4, 5 und 7 sind auch schon die neueren zu finden, letztere jedoch 
seltener; jede Kolumne trägt eine rote Überschrift. Eine von uns ange- 
stellte Vergleichung der beiden Drucke (von 1482 und 1483) ergab, dafs 
sie inhaltlich nicht gleichlautend sind. — Solange nicht ein ganzes Exem- 
plar des Druckes vom Jahre 1482 aufgefunden wird, lassen sich weitere 
sichere Nachrichten darüber nicht geben. 

1) Den Katalog seiner Werke aiebe bei Doppelmayr; aucli in Hain, Jlc- 
pertorium liibl. Nr. 13776 iF. 

2) Siehe über ihn: Treutlein, AbhandUingen z.Gescb. d. Math. 1879 11, 127 IT. 

3) Aufser im Serapeim 1847 S. 126, wo ca der BositBCV aJi^eigt. 

4) Petzensteiner dmcktc von 1482 — 1490 in Uainbor^; vei-g!. Fiiulmann, 
Gesell, dpr Buch drucke riinnat B. HS. 
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§ 16. Uiiö Bauibei'goc ItedienbucL 1488. 37 

Die Äiinimlung dieses deulscheii arithmetischen Diiickes Iwt eine ge- 
wisse nationale Bedeutung und zwar insofern, als nun die Italiener zeitlicli 
den Vorrang nicht mehr geniefsen; denn wir haben mit dem Wagnersclieii 
Rechenbuche 1482 die arithmetischen Drucke in Deutschland bis zu dem- 
selben Jahre zurflclt nachgewiesen, aus welchem der erste italienische 
Druck arithmetischen Inhalts stammt. (Bei Hain Nr. 3659 und 4955.) 

§ 16. Das Bamherger ReoLeubueh^ 1483. Wie bereits in § 15 
erwälint ist, druckte Petzcnsteiner in Bamberg 1483 ein zweites deutsclies 
Uechenhuch {Pa|)ier, Duodez, 77 Blätter, ohne Titel, jede Kolumne mit 
roter Überschrift), dessen Ende (mit roten Lettern) lautet: „In zaie Xjii. 
1483. 1(1. 17. des Meyen Rechnung in maiicherley weys in Babenberg durch 
heSr^ peUensteiner begriffen: volendeu" Man könnte mit Müller^), ge- 
stCitzt auf den damals üblichen Gebrauch des Wortes „begreifen"*) für „ein 
Buch verfassen", den Diucker Petzensteiner zugleich auch für den Vei'- 
fasser des Buches halten. Wir sind aber, ausgehend von der Erwägung, 
dafs wenn I'etzenaleiner 1483 ein Rechenbuch abzufassen im stände war, 
er das 1482 auch schon gekonnt haben würde und dann nicht die Dienste 
eines anderen (des Niirnbei-ger Rechenmeisters Ulrich Wagner) in Anspruch 
genommen hätte, der Ansicht, dafs Pelzensteinern die Autorschalt nicht 
gebührt, sondern ihm höchstens redaktionelle Verdienste zukommen. Wahr- 
scheinlich ist genannter Wagner der eigentliche Verfasser; wir werden aber 
das Buch stets als „Bambei'ger Rechenbucb 1483" bezeichnen. 

Allen neueren Historikern*) über Arithmetik ist auch dieses Buch 
völlig unbekannt, obgleich sie hei hinlänglicher Benutzung der bibliogra- 
phischen Hilfsmittel^) Kenntnis davon haben konnten, Drohisch schrieb 
1840 über Widmanns Rechenbuch 1489 und bezeichnete^) dasselbe, auf 
l-'ischer') fufsend, als das älteste deutsche Rechenbuch. Diesem Gewährs- 
mann folgten die übrigen Historiker*), von denen sich mancher nicht 

1) Bsemplav in Zwickau, ßataschulbibliothek; wahrscboiiilieb Uuioaui. 

2) In Mann; Deutsche Blätter für erzieh. Untei-riclit 1879 S. 69 ff 

3) Schmeller, ßajeriachea Wörterbuch 1873 I, 990. 

4) Beriet, Wildermutb , Treutlein, Jänicke, Villicus. 

5) Anzeigen atehen ia: Brem- und Verdische Bibliothek 1756 II, '243, — 
Panzer, Znsätze au d. Annale» d. alt. deutschen Litteiatur 1802 S. 50, — Pjacid. 
Brann, Notitia liistorico-litteraria de hbris ab 1480 — 1500 impress. Augsb. 1788 
II, 107. — Hain, Repert. bib!. Nr. 13713. — Grasse, Literiirgeschichte 1837 — 42 
11, 2, 3 S. 854. — AUgein. deutsche Biographie XVI, 346. — MüUor, Quellen- 
schriften S. 334. — Wappler im GymnaEialprogr. Zwickau 1887 S. 10. — Momi- 
menta Qerm. Paed. 18S7 111, 303. 

S) Drobiach, De JoanaisWidmanniCompeadioAritli. Mercatoruni Lips. 1840 S.ii. 

7) Fischer, Tjpograph. Seltenheiten 11, 39. , 

8) Beriet, Über Ad. Riese 18B5 S. 10. — Wildei-mutb , SchmidtH Encjkl. 
VI, 734. — Trentlein, Rechnen im 16. Jahili. S. 11. — Jänicke 1877 S. 289. 
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38 § IG. Diis [Samboi-gw Rediünbuclv USU, 

einmal lim das Widmaiiiisclie Kucli b n b 

selten i?t. Lierliardi*) machte zuerst (I d B n h 

blich 1483" aufmerksam, konnte es n h U a 

das Jahr 1473, in seiner Quelle^ s U n n m d J h 473 

und auch 1483. Der Fuudort fiir c E n 

it,hon IBSO'l und abermal« 1848*) k g g 

Die BimbeioBi Rechenbuch 1483 
und 4ntndnuiig des Stofles von mü d h n 

Muslct ^pnommtn oüti staLk benutz d L m 

hch, jeduUi mit Vei schweigung der J W 4 

chci viele Sielien \(öithrb entlehnt hat Ddb Bambeigu Bucli cimncit 
an keinen lateuiiichen ÄlgoiiLhmus, «ondein ist ein rein kaurniännischcs 
llechenbuch, es entbilt nicht* von dem iiilhraelischen Ballasl.e (griechische 
und lomische EmiLihnig dei Zdhkn, l'ioporLionen, ßadiciervn, Regula 
liläi, Regula ^n^inum etc), mit welchem sich die Rechen meisler des 
16 lahi huntlerts bpschwerteu Aiiflalhg ist auch das Fehlen der welschen 
iVaktlk und dag Rechnen auf Linien. Der Inhalt zielt nur auf Rechen- 
fertigkeit ab und berücksichtigt ausschliefsiich praktische Bedürfnisse, diese 
jedoch ausreichend; Erörterungen über die Anzalil der Spccies und Kunst- 
ausdrücke, sowie Definitionen sind fortgelassen. Gruppierung und Anord- 
nung des Stoffes, sind wohlgelungen , der Vortrag ist einfach und klar, der 
Ton einnehmender Art. Die Aufgaben sind zahlreich, die beigefügten ßc- 
snllate fast sämtlich fehlerfrei; bei jeder ersten Aufgabe einer neuen Gruppe 
ist der Lösungsweg gezeigt. Die Einkleidung der Aufgaben ist fast durch- 
gängig nach demselben Muster getroffen: zuerst wird das Gegebene 
(Zahlen und Bedingungen) im Erzählston vorgetragen, darnach das Ge- 
suchte mit der Frage „Nii willdu wissen" etc. markiert, hierauf der 
Lösungsweg beschrieben „Machs also" etc. und geschlossen mit ehicr tröst- 
lichen Wendung wie „vnd ist gemacht" oder „vnd kumpt recht" und dergl. 
Es folgt eine Probe (Bl. 31 a): 

„!leni drey machen ein geselschafft. der erst legt 20 fl vnd stet 
damit 4 moned der andei- legt 30 fl vnd vber 5 nioned hebt er sein gelt 
wyder. d' drit legt 50 fl vnd stet damit 6 moned. Nu haben sie gewunen 
120 fl wildu wissen was ygliche zu seine teil gepurde. Macbs also mul- 
tiplicii' yglichs gelt mit sein monedt'f als hernach stell 



1) Gt-rhardt, Gesch. der Math. 1877 S. SO. 

2) Bieni- und VerdiBOlie Bibliothek 1756 II, 243. 

3) KöhliiV, Incunabnioram bibliotheciie ZwicciivicnsiB fasukiiliia 
Zwickauer Gjmnasialpi'Ogi-. 1839. 

i) Serapeum 1848 S, 160—157 und S. 1C3— 1G9. 
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g 10. Das Bamberget Kecheabudi 148;t. 39 

20 fl 4 moiieil 80 Fac 18 fl ^3 

30 5 150 33 11 

50 (i 300 67 II 

Siimiiiir (lii! f;unnilti|)lii:i]'l-f zliI mit tiuäder werden 530. Nu machs als 

ein and' geselscliafl Sprich 530 geben 120 nas gehen 80 vnd komen 

18 fl ^ vnd souil gepuit dem der 20 fl gelegt liat. Nun macli die andern 

auch atsQ vnd kiimpt als ubii slet." 

Die Ziffern haben folgende GeslalL: 

I Z 3 



S (, 


6 A 8 9 





4 5 


7 




4, 5 


LiijJ 7 linmm™ 


uiUi^imiscfit 



Die dappellen Formen för 
Bruchstrich fchk. 

\\\\- lassen eine Inhaltsangabe folgen. Der Anfang lautet: 
„Das Register. 
Hienach volget dz Register dieses Rech en|nichl eins nach seynen Capiteln 
vnd was in eynem yczlichen begriffen" . . . Kap, 1: Numerieren. Kap. 2; 
Addieren unben. Zahlen. Kap. 3: a) Subtrahieren nnben. Zahlen; im Falle 
einer zu grofsen SuhUahendenziffer wird deren dek. Ergänzung gesucht 
und dazu die Miniiendenziffer addiert, und die nächste SiibtrahendenzifTer 
um 1 erhöht, b) Addieren und Subtrahieren mehrsortiger Zahlen, c) Die 
pylhag. Einmaleinstafet. Kap. 4: Multipli eieren unben. Zahlen nach 5 Me 
thoden, deren Verschiedenheit sich auf die Beschaffenheit der Faktoren 
gründet: a) zwei Faktoren, bestehend aus einer bedentlichen Ziffer mit 
Nnilen; b) ein einstelliger und ein mehrstelliger Faktor; c) zwei zwischen 
10 und 20 Hegende Faktoren, gelöst nach der unten als dritte alte Ein- 
nialeinsregel angeführten Vorschrift; d) zwei Faktoren mit je 2 bedeut- 
iichcn Figuren, gelöst durch Multiplikation ins Kreuz; e) zwei vielstellige 
Faktoren, gelost nach unsrer Einrückungsmethode. Kap. 5: a) Dividieren 
unben. Zahlen; die Gruppiei-ung ist nacli der GrÖfse des Divisoi's ge- 
schehen; b) Progressionen; die Summationsregeln (für die geom. und 
arithm. Progressionen) sind in Worten gegeben. Kap. 6: Multiplikation der 
Brüche; unterschieden sind drei Gruppen: Bruch mal Bruch, Bruch mal 
ganze Zahl, gemischte mal gemischte Zahl. Kap. 7: Addieren der Bruche, 
je zwei auf einmal durch kreuzweises Mnltiplicieren; vom Generalnenner 
ist nicht die Rede. Kap. 8: Subtrahieren der Brüche ausgeführt wie vor- 
her. Kap. 9: Dividieren der Brüche in zwwi Abteilungen, Bruch durch 
ganze Zahl, Bruch durch Bruch (gelöst durch kreuzweis Mnlliplicieren). 
Kap. 10; „Die gülden Rege!"; a) Aufgaben mit der Einheit im I oder 
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40 S 1^. Johann Widuiiinu. 

111 Gliede; b) in keinem Gliede die Eiiitieil; c) in einem Gliede ein lii-ucli; 
(1) in zwei Gliedern ein Bnich; e) in drei Gliedern ein Biiicli; f) Anwen- 
dung der Regeldetri in Wareneinkaufsrechnungen. Ka]). 11: „Vom wecliscl" 
= Umreclinimgen von Celdsorten nacii Cours, „anffwechsel" genunnl; 
z. B. „Wieuil Duo. sind 1578 Reiclisfl. wenn man aulFgibt 25| auf 100 duc. 
Secz also 125 fl | geben 100 duc. was geben 1578 fl." Kap. 12: Waren- 
reclinungcn mit Gewinn- oder Verluste imilteinng. Kap. 13: Gesellschafls- 
rechnung, sehr zahlreiche wohigcorduete Aufgaben, a) Vei'schiedeiie Ein- 
lagen und gleiche Zeiten; l) Einlagen und Zeilen verscliieden ; c) gegebene 
Teilzahlen (A 2 Teile, B 3 Teile etc.); d) gegebene Teilbrüche; e) aufein- 
ander proportionierte Teilzahlen; f) Gewinnberechnung, wenn die Einlagen 
ivälnend der Dauer der Unternehmung durch Vermehrung und Vermin- 
derung variieren, liap. 14: Tolle trechnung (siehe unten). Kap. 15; Stich 
= Warentausch. Kap. 16: „Goltrechnung" = Preisberechnungen fiir den 
Einkauf ungemünzten Goldes, wozu Rauhgewicht (in Mark, Lot und Quint), 
Feingehalt (iu Karat und Gran) und der Preis für 1 Karat fein Gold ge- 
geben sind. Kap. 17: „Von rechnüg vb' lant genät" = Preisberechnungen 
üur einfachen Regeldetri gehörig. Kap. 18: Resolvieren von Gulden und 
Schillin ghrücheu in die kleinere Sorte. Kap. 19 bis 21 eutliallen nur 
Tabellen, mit deren Hilfe die bei Gold- und Sibe eh n^ei vorfallenden 
lästigen MultipUkationcn umgangen und die Ue ultat 1 h Addition ge- 
funden werden können. Kap. 19; Der Pre f 1 Ka at Feingold ist 
durch alle Tabellen fest, nämlich S-J- fl; der t gel alt a liert, er steht 
bei jeder Tabelle als Überschrift, hebt an be 11 Ka at 1 steigt (immer 
um 1 Gran zunehmend) bis zu 24 Karat, dem puren Golde. Aufgenom- 
men sind in jede Tabelle 10 Preise für folgende Gewichismeugen Rauh- 
güld: 1 Mark, -J- Mark, 4 lot, 2 lot, 1 lot, ^ lol, 1 quinl, ^ ipiint, 1 Pfennig- 
gewichl, 1 Ilellergewicbt (sie steigen nach dem Gesetze der Halbierung 
abwärts). Kap. 20 enthält ebenfalls Goldtabellen, in denen jedoch der 
Preis für 1 Karat Feingold zu 3^ fl und 3 Heller angenommen ist. Kap. 21 
enthalt ähnliche Silbertabellen. 

§ 17. Johann Widmann von Eger, Meister der freien Künste und 
Lehrer der Mathematik an der Universität zu Leipzig, gab 1489 „BeiiCde 
vnd hübsche Rechenung auff allen kauffmanschafft" ^) heraus; am Ende; 
„Gedruckt in der Fürstlichen Stalh Leipczick durch Conradii Kacheloflen 
Im 1489 Jare." (Oktav, 232 Blätter, ohne Seitenzahlen und ohne lilatt- 
zeicheii.) Der Inhalt ist in drei Abteilungen gebracht: 

I „vö kirnst vil art der zal an yr selbst" (die Species ui unhen. gan- 

1) Exempliiiö in Leipuig (SUtdtbibl.), Zwickau (Ratsschnlbibl.) , Kürlsriibts 
uad München. 
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§ 17. Joliüim Widmana, 41 

/eil und yebroclieiiflii Zalileii); II „vö der ordeiiiiiij; der zul" (Pro|)orlioiieii, 
Ilegeldetri, Zinseszins- «iid Termini' eclmung, Misdmngs-, SUcli-, Gesell- 
Schafts-, Gold- und Silberreciinung, Regula falsi, schimpfliclie Exempel); 
III „von der arl, defs messen die do geonietria genant ist", umfafst die 
letzten 32 Blätter. 

Die Dreiteiinng des Inlialts hat Widmann auch nocii weiterliin durcli- 
gelulirt. Die Verändei'ung der Zahlen geschieht bei ilim durch Mehining 
(Addieren, Duplieren, Mulliplicieren), durch Minderung (SuhfraLieren, Me- 
dieren, DiTldieren) und durch Mittelmofs (Numerieren, Progredieieiij Radi- 
cieren). „In diesem theil wirt gesagt dye tzal auff Uauffmanscliafft geord- 
net / Tnnd zum ersten auff kauffmanschafft nach der Izal / zum andern vH' 
kaufTmanschairt nach dem gewicht. Zum dritten auff kauffmanschafft nach 
der mafs." 

Die von Widmann eingeschlagene Ordnung ist in der Hauptsache von 
den folgenden Autoren beibehalten worden, namentlich weil sie Adam Riese 
und Jacob Röbel acceptiert hatten. Widmanns Vortrag ist stellenweise 
dunkel; Erklärungen findet man keine, sondern nur Regehi und Beispiele 
Auffällig sind die vielen Namen für seine Regeln, von denen sich jede fast 
nur auf je ein Beispiel bezieht: „Regula inventionis, fusti, pulchra, detrl 
conversa, transversa, Ligar, positionis, equalitatis, legis, augmentl, decre- 
menti, pliuima, sententiarum, suppositionis, residui, excessus, coUectionis, 
pagamenli, alligationis, bona, lucri" etc. — Um Widmanus Art zu zeigen, 
wollen' wir ein Beispiel der „Regula lucri" hersetzen (Bl. 134): „Item 
1 Leb vnd 1 hunt vnd 1 Wolff, Die essen mit eynander 1 Schoff, Vnd 
der Leb eis das Schoff alleyn in eyner stund. Vnd der wolff in 4 stunden 
Vnd der bunt in 6 stunden. Nu ist die frag, w'en sy das Schoff all 3 
mit eynander essen in wie langer Zeyt sy das essen, Machs also mullt- 
plicir 1 Stund 4, 6 mit eynander facit 24. Nu ny 1 gancz von 24 ist 24 
vnd \ von 24 ist 6 vnd \ von 24 ist 4. Danach addu- zusammen facit 
34. secz also -|f facit {^ macht 42 minute ^ vnd ist die Zcyl."*) 

Die Beispiele zu den Regeln sind durch kleine Holzschnitte, welche 
auf den Gegenstand Bezug haben, verschönert. Probeiechnungen kennt 
Widmann die entgegengesetzte Species und die Neunerj)iobe. Als Quellen 
nennt er Jordanus, Gampamis, Johannes de Sacrobusto, Boecius, Die Be- 
nutzung des „Bamberger Rechenbuchs 1483" verschweigt er, obgleich er 
demselben viele Stellen wörtlich entlehnt hat. Die Zifferformen sind bereits 
die gegenwärtigen, nur eine alte 7 ist auf einem Holzschnitte zu linden. 

1) Sie ist de» Brunaenaufgaben nachgebildet, vergl.,Ca,ntor, Vorlesnngen 
I, 339 und 393 und 525 und 718, — Leonardo Pisano fähvt (Seritti I, 182) eine 
gleichartige Aufgabe an, bei ilim verzehren 1 I.öwe, 1 Leopard und 1 Wolf das 
Schaf, der Löwe in 4, der Leopard in 5, der Wolf in 6 Stunden. 
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42 S 1». Lucaa Tacioli. 

1508 erschien eine neue Ausfjabe^) <les Witimannschen ßnthes niHer 
demselben Titel, am Ende: „Gedruck zu Pfliortzheim von Thomas Anfselm 
Im jar als man zait 1508." (Oktav, 162 numenerto Blätter.) Diese Aus- 
gabe ist im wesentlichen ein Abdruck tler vorigen, nur ist der Inhalt an 
einigen Stellen erweiturt. 

1526 besorgte Haynrich Staynec in Augsburg eine neue unveränderte 
Ausgabe.^) — Panzer^) fuhrt noch eine Ausgabe an, nelclie 1519 von obigem 
Thomas Anfselm in Ilagenau gedruckt wurde. Den Fundort für die letzte 
Ausgabe konnten wir nicht ermilleln, doch zweifeln wir sie nicht an, da 
Ansfelm um jene Zeit in Hagenau druckte.^) 

Ausführlich handelten über Widmanns Buch (1489) Fischer'') und 
nach ihm Drobisch^), jener über die typographische, dieser über die mathe- 
matische Seite. Diesen beiden folgend haben fast alle neueren Historiker 
das Widmannschc Rechenbuch als das früheste deutsche bezeichnet. 

§ 18. Lucas Paeloli^), auch Lucas de burgo sancti sepulchri, hat 
das nach Inhalt und Form bedeutendste mathematische Werk im 15. Jahr- 
hundert verfafst. Er war um die Mitte des 15. Jahrhunderts in Borgo 
San Sepolcro in Toskana geboren, trat in Perugia, Neapel, Mailand, Flo- 
renz, Rom und Venedig als Lehrer der Mathematik auf und starb 1509. 
Sein Werk: „Summa'') de Aritlimetica geometria. Proportloni et propor- 
tionalila . . . 1494" (2. Aufl. 1523) zeichnet sich sowohl durch lückenlose 
Vollständigkeit und wohlgeordnete Gliederung des Stoffes, als auch durch 
Einfachheit und Klarheit des Vortrags aus. Es enthält neben der prakti- 
schen Arithmetik die ganze Algebra und Geometrie, sodafs darin die ge- 
samte Summe mathematischen Wissens jener Zeit niedergelegt ist. Die 
Arithmetik umfafst neun Distinktiouen, von denen man iu der ersten einiges 
von den Leistungen der Griechen und Römer findet, vornehmlich Erklä- 
rung, Einteilung, Entstehung und Eigenschaften der Zahlen. Darauf folgt 
das indische Rechnen: Numeralion, Addition, Subtraktion, Multiplikation 
(neun Methoden), Division _(vier Metlioden), Progressionen, Itadicieren, 
Bnichlehre, Regeldetri, Proportionen, Regula falsi, Gesellschafts-, Zins-, 
Zinseszins- , Termin -, Mischungsreclmung, Buchhaltung, Tariffa. Unter 
letzterem Titel findet man Münz-, Mafs- und Gewicht vergleichungen und 

1) Beide Ausgaben von 1508 und 1526 in Münchüii und Haiiiljurg (Kom- 
merabibl.). 

2) Panzer, Anualen I, 433. 

3) Faulmann, Gesch. der Buchdruckerkunst S. 290, 

4) Piaeher, Tjpogr. Seltenheiten 1800 II, S9— 52. 

6) Drohiach, De Johannia Widmanni Compendio . . , 1840. 

6) Poggendorff. — Kästner, Gesch. der Math. I, C6 ff. 

7) Exemplar in Leipzig, Universitätsbibj. 
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§ lü. MaigadtH pliiloeophica. S 20. Alfjoiühmiia. 43 

die Wechsel Usancen der ll;iiiijlIuiiKl<;lspliilze. Hicraur folgen Algebra und 
Geometrie.^) 

§ 19. Margarita pMlosophiea von Cregorius Heisch 1504 mit einer 
Vorrede von 1496, ein encyklopädisches Werk, enthält einen kurzen Ab- 
schnitt über Itechnen, welcher in Frage und Antwort verfafst ist. Der 
Inlialt ist höchst dürftig. Man findet die spekulative Arithmelik nach grie- 
chischen Überresten, die römische Zahloneinteilung, die Species in ganzen 
und gebrochenen Zalilen, die Sexagesimalbrücbe. Hierauf wird das Rech- 
nen auf Linien eingeschaltet und mit der Regelilelri abgeschlossen. Die 
Holzschnitte zeigen noch alte ZifferEornien für 4, 5 und 7, während die im 
Inlext durch bewegliche Typen gedruckten Ziffern die neuere Gestalt haben. 

§ 20. Algorithmus. ") Unter Algorithmus versteht man für damalige 
Zeit eine Schrift, welche das Beciinen nach indischci Weise lebil, wah 
rcnd man mit Abaeus oder abacisttsches Rechnen die louuschcn Recbnungs 
methoden bezeichnet. Schriften mit dem Titel Algorithmii'; ei&thienen um 
die Wende des 15. Jahrhunderts mehrere^) in Deut-.chlaud 

Algorithmus linealis*), lateinisch, 6 Blätter, ohne filcl, am Ende 
„Impressum Lipzik per melcliiorem Lotler Anno xc" (^ 1490). Der 
ungenannte Verfasser lehrt nur das Rechnen auf Linien, welches von Ap- 
pulejus erfunden uud eine nützlichere, leichtere und bequemere Art als 
das Ziffenechnen sei. Jede der neun Species Ut mit einem Beispiele in 
Wort und Bild vorgeführt; nur für das Radicieren fehlt die Ausführung. 

Algoritmus integrorum^) von Johann Karl von Landshut, Leipzig 
1504, 12 Blätter. Das Buch enthält acht Species (nur in ganzen Zahlen), 
ein Regeldetri- und zwei Geselischaftsexempel. Bezüglich der Ausführung 
sind die beiden alten Ein mal eins regeln (s, unten) und die „Mulliplicalion 
über sich" bemerkenswert. Der Verfassei- beruft sich mehrmals auf Job. 
de sacro busto (Job. von Sacrobosco f 1256). 

Algorithmus linealis*) cum pulchris conditionibus Regiiledetri: 
Septem fractienum regulis ■ socialibus et semper exemplis Idoneis. Raltbasar 
Licht. Am Ende; Impressum Lipczk per Melchior Letter 1509. — 15 Blät- 
ter. Man findet das Rechnen auf Linien, die Regeldetri in verschiedenen 
Abteilungen, je nachdem in den einzelnen Gliedern ganze oder gebrochene 

l)Fh tlKliwibH N 6 1109, 4234, 15133, 
2) Alg thm t (1 t mia It N m AI liwarizmi, dev noiiiatne 

ein I h C 1 h t C t V t g T 12. — Den eraten deut- 

scl b h h g d-u k.t AI thm J 1446 liaben wir heraus- 

gefc b Z t b ft f ) M tb Pb 188 

) S li 1 1 1 H N 4—8 
)E m]l D d K gl Bbl M tl N . 291". 

) 1 ) E mi 1 D d K gl B n 
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44 g yi- Jacob Köbel. 

Zahlen auflreten, zum Schiurs die Gesellsdiaftsregei. TieiiÜein') führt 
eine Ausgabe von 1500 und Kästner (Geschiciite der Malliematilt) eine von 
1513 an. Ans der wicdeiholten Drucklegung kann mau auf die weitere 
Verbreitung des Wei'kciiens schliefsen. 

In der ersten ITälfte des 16. Jahrliunderts liaben auch Gelehrte 
(Grammateus, Rudolff, Apian, Slifel) an der Bearbeitung der praltlischen 
Arithmetik in deutscher Sprache teilgenommen, wälirend in der zweilen 
Hälfte jenes Zeitraums dieses GescIiäR ganz den Re eben meis lern imd 
deutschen Schulbaltern überlassen blieb. Die Verfasser schrieben „ihren 
Schülern" oder „dem gemeinen Mann" oder „den Unwissenden und Lieb- 
babein der Kunst zu nutz" ein Leiir- und Übungsbuch der Rechenkunst, 
so gut sie dies vei'mochten. Aus diesem Unistande wird es begreiflicb, 
warum die Rechenbücher hinsichtlich ihres pädagogischen Wertes in keiner 
Zeit eine so auffallende Verschied enlieil zeigen wie im 16. Jahrbundert. Je 
nacli Darstellungsgeschick und Umfang ihres Wissens liefern die Autoren 
ein mehr oder minder vollkommenes Werk. 

§ 21. Jacob KÖbeP) war um 1470 in Heidelberg geboren, studierte 
daselhst Rechtswissenschaft, Mathematik und Asli-onomie, bezog 1490 (V) 
zu weitrer Ausbildung die Universität Krakau und wurde 1511 Sladtschreiber 
zu Oppeidieim, in welcher Stellung er bis zu seinem Tode blich. Er besafs 
eine vielseitige Bildung, welche im Zeitalter des Humanismus so manchen 
Gelehrten zierte. Er war Baccalaureus beider Rechte, Protonotar, Rechen- 
meister, Dichter*), Zeichner, Holzschneider*), Buchdiucker und Verleger. 
Seine zahlreichen Schriften gehören der deutschen Littcratur, der Mathe- 
matik und der Rechtswissenschaft an. 

1514 druckte Köbel sein erstes Rechenbuch: „Eynn Newe geordeut 
Rechehüchlein^) vf den linien mit Rechepfenigen / den Jungen angenden 
zu heüslichem gebrauch vnd hendeln leichlHcli zu lernen / mit liguren 
vnnd Excmpeln/ volgt hernach clerlichen angelzeygt"; am Ende: „Getruckt 
zu Oppenheym. Anno MGCCCCXHH." (Quart, 6 unnumerierte und 24 
römisch numerierte Blätter.) 1516 gab es Köbel in zw'citer Auflage und 
1518 in dritter heraus unter dem Titel: „Das new RechepOchlein ") Wie 
mann vff den Linien vnd Spacien / mit Rechepfenninge / KaulTmanschaft 
vnd Tegliche Handelunge/ leicbllich reche lerne nuige / zum üritle male/ 

1} Treutlein, Rechnen im 16. Jahrhundert S. 2i. 
3) Allgem, deutsche Biogi-aphie XVI, 345 fF, 

3) 1492 vevfafste er „Tischzncht", ein gereimtes Lohrgediclit über diis 
Verhalten bei Pestmablen. 

4) Proben giebt Faulmann, Gesell, ä. Buolidruciterk. S. 317 IV. 

5) Exemplar in München. 

6) Exemplar in Leipzig, Uuiveraifatsbib!, 
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§ 21. Jacob Kiiliel. 

gebessert vn zu Op|)enlieym getrückt 1518." Letztere ist eine \ 
lind vermehrte Auflage, sie hat 4 ungezählte und 46 römisch mimerierte 
Blätter. Der Inhalt iimfalst Erklärung der römisch und indisch geschrie- 
benen Zahlen duich Zihlwörter, Vorführung der Münzen, Mafse und Ge- 
wichte, Anfeitigung einer Rechenhank, Einteilung derselben in Bankire, 
Bedeutung dei Linien und Spacien, Aufheben der Marken, Ausführung der 
Species auf Linien, Regeldetri, Gesellschaftsregel, Scherzexempel. — Der 
Vortrag ist überaus präcis und einfach. Besonders hervorzuheben ist der 
ausschliefsliche Gebrauch römischer Zahlzeichen, welcher Umstand beweist, 
dafs dem gemeinen Volke die indischen damals noch nicht geläufig waren 
(vgl. § 5). Das eben besprochene Rechenbuch war ein sehr beliebtes 
Volksbuch, denn es wurde von 1514 bis 1520 sechsmal giidruckt. Aufser 
den drei Köbelschen Auflagen erlebte es noch drei Nachdrucke von Erhart 
üglin in Augsburg 1514'), 1516^), 1520.^) 

Für das Zifferrechnen schuf Köbel 1520 ein neues Rechenbuch: „Mit 
der krjde od' Schreibfedern / durch die zeiferzal zu rech« / Ein neüw 
Rechepuchlein^) / den angenden Schulern d' rechnüg zu erE getruckt. Vfs 
Kayserliche gewalt begnadigt/ In sechs Jaren bey Pene X mark golts nit 
nachzutrücke . , , Geben zu Oppenheim Anno 1520." (Quart, 4 ungezählte 
und 40 römisch numerierte Rlätter, Titelbild, Register.) Inhalt: 1) Nume- 
ratio (Ursprung, Lesen und Schreiben der Zahlen, römisch und indisch); 
2) Additio; 3) Subtraclio; 4) Duplatio; 5) Mediatio; 6) Multiplicatio; 
7) Divisio; 8) Progressio; 9) Proben (die entgegengesetzte Species, Neuner- 
probe); 10) Bruchlehre (sehr dürftig); H) Fünf Regeldetri- und zwei 
Gesellschaftsexempel. „Hie wil ich diessem Rechepüchlein sein eiid geben. 
... Ich wil auch mit der gnade Gottes / noch ein grösser werke der rech- 
nung / darin begriffen / Vfszyliung der wurtzeln / die Regeln des Falschen / 
Etlich Regeln Algobre / vnd ander lustig künstlich rechnüg mit yrcn exem- 
peln an Tag pringen." Die Beschreibung des Verfahrens ist überall mit 
grofser Ausführlichkeit und Einfachheit gegeben, sodals das Buch bedeutend 
leichter verständlich ist als der oft kurze und dunkle Vortrag des Adam 
Riese. Übuugsmaterial enthält es nicht. 

1515 erschien Köbels Visierbuch: „Eyn New geordet Vysirbucli.*) 
Holt yii Wie man vfif eins yden Lands Eych vn Mafs/ ein gerecht Vysirrut 
mache vn do mit ein ygklich onbekant Vafs vysiren / auch seynen inhnlt 
erlernen solle .... Oppenheym 1515." (Quart, 4 ungezählte und 28 
römisch numerierte Blätter, viele Holzschnitte.) Über Visieren ist unten 

1) Panzer, Annalen I, 373. 

2) Exemplar in Nürnberg, Germ. National -Museum, 
-S) Exemplar in Bamberg, Königl. Bibl. 

4) Exemplar in Leipzig, Uniyersitätsbibl. 
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4G § 22. Joh. Böachenstevn, 

besonders gesprocheiij wii- heben hier nur den ausschherslichen Gebrauch 
römischer Zahlzeichen hervor. 

Die genannten drei Köbelschen Bücher; Rechebüchlein vf den linien", 
„Mit der kryde", „Vysierbnch" gab der Verfasser 1531 zu einem Werke 
vereinigt heraus unter dem Tilel: „Zwey rechenbiichlin^): vff den Linien 
vnil ZipFer / Mit eym angeheiikten Visirbuch / so viirslendtüch fürgelten / 
das jedem hieraufs on ein lei-er wo! zu erlei'nen. Durch den Achtbaren 
vnd wol erfarnen H. Jacoben Köbel, Statschreiber zu Oppeheym. 1531." 
(Oktav, Titelbild: 4 rechnende Personen verschiedenen Alters darstellend.) 
Diese Gesamtausgabe ist nicht ein einfacher Abdruck der Einzelausgaben 
jener Teile, sondern enthält stolTlich bedeutend mehr, namentlich betrefTs 
der angewandten Aufgaben. Die Deullichkeil und Einfachheit des Vortrags 
eignen das Buch allerdings für den Selbstunterricht, wie der Verfasser 
durch den Titelziisalz selbst meint. Übnngsmaterial hat es jedoch nicht; 
die ZilTern sind die indischen. 

Vorgenanntes Buch erlebte 1532 durch Christian Egenollf in Prank- 
furt a. M, einen Nachdruck: „REchnen^) vnd Visieren / so verstcndiich 
vnnd leicht fürgeben / das eim ieden hieraufs von sich selb wol zu lernen. 
Durch Jacoben Köbel Statschreiber zu Oppenlieym. Mit vil schönen Exem- 
peln der Mathematik vnd Astronomei gemehrt vnd gebessert." — 1573 
erschien Köbels Buch noch einmal unter dem Titel: „Rechenbuch') auff 
Linien vnd Ziffern . . . Gerechent Büchlein auf alle V^^ahr vnd Kauffmann- 
schaft / Münlz / Gewicht / Ellen / vnd Mafs viler Land vnd Stelt ver- 
glichen." Arge rechnerische Versehen lassen vermuten, dafs diese Ausgabe 
von einer mit der Sache nicht völlig vertrauten Person besorgt wurde. 
Anhangsweise sind 92 inländische und fremde Münzen, welche damals in 
deutschen und welschen Landen im Handel gang und gebe, verrufen oder 
verboten waren, zur Abbildung (Avers und Revei's) gebracht. In Ansehung 
der ungeordneten Münz Verhältnisse jenei- Zeit war dieser Anhang eine sehr 
praktische Zugabe für die Kaufleute. 

Köbel hat in seinen Büchern sich allen gelehrten und entbehrlichen 
Beiwerks enthalten und nur praktische Bedürfnisse berucksiclitigt, sodafs 
sich der Titelzusatz „zu heuslichem gebrauch vnd bendeln" völlig bewahr- 
heitet. Adam Riese hat diesen beliebteJi Volksbüchern manches entleiinl, 
ohne die Quelle zu nennen. 

§ 22. Joh. Bösclieiiatejm. Glcicbzeilig mit Kübels Rechen buch lein 
vf den linien" erschien: „Ain New geordnet Rfclienbiechliii*) mit den 

1) Eseraplai ia Dresden, Künigl. Bibl. 

2) Exemplar in Wolfenböfct«! 

3) Eieaiplur in Dresden, Künigl Bibl. 

4) Exciiiiilar in Lciiizig, Univovsitrttabibl, 
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g 23. Gi-ammatüus. 47 

zylTerii den angenden schillern zu nulz Inlialtet die Siben species Algorilhini 
mit sampt der Regel de Try / vnd sechs regeln d' prüch / vn der regel 
Fiisti mit vil andern guten fragen den kindern zum anfarig nutzbariicli 
durch Joann Böschensteyn von Esslingen priester neulych aufsgangen vnd 
geordnet"; am Ende: „Getruckt in . . Aiigspurg durch Erharl öglin Anno 
1514 Jar." Es enthalt nicht das Rechnen auf den Linien, sondern nur 
das Zifferrechiien. Anfang: „Welcher lernen will anrängklich rechnen durch 
dye zyffer yst not das er wysse die figurenn der Zyffer / Darnach lerne 
dye craffl vnd hedetitnus der stett (Stellenwert) daran die Ziffer gesetzt 
werde / Vnd seyn der bedeutlychen flguren newn / vii aui Qgur aussei'halb 
dero Wirt genant nulla /O/ dye nichts für sich selhs bedeiit / Aber dye 
andern hey ir mer bedeuten macht," In einfacher kindlicher Weise werden die 
sieben Species gelehrt, wobei die mehrfachen Verdeutschungen der fremden 
Namen interessant sind: „Additlo hayst Sumirung / Zusamenraytung / Ain 
zal zu dei- andern zölen vnd hauffen / Vil zalen in ain suma zefüren — 
Multiplicalio baist Merung / Manigfaltigung / auffsteygung / Vihnachung." 
In der Rruchlehre sind für jede Species je nach Beschaffenheit der ge- 
gebenen zwei Zahlen (ob ganz, gehrochen oder gemischt) acht verschiedene 
Fälle tabellarisch zusammengestellt. Verschieden sind sämtliche acht Fälle 
nur in der Division, in der Multiplikation reducieren sie sich auf fünf und 
in der Addition auf einen, in der Subtraktion sind mehrere unlösbar. 

Die Regeldeiri wird erst ohne, dann mit Brüchen gelehrt und hierauf 
in EinkSufen von „ayer, luch, Samat, körn, Ziu, wein, silber, Saffran, 
öll, Inher" angewendet. Gemischte Zahlen werden eingerichtet, das Kürzen 
wird nicht gezeigt. Eine Anzahl anmutiger Exempel {„hüpscher fragen 
den jungen zu gut") machen den Beschlufs. — 1516^) erschien eine 
neue Ausgabe dieses Ruches und 1518^) eine von Abraham Böschensteyn, 
dem Sohne des Job. Böschensteyn, besorgte. 

§ 23. Grammateiis, eigentlich Heinrich Schreiher, stammle aus Er- 
furt und genofs seine Ausbildung auf der Wiener Univei^silät, wo er auch 
den Magistergrad erwarb. Der lange Titel seines 1518*) zu Wien ge- 
druckten Rechenbuchs giebt den Inhalt vollständig an: „Ein new künstlich 
bebend vnd gewifs Recbcnbuchtin / vff alle Kauffmanschafft, Nach gemeinen 
Begebi detri. Welschen praktic. Regeln falsi. Etlichen Regeln Cosse, Pro- 
portiü des gesangs in Dialonio / aufszutheylen monochordum. Orgelpfeiffen, 
vii andere Instrumet / durch erfindung Pythagore. Ruchhalten durch das ' 
Zornal (Journal) / liaps (von Kapsel = Kassabucli) vnd Srhuldhiich. Visit- 

1) Ti'eutlom, EeclineQ im 16. .Tahrli. S. 13, 

2) Pauaet, Zusätze au den Annalen 8. 150. 

3) EKemplar in Iliimburg, Kommerzbibl. 
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48 8 24. Adam Riese. 

ßulhen zu machen / durch den Quadrat / viid Triangel / sampt andern 
lustigen stücken der Geometrei. M. Henricus Grammateiis. Wien, M.Ü.X.Viij." 
(Oktav, 96 Blätter mit Blaltzeichen A Aij etc., Titelbild.) 1572') wurde 
es unverändert in Frankfurt a. M. mit der Vorrede von 1518 Ton neuem 
gedruckt. — Das Buch ist für „Unwissende und Liebhaber der Kunst" 
bestimmt; die Darstellung trägt ein wissenschaftliches Gepräge. In der 
Anordnung der Species (Add., Mult., Subtr., Div.) ist deren Verwandt- 
schaft mafsgebend gewesen. Die Brnchlehre findet durch eine General- 
regel ihre Erledigung, indem in der Add., Subtr. und Div. auf gleichnamige 
Brüche zurückgegangen wird. Irrationale Qnadrat- und Knbikwnrzeln 
werden näherungs weise durch Auhängung von 2w bez. 3?i Nullen an den 
Radikanden berechnet. Durch die Begula faisi sind auch solehe Aufgaben 
gelöst, welche auf Gleichungen zweiten Grades führen, auch ist immer 
die Lesung durch die Algebra beigelügt. Eine ältere Darstellung des 
Buchhaltens in deutscher Sprache als die von Grammateus giebt's nicht. 

Das Buch ist besonders deshalb leicht verständlich, weil die einzelnen 
Stufen eines Verfahrens gehörig von einander geschieden und als besondere 
„Regeln" (die Addition In drei Regeln, ebenso die Subtraktion etc.) vor- 
getragen sind. 

Von Grammateus existiert noch ein zweites Rechenbuch, „Ejne kurz 
newe Rechen und Visyrbuechleynn^) gemacht durch Heinricus Schreybcr 
von Erfurdt . . gedruckt zu Erfurdt durch Matthes Maler. 1523." 

§ 24. Adam Riese. Wer hätte noch nicht „nach Adam Riese" ge- 
sagt, um diese Redensart als scherzhafte Begründung eines Resultats ein- 
fachster Rechnung zu gebrauchen. Adam Riese ist der berühmteste und 
einflufs reichste Rechenmeister des 16. .lahrhunderts, er ist der einzige, 
dessen Namen das Volk heute noch kennt und nennt. Über seine Lebens- 
schicksale hat Bei-let^) zuerst berichtet, die Berletschen Nachrichten sind 
seitdem an vielen Orten*) wiederholt aber nicht ergänzt worden. Man liest 
hin und wieder auch Unrichtigkeiten. Was wir geben, ist sicher, Adam 
Riese (auch Ries, Rys, Ryse) war 1492 zu Staftelstein bei Lichtenfels in 
Franken geboren, 1522 ist er Rechenmeister zu Erfurt, 1525 finden wir 



1) Exemplar in Dreaclen, Königl. Bibl. 
3) Mnrhard I, 165. 

3) Beulet, Über Adam Riese 1855. — Beriet, Dio Coss von Adam Rie.se 
1860, Progr. EeaUchule Aonaberg. 

4) Adam Ryae . . erläutert von A. Böhme im. Sclinlblatt f d, Pcov, Branden- 
burg 185S Heft 7 u. S. — Westormann, Monatshefte 1804, Mäi-aheft S. BB3-&93. 
— Trentlein in Abhandlnngen zni- Oeach. d. Math. 1879 IT, 14. — Adam Rieao 
. . von Max Allihn im Dalioim 1878 S. 500—502. — Adam Riese im Vogtländer 
Anzeiger . . , Plauen 1880 Nr. 190. 
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§ 24. Aflam Riese. 49 

ihn mit Jeinselben Prädikate in Auiiaberg. Von 1528—1530 war er Recefs- 
scliieiber beim Bergwesen dnselbst und hatte als solcher die Äusbente der 
Erze ins Recefsliiicli einzutragen. 1530 wui'de er Gegenschreiber, als 
solcher fährte er das Gegenbuch, in welches die Namen der Gewerke ein- 
getragen werden, die Kiixe'J an den verschiedenen Gruben haben. Eine 
private ßcchenschule leitete er nebenbei. 1559 starb er zu Annaberg. 
Ob er voriibei'geliend in Bamberg^) und Nürnberg^) gewesen ist, wird 
sich kaum enlsclieiden lassen. — Ad. Biese hatte keine Hocliscliule l)e- 
sncht, besafs aber Itein geringes Mafs von Wissen; er verstand Latein und 
war sehr geschickt in der Geometrie, sodafs er einst einem Ingenieur eine 
Wette abgewann, die meisten rechten Winkel in der kürzesten Zeit zu 
zeichnen. Ehe der Ingenieur mit der Konstruktion der Senkrechten fertig 
war, hatte Biese schon eine Menge rechter Winkel im Halbkreise gezogen. 
Auch gemeinnützig war dieser bcrübmle Ucchenmeister thätig, so stellte 
er 1533 Im Auftrage des Annabergii Rite'- atiL Brotoidnuno auJ, d i 
ein Verzeichnis wie bei festem Broi|j(eise dia Biotgewieht mit dem Gc 
treideprcise steigen und Tallen niüssi , 1530 wurdi ^eninnti ßiotoidnun^ 
gedruckt. 

Überall wird berichtet. Ad. Bies< hdi nui zwei silscIuiiI ml Btdun 
büchcr, ein Oktav- und ein Quartbuch, verfifst, nn fnl en \iei ') i i 
scliiedene Bechenbücher von ihm aufgefunden 

1. „Rechnung auff der linihen gemacht duiih \dnm Birsin \onn 
Staffelsteyn / in massen man es pflegt t^n lern in allen i echcnschulen 
gruntlich begriffen anno 1518.'') vleysigklah vbuicscn / vnd zum andern 
mall in trugk vorferiiget"; am Ende „Getiuckl tzu EilToidl duich Malhts 
Maler M.CCCCGxxv Jar." (Oktav, 43 von A bi«* Fmij signieite Blatt, r, 
Titelbild.) Das Büchlein enthält nur dit Rechnen auf Lniien, das Ziffei 
rechnen ist nicht gelehrt; es ist jedoch kun emziges Beispiel mit Mirkeu 
ausgeführt, nur ein Linienschema ist eiklail, das Veifahren ist ubcnll 
beschrieben. Die Unternchtsordnung i'<t diese „Zum erstLn sol ein ycdci 
anhebender schitler leinen erkennen / die Ziffer / dainach du linihcn / alU 
den nidderlegeu vnd aulheben." Inhalt Numeimi, Addun, Sublnhiin, 
Duplirn, Medirn, Multiplicirn, Dividnn, Piogicssio, DlIii, Wcthsdl, G( 
wandt, Sylber vnd golltrechnüg, gcsclschafft, Stich, Resolviriing. unter 

1) Ein Kux ist '/,e„ einer Grube. 1 Grube = 10 Teile ii 4 Viertel ä 4 Kuxe. 

2) Serapeum 1847 3. 126. 

3) Abhandlungen z. Gesch. der Math. II, 65. 

i) Die Kommerabibl. zn Hambnrg besitzt alle vier. 

5) Von der ersten Auflage 1618 acheint kein Exemplar gerettet bu sein, — 
Ein Exemplar der dritten Auflage 1527 beaÜKt die Seminarbibl. ?.n Plauen i»i 
Vogtlande. — Exemplar der 2. Aufl. 1625 in ITambnrg, 
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; 24. Adam Eieae 



di'n p 1 11 gp kleide Lui Aiiff,il)eiL giebts maiirlie liPilier Ail, *5lif)l npjint si 
„holclsphf," HiPi ist eine ''olche tu^ der Gesellsdiaftsrechiiiing „Ilcni 
ann eynpni tantz ^eyndt 54fi peibonn diiiindei seyndt eynii diiUeyll Junge 
gesellii / \ buigpi / i edelleul i pauprii vnd f JuncKlrawen / Nun seyndt 
der Jimckfi aw en mt so vil / darmit sip alle tzu glejchenn tantzeiin 
mugen / dann so offt 6 Juncliftanen tantzcn / \a imnches mal miifs 
1 peison vnndei gpinelten ge'sclileclitpi n feyein / Frage ich / wigvipI eynes 
ylzlicbeiin gpschlpclit in s -milci !ie> I spj " Ricsp 
stphenden Ansatzi dip \nzalil d i Pprsr n n ji > 
die Zahl der „Feiernden" 



Anzahl. 
112 
84 
56 
42 
252 
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U Biii^ 




2 50 


8 LdcJ. 




42 


G Rau. 




rn in zai / mafs / vnd ge 



8 Jungges. 

ß Bürg. 
39 54G 4 Edel. 56 294 

3 Bau. 
18 Jungf. 
II. „Reclieiiung auff der liiiihen vnd federn i 
wicbt auff allerley handiernng / gemacht viid ziisamen gelesen durch Adam 
Riesen von Slaffeistein Rechenmeister zu Erffurdl im 1522 Jar. Ilzt vfT 
sant Aanabergk durch in flcyssig vbcrselicn / vnd alle gebrechen eygeut- 
lich gerechtfertigt / vnd zum letzten eine bühscbc viiderricblung aiige- 
bcngt"; am Ende: „Gedruckt ... zu Eiffordt durch Mathes Maler . . . 
1525." (Oktav, 76 signierte Blätter.) — In diesem Buche ist zuerst ganz 
kurz das Rechnen auf Linien gelehrt, dann folgt ausführlich das Ziffer- 
rechiien. Die Ordnung des Inhalts ist genau dieselbe wie in vorigem 
Buche, nur ist der Stoff beträchtlich erweitert. Wir finden hierin auch: 
Stichrechaung, Regula falsi, Regula cecis oder virginum, neun- und sech- 
zehnzeliige Zauberquadrate. 

Das eben beschriebene Buch ist dasjenige, welches überall als das 
kleine Rochenbuch von Adam Riese bezeichnet wird; es hat viele Neu- 
auilageu und Nachdrucke') erlebt und wurde später (1533)^) mit einem 
Visierliuche durch Ehart llelm vermehrt, wodurch der Umfang auf 112 



1) 1B27 in Nürnberg, wovon ein Exemplar in Münclien. — 1529 in Erfuit, 
Exemplar in Berliiij S, 1 — 20 dieser Ausgabe sind reproducif-rt von Olto Kilblcr 
im XXIV. Jahroabericht d. K. Wilhelm-Gymn. Berlin 1884. — 1530 in Erfurt, 
Exemplar in Dresden, Eönigl. Bibl. — Exemplar von 15S5 und 1556 in Aniia- 
bevg. — WildermTitb benutzte eine Ausgabe, welche 1544 von Egenolph in 
F,-ankfuct a. M. gedruckt ist; Sclimidt Eacykl. VI, 734. — 1574 bei Egenolpbs 
Erben, Exemplar in Leipzig, TTniversitatabibl. — Kästner (Gesell, der Matli. T, 109) 
beaafs eine Magdeburger Angg. 1579. 

2) Esemplar im Oymn. zum gmuen Kloster in Berlin. 
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§ 24. Adam Riese. 51 

Blätter wuchs. Dafs die erste Auflage 1522 erschien, steht auf Bl. 72: 
„Geben am Freitag nach MichaeUs im 1522"; auch bezieht sich Ad. Riese 
in seinem grorseii Rechenbuche 1550 (Sl. 105) anl' diese Ausgabe: „In 
meinem vorigen Büchlciü / so 1522 in Erfnrdt getruclil," In späteren 
Auflagen ist der Titel oft ein wenig geändert, doch sind die Worte: 
„Rechnung auf Linien und Federn in allerlei Hantierung" nherall bei- 
liRhaiten. Der Inhalt stimmt meist wörtlich überein. 

III. „Rechnung') nach der lenge/ aiiff den Linihen vnd Feder. Darzu 
forteil vnd behendiglteit durch die Proportioncs Practica genant / Mit 
grüntlicheon vnlerricht des visirens. Durch Adam Riesen im 1550 Jar." 
(Bildnis des Adam Riese mit der Umschrift: „Anno 1550 Adam Ries seines 
Alters im LVIII.") Am Ende: „Gedruckt zu Leipzig durch Jacobum 
Berwalt." (Quart, 196 Blätter.) Die drei bis jetzt genannten Bücher von 
Adam Riese unterscheiden sich wesentUch durch Stofferweiterung von 
einander. Das erste (von Jahre 1518) enthält nur das Rechnen auf Linien, 
im zweiten (von 1522) steht das Zillferrechnen im Vordergrunde und im 
dritten (von 1550) nimmt die „Practica" einen sehr grofsen Teil des 
Raumes ein; auch ist das letztere in allen Teilen erweitert und das Auf- 
gabcnmateriai starlt vermehrt — Carolus Riese, der Enkel des Adam Riese, 
besorgte 1611 noch eine unveränderte Ausgabe^) des Quarlbnclies von 
1550. Muiliard*) zeigt noch einen Neudruck von 1656 an. 

Ricie« Rerhenbucbei sind ein lahihuiidert lang die beliebtesten imd 
hl auchbaisien Volksbücher f,owesen Stifei'') sagt: „welches (Rieses Oktav- 
buch 1522) bei uns geachtet wirt für das allergebreuchiichst". Das Quart- 
buch 1550 ist auch thatsarhhch das beste Rechenbuch seiner Zeit. Der 
Inhalt befiifdigt die piaktischt,n Beduifmsst, dem schwereren Zitferrechnen 
gellt das >o1kstumhche Rechnen aul Linien voran, der Vortrag ist einfach 
und meiai deulhcli dai Ubungsmaleiial isl ausreichend und in angenehmem 
Gewinde^) f,egibin \iele bchiiflsteller leproducieren sein allerwärts für 
musteigillig gehaltenes Ruch, nei den Inhalt desselljeii beherrschte, galt 
ftn emen Rerhenmei&tei *^ 

1] n-is Bich 1 t licht =tlt 

2) Exemplftr in leipzig l \e Mt t bil 1 

3) Murhard I 164 

4) ätifel Deutsche Authm 1545 fol 17 

5) ?tifel entlehnte d in Adaii RieaP die Esempel clor Regula, falsi mit der 
BemeikuDg , die seinigen liiJnut«n nicht so holdselig aiisfsvllen als die des 
Adam RiBBf. ' Stifel, Deutai-he Arithm 1545 M. 31. 

f) Man ichtete '<ei i Poch voi gai künstlich , dafs man sagte, wer Riesens 
l* xempla lolvir t dei oll fui einen Me -itei m 1er Rechenkunst gelten " ; Doppel- 
m^-\r S IbO 
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52 § 24. Adam Riese. 

Rieses Unterriclilskiirsiis beslehl aus drei SLiireii: a) (]em Iteclinen 
auf Linien (Speeies und angewandte Aufgaben), b) dem ZilTen-e ebnen 
(Regeldelriaufgaben nacli der gewöhnlichen Methode), c) dem Itechncn 
mit „forteii und behendigkeit ') " (hier werden alle Rech nungs vor teile ge- 
zeigt, als: vei'scliiedene Mulliplikations- und Divisionsarten, Kürzen in der 
Miiltiplikation und Division der Rrüche, welsche l'raklik als leichlere Lösungs- 
irl dei Regeldetriaufgaben). Als Zugabe des Werkes folgen noch: Regula 
falsi, coeci imgisclie Quadrate, Visieren. 

In dem Gange der Übungen sind einige methodisch rii^hiigc Grniid- 
bilzt cikennbu vom Konkreten zum Abstrakten (auf Linien ~ mil der 
Tedci), vom Emfaclien zum Znsammengeselzlen (ohne — mit Kürzen), 
Audi die bewahrte Regel repetitio est mater studioruni kommt iu ei'spriefs- 
liclier Weise zur Anwendung, indem derselbe StolT fftnf- bis sechsmal 
durcligearbeitct wird, jedoch immer in andrer Form. 

Das Unterrichtsverfahren selbst ist rein dogmatisch. Die Aufgabe be- 
ginnt, die Regel folgt, dazu kommt der Befehl: „lliu ihm also". An zahl- 
reichen gleichartigen Aufgaben wird die Regel eingeübt, EnlwickeUmg nud 
Begründung derselben fehlen. Das Resultat wird durch eine Probe er- 
härtet. — Da jedoch die Methode wesentlich durch die Pädagogik bestimmt 
wird nnd diese Wissenscliaft damals erst im EutsleJien war, so verdient 
Riese mit seiner Lehrart alle Achtung. Fertige Rechner hat er durch die- 
selbe sicher gebildet. 

IV. „Ein Gerechenl Rrichlein*)/auff den Schöffel / Eimer vnd Pfundl- 
gewichl / zu ehren einem Erbarn / Weisen Rathe auf! Sanct Annenbergk 
durch Adam Riesen 1533. Zn Leiptzick hatt gedruckt difs gerechent 
Büchleh) Melchior I.^tter. Volendet vnd anfgangen am abendt des Newen 
Jars 1536." Quart. Dieses Ruch ist kein Rechenbuch im gewöhnlichen 
Sinne des Worts, sondern enthält Tabellen, welche zu Preisberechnungen 
dienen (siehe § 57). 

Adam Riese hatte fünf Söhne: Adam, Abraham, Jacob, Isaac und 
Paulus. Abraham R. scheint der Amtsnachfolger seines Vaters iu Amia- 
berg geworden zu sein, später war er Kurfürstlicher Mathemalicns in 
Dresden.") Isaac R-, Burger und Visierer zu Leipzig, verfafsle 15S0: „Ein 
neues nutzbar gerechnet Reclienbüchlein" , . . (siehe § 57). 

Kästner*) schreibt: „Reich hat sich der ehrliche Mann (Adam Riese) 
wohl nicht gerechnet; seine Tochter Anna hat im dreifsigjährigen Kriege 



1) Behendigkeit bedeutete damals Kunstgriffe und adilüun Wegfi; Sclimellpi 
Bajr. Wörterbuch I, 1122. 

2) Exemplar in Hamburg, Kommerabibl 

3) Beutel, Ävitiiinetica 1693 S. 488. 

4) Kitatnev, Geach. der Math, [, tll 
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g 2b. Johann Braudt, g as. Christoff Rudolff, 5!5 

ZU Annaberg als Magd gedient," Das letztere ist wegen des Alters wenig 
nahrscheiniicU; (las erstere ist leicht glaublich, denn von der wiederholten 
Drucklegung ^) des Oktavbuches (von 1522) wird der Autor wenig bis 
keinen Nutzen gezogen haben. Für das Quartbuch (von 1550) liatte er 
sich gegen Nachdruck geschützt: „Cum gratia et priuilegio Caesareo." 

§ 25. Johann Brandt ist einer der ersten, welche den Adam Riese 
nachgeahmt bis abgeschrieben haben. Sein Werkclien^: „KVNSTLICHE 
REGHENUHG MIT DER ZylTern vnd Pfennigen, Auff allerley handttierung 
durch M. Job. Brandt synen schidern zur sunderlicher vhung vnd nutzuug 
gemacht. Im Jar 1532. Collen" (Oktav, 39 Blätter), hat schon denselben 
Titel wie Adam Rieses Oktavbuch von 1522. Es hat aber auch die gleiche 
Gruppierung und Anordnung des Stoffes, viele Stellen sind wörtlich ent- 
lehnt und ganze Reihen von Aufgaben herfibergenommen; auch das poetische 
Loblied auf die Adlhmetik, welches man hei Adam Riese 152Ö findet und 
also anhebt: „Pythagoras der sagt furwar", hat Aufnahme gefunden. 

§ 26. ChristofE ßudolff, gebürtig aus Jauer in Schlesien und auf 
der Wiener Hochschule gebildet, hat unabhängig von Adam Riese sein 
Rechenbuch verfafst; „Kunstliche Rechnung mit der Ziffer vnd mit den 
Zaipfeunigen sampt der Wellischen Practica / vnd allerley vortheyl auff die 
Regel de Tri / allen Liebhabern der Rechnung vnd sonderlich derselbigcu 
kunst anfahenden Schülern zu nutz / Wien 1526." Spätei-e Ausgaben er- 
schienen 1546, 1574, 1588. Genanntes Rechenbuch Ist nach des Autors 
eigner Aussage eine Erweiterung des ersten Teils der 1525 edierten Coss.*) 
Es zerfallt in drei Teile: Crundbüchlein, Regelbüchlein und Exempelbüch- 
lein. Im Grund büchle in findet man; Numerieren, 4 Species in unbenanuten 
Zahlen, Resolvieren, 4 Species in benannten Zahlen, Brüche (altes mit 
Zifl'ern), Rechnung auf Linien. Das Regelbüchlein enthält die Regeldetii 
(Herleitung aus den Proportionen) und die welsche Praktik. Das Exempel- 
hüchlein (nur Aufgaben und Resultate) ist eine Aufgabensammlung zu den 
beiden vorigen Teilen; die einzelnen Titel sind: Gewinn, Verlust, Wechsel 
(heutige Ketlensatzexempei, hierbei findet man den Kettensatz mit Anlei- 
tung zur Bildung und den Vorteilen des Küraens), Über Land (Waren- 
rechnungen), Gesellschaft und Theilung, Faktorei, Stich, von Bergwerk, 
Regel Alligationis. — Die „Scbimpffrechnung" (^ Scherz) bildet deu An- 
hang und umfafst: Progressionen, Regula' falsi, Regula virginum, Wurael- 
ausziehung. RudoKl'a Rechenwerk ist ebenso wie Rieses Buch ein Muslerbucli 



1) Marhard füiirt 1 8. 164 als Drockorte an: Erfurt, Frankfurt, I 
Leipzig, Nürnberg, Magdeburg, Wittenberg, Stettin. 

2) Esempliiv in Hamburg, Komnierzbibl. 

3) Vgl. hicvau Trentlciü, Äbliandluiigpn zur Gösch, der Math, li, I 
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54 § 117. l'ctrus Äpliinua. g 28. Einige [iriÜmj. Scliril'ti;u Ijesoudrcr Äit. 

lür andere geworden; der Verfasser trägt den Änsprüclieu des pi-aklistLeii 
Lebens Reclmuiig, macht als gewandler Rechner überall auf Recbnungs- 
vorteile aufmerksam und zeigt als erfahrner Lehrmeister Klippen und 
Fehlerquellen. — 1530 liefs Cbristoff RudollT ein andres Rechenbucli -aus- 
gelien: „Exempel Biichlin.^) Reclmung belangend . . . Augsburg bei Heinrich 
Stayner." 

§ 27. Petrus Apiaaus^), eigentlich Bienewitz, geboren 1495 zu Lcisnig 
in Sachsen, ordentlicher Professor der Astronomie an der Universität zu 
Ingolstadt, Lehrer Karl V. und dessen Günstling, 1540 geadelt, gestorben 
1552 zu Ingolsladt, ist einer von den wenigen Professoren an Hoch- 
schulen, welche die praktische Arithmetik in deutscher Sprache bearbeilelen. 
Allerdings hat Apian kein seihständiges Werk geschaffen, sondern Kudolll's 
Buch stark benutzt. Der vollständige Titel ist: „Eyn newe vnd wolge- 
gründte vnderweysung^) aller Kauflmannfsrechnung in dreyen Diichern 
mit schönen Regeln vnd fragstucken begriJfen. Sunderlich was l'ortl vnd 
hehendigkeit in der Welschen Practica vnd ToUeten gehraucht wirdt. Des- 
gleichen fürmalfe weder in Teutzscher noch in Welscher spi^ach nie ge- 
druckt. Durch Pelrum Apianum von Leyfsnick d' Astronomie zu ingolsladt 
Ordinariü verfertigt"; am Ende: „Gedruckt vnd volendt zu Ingolstadt durch 
Georgium Apianum von Leyfsnick im Jar nach der gehurt CInisli 1527 
am 9. lag Augusti." — Apians Buch unterscheidet sich von dem Itudolll- 
schen nur in der Anordnung der Stoffe. Aus den beiden ersten Bflciiern 
lUidolffs hat Apian nur eins gemacht und darin das Rechnen auf den 
Linien vorangestellt. Das zweite Buch bei Apian enlhält die Partien der 
Rudolffschea „Schimpl'rechuung" und auFserdem die Keltejjregel und Zinses- 
ziusrechnung. Das dritte Buch bringt die welsche Praktik und 'follet- 
rechnung. — Einiges Eigentümliche in Apians Rechenbuclie ist: die Ver- 
wendung der 7 und 6 als Probezahlen neben der 9; die Berechnung der 
Zinseszinsen nach zwei Methoden (der einen liegt die Formel (— 700 ) 
zu Grunde, die andre vermehrt von Jahr zu Jahr fortschreitend das Kapital 
nach der Formel 100 -f- t^); das Unter war Isdividieren; die seltene Tollet- 
lechnung. — Beweise giebt auch Apian keine. 

§ 28. Einige arithmetische Schriften besondrer Art. Unter den 
folgenden Autoren deutscher Rechenbiicher des 16. Jahrhunderts ist keiner, 
der von hervorragender Bedeutung wäre. Sie reprodiicieren Rieses oder 



1) Exemplar in Wolfenbüttel. 

2) Poggendorif, — GerLardt, Gesch. dei- M^tli. — Allgüii 
Biographic I, 505 ff. 

3) Exemplar in Drosdea, Königl. Biljl. 
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S 28. Einige aiithmetisoüe Schriften besondrer Art. 55 

Riidolffs Buch. Der Stoff ist mehr oder weniger gekürzt, die Definitionen 
sind gewöhnlich sehr inkorrekt, die Regeln mangelhaft, der Vortrag ist 
stellenweise dunkel: sodafs im allgemeinen schwächere Leistungen geschaffen 
werden. Wii" übergehen sie und führen nur noch einige von besondrer 
Eigentümlichkeit an. 

Die für bestimmte Schulen geschriebenen Reehenbttcher ermöglichen 
ein Urteil über den Stand des arithmetischen Unterrichts in der betreffen- 
den Schulgattung. 

Job. Fischer') schrieb für die Fürstenschuler zu Pforta und Grimma, 
hat in der Anlage Rudolffs Buch nachgeahmt (Grundbuchlein, Exempel- 
liüchleiii, PracLicierbüchlein) und folgt in der Methode dem Adam Riese, 
von dem er viele Aufgaben entlehnt liat. Fiscliers lateinisches Compen- 
dium^) war zum Gebrauch in den lateiiiiscLen Schulen Sachsens anhe- 
folilen.-'') Jacob Frey*) (Airgsburg) und Hegelin^) (Ulm) sclirieben für 
ihre „Schulknaben", Alberf*) und GülEferich '') für „angehende Rechner". 
Wälckle*), Krafft'') und Helmreich'") liefern spezielle Bearbeitungen der 
welschen Praktik, unter denen die Krafftsche die beste ist. Sie besitzt 
auch die Form des Dialogs, eine seltene Eigeutümlichkcit. Jede Deßnition, 
Regel oder Beschreibung trägt eine darauf gestellte Frage als Überschriil, 
sodafs dadurch dem Rechner dasjenige Moment markiert wiid, woiauf er 
sein Augenmerk jeweilig zu i'iuhten hat. 

Nach Kralfts Zeugnis ist Simon Jacob von Coburg {gestorben als 
Sladtschreiber zu Frankfurt a. M. 1564) der „fürtrellllichste" Rechenmeister 
in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts; seine Schriften sind uns nicht 
zu Gesicht gekommen. 

Die Bücher von Adam Riese"), Job. Weber'*), Job. Otto''') und 

1) Joh Fificher Ein Künstlich EechenbflehleiE Wittenberg 1559 bis 

159 A fl 

2)JhPtoAtht Cilm Li 1 päter. 

3) V uib m h 1 d I 281 

) J b F y fc mi Ib hl N i 1 g MDL\IX 

)L btH 1 E kiinfclhßhbh Ulm 1544 

) J li Alb t N w ße h bü hl W tt b g 541 1 r^ter. 

7) H m G Iß h E k It h b hl 15 9 

8) (i W 1 11 D W 1 L p t bt I b MDXWVI, 
9)JliKfftEui hhbb dhdWlhP aktik . . 

Ul 15 D 

l)Ad HlmliRlbk hd Ih PrT,ktiica . . 
Ulli & 15 J5 

l)4dmB EU hfBlI /£fl htfl L i ig 1530. 

1 ) J h W b L li t R h 1 ! I L t Ib 570 

Jbtt ClltL w btl hciibueh 
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Isaac Riese^) ll l( n n T I II n In I W | « IVir 

eine belicbi «III b P j I C I 1 tweder 

tlirokt entiion n tdhlltAUtn fl II Junen. 

Vgl. § 57. 

Sah. Ol ) IG Rhltn) In Inl lilli- 

metischen P dn DIL nRgln und B 1 1 uugcn 

in poetische G d 1 1 Sit I n t I M ll 1 k ab keiimn 
Dienst, den f dt u k t 1 S 1 | I A d ks dem 

Versniafs unIRn iltEI\ (I I hl warts. 

Hier sind e (, I ) 

„N m t I E t lu f= p ] 

Tlmt vns yn dei lechnuug djse stuer 

Zol aini Zway dreu iiei / acht 

So hast du die eisten (igui mit iiutnl" (Bosilifn^ilcyn 1514.) 

„Hab dibtuDg neun sein det limii / 

Un all he'!ch\^el ausziispitdiLn pui 

Bei solchen feinei meik auch mK,h 

Ciü nulla steht vnaufsspi echlich 

Rund vnd formnl reiht wie un o/ 

Wut dann dat>selb veisteh also 

Äynei deutlichen lurgeuialt 

Biujgls zebenmal so >il als l>ald 

Mit den kanstu lecht niimeiircti 

All zai aufsspiechen vnd (olluieii" ((tbi;r.s 1540.) 

„ Vddition leinet vil zal Knit^hch \Lislühn 

/ii&amnienthiin gioschen md floien 

Schau wo zwen pfeiiiiig im spalio 

Ligen liebb auIT vnd leg ayn do 

AufT d' neclislen Ijni vheisiüi/ 

Deagicich so funf hegen halt di< li 

Auff oynei lyni meik vnd guck / 

Ins spatium diubei am ruUt" (Obeis 1545.) 

„So du magst lon dei obein iiir 

Em zilTei subtraliiiii mit sitl 

Von zehen solt sie ziehen ab 

Uei uethst vndei addii eins knd)" (lioiclielstain 15^^.) 



1) Isaac Brieao, Em neues nul^jbar geii?(,litietfl^i> biukenljuch. . . , L(.i]ixig 1 

2) Job ObeiB, NewRestelt Ktchenpüehltin Augsburg MIJXLV. 

3) Geoig Rpichelstftin , Ea,iiftmaaa liandtb lieble in . . 1632. 



y Google 



, L t 1 1 1 b li ^ dt n Oll Ca U = I 1 u L, m n i 1 1 B 57 

Itin v,i\ niil il ih flal ejn niot ejii 
'^/o wiit dir alle ßechniiiig geinten (Wi()minul480 n andie) 
^ 2"" Lateimsehe Redienbuolier Im Zeihliei des lluni misiim , 
dei ä»\ Lateiu alti tJutei i ichlsgpraLhi! v^rsclnieb, durften die Fui dip 
I Uitiisclien Schulen bestimmten Rechenbücher belbstveisUntllich in liunci 
andern als dei lateinischen Spiaehe abgefafst sein Dei aiUlimetiscU 
Uiilenioht bezwcLkte in den lateinischen bchiilen mir Kenntnis lei Opeia 
tioneii ea nar nicht eiimal auf RechenferLigkeit abgesehen, neslialb in 
den lateinischen Rerhenbuehei n Ubnnp'sbeispiele überall fehlen ^le cnl 
halten neben den Itegeln nur ein Beispiel ziii lllustiation Dei Autidinck 
1 t bebUmmtei und die Daistellung ni aenschaflliclier als m den denUchen 
Itechenburhei n hie und da finden äich Inieklc Diriiiilnnen und cnnge 
Vusuche zur Begründung dei Bewein doch tnthallen die allcimtist n nui 
Regeln mit je einem Btispitle 

§ 30 Hleronymus Cardanus^) geboten 15U1 za Pavia ge toiben 
IdTü in Rom, hesars medicinische jmistis<,he und malheniati che Bil 

ling fuhile nn \ielbewef,les Leben und tial ii mehiertn italienischen 
Städten nls Lehrei der Mathemitik aul beine niUiligsten malbemdti selten 
\\erke sind I'iactica ii ithmeticae geneiahs et mensniandi singularis 1539 
— Als ma„na aiithraetiuae — Aitis magnae sive de ie{,uhs algebidKis 
libei unus Noiimb l'i45 — Obwohl"'die Cudausche Foimel mit UnicUit 

cm n N men tngt > «ud (lidan doch iramei einen ehieuvullui Platz 
in dei Geschichte dei Algebra einnehmen — Die zuerst genannte Schrill 
umtafst das heutige Zahlemeihuen die Daist llung ist zwar nissenschili 
lieh, doch stehen dit. Regeln ohne Beguind ing 

§ 31, Reinents Gemma-Prisius"), geboren 1508 zu Dockuin in 
l''riesland, wurde Professor der Medicin an der Universität zu Löwen und 
starb 1558. Sein Werk „Ariihmeticae practicae Methodus facilis 1540" 
war in den lateinischen Schulen so beliebt wie Adam Itiescs in den 
Iteoheuscluilen, es erlebte ca. dreifsig Auflagen. Noch Christ. Wolf riihmt^) 
Gemmas leichlfafsliche Methode, er (Wolf) habe, da ei in den Species 
noch nicht wohl foitgekommen ^ei, aus Gcmmas Bnche alle Beteln dei 
Rechenkun'it in wenigen Tagen eilemt Gtninnles Buch ist klein an Um 
lang (37 Blattei, Quait), ibei leich an Inhalt, der aus Regeln mit je 
<iiiem lllustiationsbci'ipielc besteht Man linüet Mei Speciei in ganzen 
Zahlen, Regeldetii, Biuche, Regula societatis, Reguh dligationis, Br^iila 

1) C^ntoi in Zeitspbrift f Math u l'hj^ L ! 11 — Inj^^ulnfT — 
Sehiibel Einl z math Bncheikeuntnifs II Sbt 

2) ro^geniloiff — KT<tnei (Tei,ch d Matli 1 1 J 

) Wolf Iiiiit/ci Uiitci icht V (1 math W s ld (,hilt d 175ii S ) 
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58 § 32. Michael Stifel 

lälsi. — In Alldorf war durch die GymiiasiHloriliiung 1575 der Cubi'üncli 
dieses Rechenwerks vorgeschrieben.^) 

§ 32. Michael Stifel, geb. 1487 zu Efaliugen, wurde Augustiner- 
iiiöiich, entwich 1522 aus dem Kloster, Itanj 1523 nach Wittenberg, ge- 
wann die Freundschaft der grofsen Wilteuberger Keformatoren und er- 
langte auf Luthers EmpFehlung mehrere Pfarrstellen (Mansfeld, in Oher- 
osterieich bei Christof Jörger von Tollet, Lochau, Holzdorf). Darnach 
ging er nach Frankfurt a. 0., Mcmel, Eichholz, Haß'strom hei Königsberg i. P,, 
Brück bei Treuenbrietzen. Seine letzten Jahre verlebte er in Jena wahi- 
suheinlicli nicht iu amtUcber Stellung, sondern als Pi'ivatlehrer der Matliu- 
matik; er starb 1567 daselbst. Das wechselvoile Leben Stifels mag wohl 
die Ursache sein, dafs die biographischen Nachrichten^ iiber ihn erheb- 
lich von einander abweichen, die sichersten enlhält die Iteal-Encyklo)j<idie^) 
für prot. Theologie 1884. 

Stifel gab sich nicht allein ernsten theologischen und mathematischen 
Studien, sondern auch Träumereien über die Geheimnisse der Zahlen hin. 
Die ei'ste Frucht seines schwärmerischen Spiels mit den Zahlen war: „Ein 
llechcn Büchlein vom End Christ. Apocalysis in Apocalysim, Wittenberg 
1532." Dann benutzt er die Trigonalzahlen, um die Heimlichkeiten der 
Schrift, der Kirchen- und Papslgeschichte zu enldeclten. Darauf berech- 
nete er den Eintritt des jüngsten ^rages auf den 19. Oktober 1533 und 
teilte das Resultat seineu Lochauer Pfarrkindern mit, welche ihr Hab tujd 
Gut bis dahin verzehrten. Stifel kam wegen seiner falschen Prophezeiung 
in Gefahr*) und nur Luthers persönliches Eingreifen entwand ihn den 
Händen des wdtÜLhen Richters. Dieser Mifserfolg hatte Stifel das Weis- 
sag« ngsi ech neu verltulel, und er gab sich nun nur noch strengwissen- 
schaflliLhen Studien hm, deren Frucht die berühmte „Arithmelica Integra 
1544" wuide Stifel hat sich durch dieses Werk als einer der bedeutend- 
sten MiLhematikei des 16. Jahrhunderts dokumentiert. Er hat in jenem 
neikt die damalb noch geheimen Vorteile der Algebra veröffenthcbt und 
diese Wisai uscball duirh eigne glückliche Untersuchungen über Poleuzen, 
Piogicssionen und I i^uienzahlen erweitert; er war der Eutdeckung der 
Logarithmen nahe und Meister in der Herstellung magischer Quadrate. Im 

1) Vormbaum, Schul ovdnnnjjün I, 612. 

2) Huck II, 256. — Käatncr, Geatli. d. Muth, 1, 112 — 128. — Piiuzür, 
Annaleii II, 99. — Caiitot in Zeitschrift f, Math, n, Pbys. 11, — Poggunilortt'. 
— Westcrmanu, Monatatefte 1863, Olitobei'heft S. 1— 40. — ü i^ikibrdt , Gesch. 
d. Math. S, 60. 

3) Eeal-Encjklopädie f. prot. Theo!. 1884, XIV, 702—706, 

4) Siihr ausfülirlich hiervon in WeBtürma,nii Monalsliefte 1803, üktobeiljoft 
S. 1—40. 
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§ 33. Petrus Kamus. § 34. Taitagliii. 59 

Gebraitcliü der Regula falsi giitg er noch einen Sclirill weiter als Geinma- 
l'Visius und löste durch sie Aufgaben, welche die Unbekannte in der fünf- 
ten Potenz enthalten. — Durch eine Deutsche Arithmetik*), worin die 
Reclinung auf den Linien deutlich und sein- ausführlich erklärt ist, leistete 
er dem gemeinen Volite einen Dienst. Die seilen gewordene Coss*) Ru- 
dolffs beförderte er mit Erläuterungen zu jedem Kapitel 1553 aufs neue 
zum Druck. 

§ 33. Petrus ßamus^), geboren 1515 in Cuth bei Soissons, trat 
als Gegner der Scholastik auf. Weil er sich den Hugenotten anschlofs, 
mufste er Pai-is und 1560 Frankreich verlassen. Nach längerem Aufenthalte 
in Deutschland und der Schweiz kehrte er 1571 nach Paris zurück, wo 
er ein Opfer der Bartholomäusnacht wurde. Seine Bedeutung fiir die Philo- 
sophie ist gi'öfser als für die Mathematik. Die hierhergehörigen Schriften 
sind: „Scholarum mathemalicarum libri XXXI, Basel 1569" und „Arilh- 
meticae lihri duo, Basel 1567". In letzterem Werkchen sind die Species 
in ganzen Zahlen, die Brüche, Proporliouen, die Regeldetri, Gesellschafts- 
i'echnuug, Mischungsrechnung und die Progressionen behandelt. Die Dar- 
stellung ist deutlich, doch ohne Beweise, da die Sache so olfenbar sei. 
Rechnungsvor teile erwähnt er keine. Die Aufgaben sind praktisch, manche 
unterhaltend, einige in poetischem Gewände. 

§ 34. Tartaglia*) (Tarlalea), von geringer Herkunft, Autodidakt, 
um 1506 zu Brescia geboren, verstand Latein und Griechisch, trat von 
1530 in mehreren Städten als Lehrer der Mathematik auf: Verona, Pia- 
cencia, Venedig, Brescia. Er erklärte den Euklid und löste kubische 
Gleichungen, deren Auflösung er zwar selbständig doch nicht zuerst ent- 
deckte.^) Alle seine Entdeckungen beabsichtigte er in einem grofsen Werke: 
„General tratlato de numeri et misure"^) niederzulegen, doch starb er 
1557 über der Ausarbeitung des dritten Teils; die ersten beiden Teile 
waren 1556 vollendet, die übrigen vier Teile sind von Curtio Trajano 
1560 fertiggestellt worden. — Es giebt im 16. Jahrhundert keine prak- 
tische Arithmetik, welche dem Meisterwerke dieses Italieners an die Seite 
gestellt werden liöuiite. In Anlehnung an seinen Landsmann Lucas de 



1) „Deutsche Arithmetica. Inhaltend die Haufsieclinuiig, deutsche Coss, 
Kirch iKctinung. Nilvnherij 15i5." (Exomptai* in Leipzig, Stadtbibl.) 

2) Die Coas Christofi ßudolfta mit schönon Bsemtifiln der Coaa durch Michael 
Sfciful Geheasert und sehr gemehrt, Künigsburg 1553. (Ex. inLeipzig, Stadthihl.) 

3) Cantor in Zeitschrift fiir Math. u. J?hj3. Bd. II. — Poggendorff. 

4) Back n, 260. — Hanliel. — Poggendorff. — Zeitschrift für Math. u. 
I'hjs. Bd. SXIL 

5) Vergl. ErBch und Gmber XXXSIII, 235. 
C) Exemplar iß Leipzig, Universitätsbibl. 
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GO § a5. Christoph ClaviuB. 

ßurgo 1494 tral' Tarlaglia die änfsei'c Anlage seines Werkes unil l.üilte es 
in sechs Teile, diese in Büclier, letztere in Kapitel. Iler erste Teil ent- 
hält die kaufniSniiisctie Arithmetik. Der Umrang des Stoffes ist bei beiden 
Autoren, Lucas und Tartaglia, im grofsen und ganzen derselbe; die meLho- 
dische Behandlung ist jedoch bei Tarlaglia eine feinere. Dieser hat sein 
Augenmerk beständig auf das in der Praxis Notwendige gerichtet. Als 
Frucht dieses Strebens erkennt man eine erleichternde Sichtung der Materie 
einerseits und eine zweck niäfsigere Anordnung der einzelnen Teile andrer- 
seits; so sind die überflüssigen Betrachtungen über Einteilung nnd Eigen- 
schaften der Zahlen ausgeschieden, die Progressionen, das Badicieren und 
die Proportionen als für kaufmännische Geschäfle entbehrüche Partien ab- 
gesondert und im zweiten Teile vorgeführt. Hinsichtlich der Behandlung 
der einzelnen Teile überragt Tartaglia alle seine Zeilgenossen. Bald schickt 
er der Haiiptübung zur Überwindung auftretender Schwierigkeiten passende 
Vorübungen voraus (der Addition das Einundeins, der Subtraktion das 
Einvoneins, der Mullipükation das Einmaleins, der Division das Einineins), 
bald läfet er Nachübungen zur Befesligung des erledigten Pensums folgen 
(inversionsau%aben nach der Bruch lehre). Hier zeigt er verschiedene 
Lösungsarten für dieselbe Operation (sieben Multiplikationsarten, drei Divi- 
sionsmelhoden, fünf Wege zur Berechnung der Zinseszinsen), dort unter- 
scheidet er verschiedene Fälle derselben Operation (Brnchlehre). In der 
bevorzugten Behandlung der Reduktionszahieu (vielseitige Verwendnng der- 
selben bei Multiplikationen und Divisionen) zeigt sich besonders die ge- 
hörige Würdigung des praktischen Bedürfnisses; ja er erweist demselben 
sein Entgegenkommen so weitgehend, dafs er neben der „natürlichen und 
künstlichen Practica" auch eine „Venetianische Practica" unterscheidet, 
welche nur auf venetianische Mafs-, Gewicht- und Münzverhäl Inisse ge- 
richtet ist Um die Anforderungen, welche Tartaglia an den Rechner 
stellt, nur durch ein Moment zu charakterisieren, sei erwähnt, dafs er 
das Einmaleins der ersten 40 Zalden einzuüben befiehlt, und dafs er in- 
folgedessen diese Zahlen wie einzifl'rige Multiplikatoren und Divisoien be- 
handelt. Das sind Leistungen, welche ihm unsere volle Anerkennung 
abnötigen und welche zugleich darlhnn, dafs die Italiener damals allen 
Nationen in der Rechenkunst überlegen waren. 

§ 35. Christopli Clavius^), Jesuit, geboren 1537 zu Bamberg, stu- 
dierte in Coimbra und wurde Lehrer der Mathematik am Collegiuni seines 
Ordens in Rom, wo er 1612 starb. Geschrieben hat er über alle Zweige 
der Mathematik: „Opera malhematicu, Mainz 1611"; 5 Bände. Ein Ans-" 

1) Bück n, 63, — Jöcher I, 1943. — Kästner, Gesell, der Miitli. 1, Üb. 
I'oggeDdorff. — Allgein. deutsche Biogr. IV, 298. 
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§ 36. Simon Stevin. 61 

Spruch des Pupstes Sixtu» V. giebt Zeugnis von dem ausgezeichiieLen Rufe 
dieses Gelelirten. „Halte der Jesuitenorden nichls weiter hervorgebraelit 
als diesen Clavius, so wäre derselbe desfalls schon zu empfehlen," Wesent- 
liche Verdiensie eiwaib sich Clavius durch die Mitarbeit an der Kalender- 
reform imier Gregor XIII. 1582. „Cluistophori Clavü Bambergensls e 
societate Jesu Epitome Arillimelicac Practicae, Rom 1583" sollte nur der 
Vorläufer einer vollständigen Ärillunetik sein, welche leider nicht erschienen 
ist. Hinsichtlich des StolTes reicht Claviiis bei weitem nicht an Tarlagüa 
heran; denn es fehlen ihm die spezifisch kaufmännischen Partien: welsciie 
Praktik, Zins-, Rabalt-, Zuiseszins-, Wechsclrechnung. In der meütodi- 
schen Behandlung steht er aber mit ihm anf gleicher Hohe, 

Aus den überall gegebenen zweckmäfsigen Anmerkungen, durch welche 
er bald das VersLändiiis ei'öffiiet (wai'uni das Produkt zweier Brüche kleiner 
sei als jeder Faktor; warnm zuweilen bei Brüchen der Quotient gröfser 
als der Dividend sei, was doch der Definition des Teilens zuwiderlaufe), 
bald die Rechnung erleichtert (Herstellung eines Hilfstäf eiche iis mit den 
neun ersten Produkten des Divisors; Umkebrnngsrcgel in der Division der 
Brflche), bald vor Fehlern bewahrt (Reiiandlung der Null im Multiplikatoi-, 
desgleichen im Quotienten), bald den Wert eines Verfahrens kritisch be- 
leuchtet (Unzulänglichkeit der Proben durch 9 und 7), bald die Verwandt- 
schaft der Species hervorkehrt (Divisio est compendiosa quaedam sub- 
tractio, quemadmodum mulliplicatio est compendiosa (juaedam additio), bald 
die Genauigkeit des Resultats erörtert (Näherungswerte der Quadratwur- 
zeln), erkennt man in ihm sowohl den griindlichen Mathematiker als auch 
den ei'fahrnen Lehrmeister. Nach Tartaglia ist Clavius der bedeutendste 
Schriftsteller über Arithmetik im 16. Jahrhundert; sein Compendium eilcbte 
sieben Auflagen und wurde nach seinem Tode noch gedruckt, 

§ 36 Simon Stevin geboren 1548 zu Brügge in Flandern war 
Buchl ilte< in Antwerpen dannSLmeibeamlei inßiugge, LUiiei und Guus) 
ling des PnnzenM)iilz vdh Nass u velchei \on ihm die Budifuhiung Itrntt 
und seinen lehier dann zum Deicht lapektor m Holland einannle IbiO 
smb Stavm In der (.eschichte dci Phy dt is) er bekannt ils Entdeckei 
des h jdi ohtatisthcn Pai doxons in dei Ocbchichte dei Aulhmctik hit er 
emen Ruhm durch diP Eißndun^, dei Dicimalbi uche ^) hegiundel Auch 
hat Stevin dit ältesten Rabatt Taft h pubhcieil woim zwai die Decimil 
bruche nicht zur Anwendung kommen, die Voi teile die-^e-i Bi uchsystenis 
abei durch Ännihme eines lehi giofsen Grundkapitals (10 Miihtnen) ci 
reicht weiden Stoins Werkt, wuiden von Guiid heiaiSpegeben It 
oeuius rnnthcmatiqucs d Simin Steiiu de Bnges lo iout i(,vu i 

II Tide 1 Hü a I IM ic i 1 f n ti o-,,ielc3+ 
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62 § 37. Titel und Vorreden der Bücher. 

rige et aiigmente pac Albert Girard, Leyden 1634." Der arillimelisclie 
Abschnitt ist im wesentlinhen nacli Art der lateinischen Kompendien ver- 
farst, jedoch bemerkt man das Eigen tümliche, Aak Rämlliche Definitionen 
vorangestellt sind, dafs jede Operation als Problem auftritt, worauf die 
Aullfisung und eine etwaige Begründung folgen. In dieser Vortragsweise 
erkennt man bereits den Ühergang zu der später durch Sturm nnd Wolf 
wieder aufgefrischten „mathematischen Methode". 

§ 37. Titel und Vorreden der Büoher. Die Titel sind durchgängig 
lang und geben den lulialt meist vollständig an; daneben enthalten sie 
mitunter einen als besondere Empfehlung gellenden Zusatz, wie „auf alle 
Kaufmannschaft" oder „nach der Welschen Praktika" gerechnet; auch 
zeigen sie durch Wort und Bild diejenigen Kreise an, für welche das 
Buch bestimmt war. Rieses Holzschnitt zeigt zwei Knaben, einer mit 
Marken, der andre mit Ziffern rechnend; Albert bildet vier rechnende Män- 
ner ab; Köbel führt vier Rechner verschiedenen Alters vor. 

Die Vorreden enthalten fast immer eine Lobrede auf die edle Rechen- 
kunst, als eine Kunsl, die nach Piatons Ausspruche den Menschen erst 
vom unvernünftigen Tier unterscheide. Man redet von der hohen Bedeu- 
tung der Arithmetik mit den Worten der griechischen Philosophen, der 
christlichen Kirchenväter, der heiligen Schrift. Man spiicht von ihrem 
praktischen Nutzen und betont ihren Wert als Hilfswissenschaft. „Keinei-, 
der nicht rechnen kann, soll sich zu weltlicher noch zu göttlicher Kunst 
kehren." Nur mit iiircr Hilfe könne man den Cipfei der Philosoi)hie er- 
reichen, nur durch sie die Heimlichkeiten der Schrift, erforschen. Und 
nichts kann, der nicht rechnen kann; aber omnia tnnc novii, i|ui nnmeran! 
polest. ^ Wir teilen eine Vorrede in Versen mit. 

„In') Zal/in Mafs / vnd in Gewicht/ 

All ding *0H got Bern zugciicht 

Clerlibh Salomon das sagt / 

On zal / on Mals / got nicht bohagl 

Beschieibl vns auch Stnt Augustin 

Vnd mandt vns fleil'^hch m dem syn 

Sirh Bol kun mensch nit uidtislen 

Kern gotlich / weltlith kunst bi gi n 

On Rerhensiit / duich wiin zd 

Ben ei t ist das in manchem \-il 

Ejn mensch dem zil vetbotgen isl 

1 eichtlich veifiirt nirt / Dpi / mit list / 
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g 37. Titel iiiid Vorreden i3er Büclior. (j3 

Hör / was Plato gpsr.lirielieii hal / 

Alle Künsten ist Iteelien not 

Tpgliclien das viirL offenbar 

Mit fleif^ bedenkt oh ml ipy wii 

Inn anhng allei Ding iff ndt 

CIlio / Giofs / Iliib^ch / gnl / bofs odn m-rih 

Hat die Rocbtinng die er'H stal / 

Geleich die multd zu jipiti Kind bil 

Eyn Senger Sj ng / on iah ■• kmist 

MpK GeoniPter / on jion gunfit 

Astronomiis / den laiilT Jei stern 

Llar antzeig on Recbens begern 

Ilerkenn (^ erkenn) / Breit / HMi / Dick vnd niicli srimi.ii 

Tarff docb Rethoric auch der zal / 

Driiml) kauff deym kind zu dieser stundl 

Difs Buch / vnd Spar dich got gesundt. Amen." 

Adam Riese schrieb einen Teil dieser Verse ab, obwolil er das Reimen 
ebenso gut verstand wie Köbel. Hier sind seine Verse: 

„Pytiiagons') der sigt furwar 
All ding / durcli zaf neid olT iibit 
Dinmb sth mirh an / versclimtc!] iiiuli nil / 
Diirthler« mich vor / das leb ditli bit 
Vnd meili zum anfamk meine ieei / 
Zu Rechens linnsl / dadurch idi kiei 
In zil / ynn Mafs / vnd >nn denitlit / 
[Vs fdr,in UobeK Veisi woiLlich his ) 

LciLlitlicb dei vnid veifuil mU lisl (Dann weiter:) 
Di& nym zu hertzen / bit icli scer 
Vnd ydei se>n Kind Rechen leer 
Wie es gebn Gült vnd weit sieb lidh 
So weiden wyi ynn Ehien alt * 

A^cnn uns jetzt solcbes Riibmen tind Anpui en sonderbar erscheint, 
so i'^t 711 bedenken, difs mit dem Stande dei Arithmetik auch die An- 
sichleii uhei dieselbe andie geworden sind Prwagt man, dals es sich 
dimals um die trsle Antbieitimg der neuen hunst in Volkskreisen han- 
dtlLi, so wild man die starke Hervorkelnung de« inaLeriellen Nutzens gnt- 
heifsen konrnn, und ui Fiwagung du micbtigen religiösen Strömung des 

11 M Fl Rc 1 iiuaf, iifl de iriluii \i 1 Ic i . , , 1529, iiudi in ir.sa 
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64 § 38. Finge iTectDen. 

glaiihenssLarkeii Jahrliiinderls wiril man niicli die Erwäliiuiiig gcistliclier 
Aussprudle erklärlich finJcii. Ebenso nalüi'licli ist es, Hak im Zeitallcr 
des Humanismus die Ausi^prüclio der giiechisclien ['liilosoplien besondere 
Würdigung erfubren. 

Drittes Kapitel. 
Arithmetik. 

§ 38. Fingerrechnen. Geübt wurde im IG. Jaiirliiiiiderl das „llerli- 
neu auf Linien" und das Zillerrechncn. Das letztere ist die lieiite noch 
übliche Weise, wäiirend erstere Art jetzt niclit mehr gebräucidicii isl. 
Einige^} versuchen noch eine dritte Art zu rechnen, ein Fingerrecimen, 
nachzuweisen. Wenn man jedoch das Rechnen definiert als ein Verfahren, 
aus gegebenen Zahlen unter gegebenen Bedingungen neue Zahlen licrzn- 
leiten, so läfgt sicli das Fingerrechnen als Itcchniingsmethode nicht be- 
zeichnen. Durch dasselbe wurden keine Resultate ermittelt, sondern nur 
Zaiilen auf kurüC Zeit gemerkt. Es ist nichts mehr, als eine Zahlendar- 
stellung durch die Ptnger zur Unterstützung des Gedächtnisses. 

Die l<'ingerrcchnung, wie sie unten Apian meint, ist wahrscheinlich 
römischen Ursprungs. Die Römer benutzten bestimmte durch Reugen und 
Strecken der Finger erreichbare Stellungen, um dadurch die Zahlen von 
1 bis 1000000 auszudrücken. Die Einer und Zehner stellte man durch 
die linke, die Hunderter und Tausender durch die rechte Hand dar; Legen 
der linken Hand auf Brust, Hüfte, hnke Seite bedeutete die Zebniausender, 
dasselbe mit der rechten Hand die Hunderttausender; Falten der Hände 
galt eine Million. Genannte Fingerstellungen wurden benutzt, um beim 
Kopfrechnen Zwischenresultate so lange als nötig festzuhalten. 

Alle Zeugnisse über Fingerrechnung enthalten einen weiterrciclienden 
Gehrauch der Finger nicht. Man findet Abbildungen der Hände, Reschrei- 
bung der Fiugerstellungen und die zugehörigen Zablenwerte, begleitet mit 
der Bemerkung, dafs dieser Gebrauch der I^lnger beim „Rechnen im Sinne" 
sehr dienlich sei. Bei Lucas de Rurgo 1494 stehen (auf fol. 36) 3G Hände 
mit gebogeneu Fingern und der Zahlbedeutung, das Rechnen damit ist 
nicht gewiesen. Stoy^) und Villicus^) haben die Abbildungen reproduciert, 
die ausführlichste Beschreibung der FingeiTcchnung gab Friedlein.*) Das 
letzte Zeugnis über jene Methode ist eine Stelle in Apian 1527; „Kr- 

1) TroTttleia, Rechnen im 16, Jahrhundert S. 32. 

2) Stoy, Zur Gesch. des Kechenunte nichts I, 1870. 

S) Villicna, Entwickelimg des Zifferrechnene , Wien 1881, 
4) Friedlein, Zaiilzeithen uud elementares Beclmen il. Griechen und iiümrr, 
18(19 S. 5, 0, 2.5, 56. 
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g 38. Fingerrechaen. 65 

wechsl aber eine ziisammengeselzle zal (zweiziffrig), föo schreib vnder die 
lini die fingerzal (Einer), vnd behalt die glidtzal (Zehner) im syu wie 
fuhr. Ob abec einer Iso gar vngeschickt wehr, vnd die zaln im sin zu 
behatdeii nit vermocht, sol er die finger der linken Handt nach derselben 
zal, welche behaUeii sol werden, legen vnd heben. Darnach fso er kom- 
met zu den andern flgiirn, soll er die zal, welche er im syn behalten 
nach anleitiing d' flnger addirn. — Wie auch ein jetliche zal mit einer 
andern zal durch die finger beder hendt soll multiplicirt, dadurch auch die 
keiiff im syn gemacht werden, wirstu in meinem Centiloquio ^) finden." 

Spuren von einer Zahldarstelliing durch die Finger sind vielfach nach- 
gewiesen worden, so bei den Ägyptern^), Römern^), bei dem schottischen 
Mönche Beda Venera bilis *), den Griechen''), Arabern^, Chinesen'). 

Ein wirkliches Operieren mit den Fingern, d. h. Ermitteln von Re- 
sultaten, sol! sich bis heutigen Tages in der Wallachei erhalten haben. 
„Man^) bedient sich dort der Finger, um das Produkt zweier einzilVriger 
Zahlen, die gröfser als 5 sind, zu finden. Die Finger beider Hände er- 
halten vom Daimien zum Kieinfniger aufsteigend die Werte 6 bis 10. Hat 
man nun z. B. 8 mal 9 zu multipUcieren, so streckt man den Achterfiiiger 
(Mittelfmger) der einen und den Neunerflnger (Ringfinger) der anderen 
Hand vor. Die nach dem Kleinfinger hin noch übrigen Finger beider 
Hände (2 Finger und 1 Finger) multipliciert man mit einander und hat 
damit die Einer (2 mal 1 ^= 2) des Produkts. Die von dem Daumen aus 
vorhandenen Finger mit Einschiufs der vorgestreckten (3 Finger und 4 
Finger) addiert man und hat damit die Zehner (3-^-4=7) des Pro- 
dukts. — Beweis: Heifsen a und b die Faktoren, so sind 10 — a und 
10 — b die noch übrigen Finger bis zum Kleinflngcr hin, a — 5 und 
1} — 5 die Finger vom Daumen an. Die Regel läfst also (10 — d) (10 — /') 
-|- 10 (a — 5 + ö — 5) bilden, das ist gleich ab." 

Ein ähnliches Verfahren soll sich bei französischen Bauern'^ finden. 
Soll beispielsweise das Produkt 6 mal 8 gesucht werden, so schlagen sie 
von den ausgestreckten 5 Fingern der linken Hand ebensoviele Finger ein, 
wie 6 mehr ist als 5, nämlich einen, luid von den Fingern der rcclitcn 

1) Ist nicht erachieaen. 

2) Cantor, Vorleanagen I, 42. 

3) Ebenda 8. 446 und 480. 

4) Ebenda S. 710. 

5) Ebenda S. 108, 435, 656, 

6) Ebenda S. 609. 

7) Loben, PM. Jahresbericht 1870, XXI, 8. 

8) HolFmanns Zeitschrift für math, Untprritht 1874, V, r,7. 

9) Haus und Schule. Päd. Zfiitblatt. Hannover, hei'aiisfjcg. von Spioker 
1876 Hr. 50 u. 53. 

Unoee, Methodik. C> 
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Qß § S9. Das Reotaen auf Linien. 

Hand so vieie, wie 8 mehr ist als 5, nämlicii 3. Die eingeschlagenen 
Finger werden stets addiert (1 + 3 = 4) und bilden die Zelincr für das 
zu snchentle Produkt. Die gestreckten Pinger beider Hände werden miil- 
tipliciert (4x2^8) «nd bilden dann die Einer des Produkts, — Man 
sieht bald, dafs dieses Verfahren mit dem vorigen identisch ist; denn es 
läfst sich die allgemeine Begründung für das französische Verfahren ebenso 
gehen wie vorher. Sind nämlich a und b die gegebenen (iibei 5 belirfgen 
den) Faktoren, so sind die gestrecklhleibenden Fingei heidei Hände gleich 
10 — a und 10 — ö, die eingeschlagenen dagegen smd gleich a — 5 
und b — 5, Verfährt man nun nach der Vorschi ifl und veiemi^t die 
zehnfache Summe der eingeschlagenen Finger 10 (« — 5 + & — 5) mit 
dem Produkte der gestreckten (10 ~ a) (10 — ö)> so ist in der That 
10 (a - 5 + * - 5) + (10 - a) (10 - &) = ab. 

§ 39. Das ßeclmen auf Liaien, Wir werden uns hierbei sehr kurz 
fassen, weil dieses instrumentale Rechnen kein lebendiges Glied in der 
Geschichte der Methodik bildet, da ein bleibender Gewinn für diese daraus 
nicht entsprungen ist. Dem heutigen Methodiker ist das Rechnen auf 
Linien völlig unbekannt, es hat nur historisches Interesse. Unsere Kürze 
ist auch deshalb gerechtfertigt, weil diese veraltete Methode in neuerer 
Zeit eine Behandlung^) erfahren hat so ausführlich, wie man sie kaum in 
den Originalqu eilen, den Rechenbüchern des 16. Jahrhunderts, findet. Die 
beste Darstellung gab Stifel in seiner „Deutschen Ärithmetica 1545". 

Das Rechnen auf Linien ist ein Verfahren, mit Hilfe von Marken 
(Rechenpfennigen) und eines Linieuschemas (Rechenbank) die Zahlen dar- 
zustellen und die Operationen zu vollziehen. Man zog auf dem Tische 
(auch auf Leder, Blei, Filz, Pergament) je nach Bedürfnis eine beliebige 
Anzahl paralleler Linien in wagerechter Richtiuig und gab jeder Linie und 
jedem Spatium einen Zahlenwert. Die Linienwerte von unten nach oben 
fortschreitend waren 1 10,100 



Meee- 



i 1000 etc., die Werte der Spa- 

I tien 5, 50, 500 etc. Die ganze 

1 Anordnung entsprach demnach 

( den römischen Zahlzeichen; I V 

\ X L C D M. Die Zahl 1887^ 

' • wurde aufgelegt, wie nebeu- 

slehende Figur zeigt. Sieben 
Linien reichten für gewöhnliche Bedürfnisse aus. Mit Kreuzen markierte 
man die Linien, auf denen die „Tausender", „Tausendmal Tausend" lagen; 

1) Kucliuol!, Die Eechenkutist im 16. Jahrhundert; Festsclirift des Gymn. 
zum grautm Kloster, Berlin 1874. 
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§ 39. Das Rechiieu auf Linieü. 67 

es liegt hierin das Analogon^) zur Abteilung; der in Ziffern geschriebenen 
Zahlen. — Bevor (las Rechnen auf Linien gelehrt werden konnte, rnnfste 
das Nnnieriei-en in Ziffern erledigt sein, um den Rechner zur Umsetzung 
seiner mit Marlien dargestellten Zahlen in Zifferschrifl zu befähigen. Wir 
wenden uns jedoch sofort zur Ausführung der Species auf Linien. 

Wollte man addieren auf Linien, so legte man die einzelnen Sum- 
manden nach einander auf und zog die Summe in ihre kürzeste Form 
zusammen, d. h. 5 Mark.ßn auf einer Linie wurden durch eine im nächsten 
Spatium und 2 Marken im Spatium durch eine auf der nächsten Linie 
ersetzt. Schliefslich wurde das Resultat in Zifferschrifl umgesetzt. Behufs 
Addition mehrsortiger Zahlen wurde das Linienschema durch senkrechte 
Striche in so viele Abteilungen (cambi, Bankire) gebracht, als man Sorten 
hatte, und jede Sorte gesondert addiert. — Sollte eine Proberechnimg 
angestellt werden, so mufsten die einzelnen Posten von der Summe weg- 
genommen werden; „bleibt nichts, so hast du recht gethan." 

Beim Subtrahieren wurde der Minuend aufgelegt, der Subtrahend 
aufgeschrieben. Die Subtraktion erfolgte stückweise, mit der höchsten 
Stelle begann man. Die liegengebliebenen Marken stellten den Rest dar. 
Unser „hehl sich auf" rührt her vom Subtrahieren auf Linien. 

Fürs Multiplicieren wurde der Multiplikand aufgelegt, der Multi- 
plikator geschrieben. Bei der Ausfühnmg hätte nun jede Marke des Multi- 
plikanden so vielmal niedergelegt werden müssen, als der Multiplikator 
Einheiten hat und zwar an denselben Ort. Weil aber dies Verfahren bei 
mehrstelligen Multiplikatoren sehr weitläufig geworden wäre, so geschah 
die Multiplikation mit Einern, indem man das Vielfache auf dieselbe Linie 
legte, mit Zehnern, indem man es eine Linie höher legte etc. Die den 
Multiplikand darstellenden Marken wurden succcssive entfernt. Die letzte 
Arbeit bestand in der Zusammenfassung der Marken zur kürzesten Form 
und Übertragung in Ziffern. 

Die Division war eine wiederholte Subtraktion. Man legte den Divi- 
dend auf und nahm den Divisor so oft fort, als es ging, wobei der Quo- 
tient durch Marken auf den betreffenden Linien dargestellt wurde. 

Die meisten Autoren begnügten sich, die Species in unbenannten 
ganzen Saiden auf Linien gelehrt zu haben. Ad. Riese liefs auch die 
Regeldetri auf Linien üben. Zur Ausführung sei bemerkt, dafs er den 
Ansatz aufschrieb und nur die nötigen Multiplikationen und Divisionen auf 
Linien vornahm. 

Auch der Summierung arithmetischer Progressionen auf Linien be- 



1) „Wo über der Zahl ein Punlit stellt, setz auf die Linie ( 
Stifol, Deutsche Arithm. 1545. 
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68 § Ü9. Das Rechnen auf Linien. 

gegnet man und zwar nach Art eiuor AdJilinnsaufgabi; oder iiiiter Ife- 

nutziing der Sammenformel (« + 0t- 

Das Radicieren war auf den Linien niclit üblicli, weil bis zu der- 
artigen Materien vorgeschrittene Rechner hinreichende Fertigkeit im Ge- 
brauch des Ziffersystems hatten und des schwer (Sil igen Instrnmenis der 
Linien nicht mehr bedm-ften. Nur bei Slifel^) und K61>eF) haben wu" 
die Radicierung anf Linien gefunden; ersterer berechnet die Beispiele 
y82 573 Ö69 = 9087 und 1^644972544 = 864, letzterer das Beispiel 
"|/186 624. DieBerechnung selbst geschieht nach den Formehi a^ -{- 2 ai/ -j- b^ 
und a» + (fl + &)3fl- J + ö^ 

Die Frage nach dem Ursprünge des Rechnens auf Linien harrt 
noch der Entscheidung. Am häufigsten mrd die Entstehung mit dem 
römischen Abacusj'echiieLi in Beziehung gebracht. Der Ahacus') ist eine 
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l'lalte mit 7 langen und 7 kuiztn Gleisen, eisieie sind mit liojjfzdiltu 
versehen, deien Werte *on 1 anlangend in geometi isrher Zehnei pi ogi es 
sioii hl«. 1 OOO 000 fortschreiten In iten langen Gleisen bebnden sich im 
knöpfe, in den küizeren nur einei Der eine Knopf im kurzen Gleise 
gilt soviel als 5 Einheiten m dem zugehöi igen I ingt n Gleise — Die ubi igi ii 
rechts abgesonderten Gleise gehören nicht zur Daistelhmg des Zahlsystems, 
sie sind bei Gew ichthei echnungen nötig und bedeuten Unzen und Riuch 
teile von solchen — Sollen die Knopfe /ui Zdh 1 da i Stellung hemit/t ner 
den, so müssen sie u-ich den Kopfzahlen, „dem Zahl Ende" hingesihoben 
vieiden, am Rande gelten sie niihls 

Wenn man den lomischen Abacus um 90" dreht, die langen Gleise 
duich Linien eiselzt und die Werte dei kuizen Gleise inf die Zwischen 
räume ubeitragt so hat min dadnich die deutsche DocbeiibTiik gewonnin 

1) Stifel, Deutsche Aritlim. 1645 LI. 42. 

2) Köbel, Zwei EecheDbüehlein . . , lö73 Bl. 46. 

3) Friedlein, Zahlzeichen und elementares Rechnen der ürieohen u. Eötiioi' 
1869. — Desgl. Cantor, Vorlesungen T, 448 und 494. 
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g 39. Das Keohnec auf Linien. 69 

Gegen {liese Ansicht hält Gerliai-tit ^) die Annahme aufrecht, tiafs das 
Rechueii auf Linien die gruphisclie Darstellung der chinesischen Rechen- 
maschine^), swän pän, sei, welche wahrend des 15. Jahrhunderts dnich 
den Handel in Deuti^chland bekannt geworden sei. Der swan pän ist ein 
Rahmen mit |>3rallelen Drähten, welche durch einen Querstab in längere 
und kürzere Stücke geteilt werden. Die langen Stücke tragen je 5, die 
kurzen je 2 verschiebbaie kugeln, eistere hiben dieWeitt 1, 10, 100 etc, 
letztere gRltea 5, 50, 500 etc Dei Qiiei&tab ist das Zahl Ende Bei 
Vertretung der tieihaidt'ichen Ansicht ist es imuieihni auffallend, dafe bei 
den Italienern, welche doih die damaligen Vermittlei des Handels ZTiisiheu 
dem Orient und Deutschland naren, das Rechnen aul Linien nicht geübt 
wurde. Es war aufsei tiiiif^i'n fnnzosisdn n ''[luieii nui in D(ul=chlcmd 
heimisch. 

Im 15. lind Ib Jahihundeit glaubte man Memlich allt,emeHi, Appu 
leius (2. Jahrh. n. tb) habe d^s Redinen auf Linien eifnnden, doch ist 
diese Annahme ein Iiitum, denn sie hat bis jetzt ans den Schriften des 
Appuleius noch nicht bestätigt weiden können 

Mag man die deutsche Rechenbank lur die ISaihahmiing eines liemd 
ländischen Apparats anoehen odei für eine i ein deutsche Erfindung halten, 
so sieht doch ihr Zweck unzweifelhaft fest, dei kein andiei wai, als 
dem gemeinen Volke das Rechnen nach indisthei Weise dadutch zu ei 
leichtern und zu veimitteln^) Via die Linien und das Auflegen verstand, 
konnte auch schon lechnen, wenigstens addieien und bubtrahieien 

Mit der Ausbietung des mdi<;chen Rechnens unter die hielten Volks 
schichten in Deutschland lanthle das Rechnen auf Linien aul, und es 
schwand in dem Giide ui nelchem dis bequemeie Zifleiitclmen Roden 
gewann. 

Der arithmetisdie Wut des Rechnens lul Linien ist seht scharf \on 
einem berühmten Rechenmeister, Simon Jacob von Cohuig, aus dei zwei 
Len Hälfte des 16 Jahihundeils chaiakteiisiert woiden Dessen Kiitik 
laut l Wal t 1 f se zu Hausiechnungen, dt min viel Summiei ens, 
Au j,ebe s d E ene hedarff, etwan toideihch eischeiiien, abei in 
Ku t ech ung de en wenig etwas wichtig, zum oftieima! verhinder- 
hcl Nclt sa^ I daf man auf den LuiRn ditsi jben Rechnun^Lu nicht 

1) Geihardt Gesell dei Math S 29 

2) Vgl Cantor Voilesnngen I 5 1 

3) Die kunst des zelens vud Rechnens mit den Röchen pfeniugci ist er- 
dacht vmb deren willen so die bnchstaben der Zifierzal nit gel rnt Vnd ist 
nütaiii-li vnl iienstli h den Leyen /u hauahcliem. Gebiiu h a^ich zu hren 
amptern Kellcxeien Ka iftmin3i.liaätea Kramertjen Wutb liafttn \nl «idem 
geweilien K bei Dia new Eechepuclilein 151S Bl MI 
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70 § 40. Das Rechnen mit der Feder, Zahlzeichen und Numerieren, 

auch machen könnte, sondern soviel vorlheils ein Fiifsgänger, der leicht- 
fertig und mit keiner Last beladen ist, gegen einen, der unter einer 
schweren Last stecket, hat, soviel vortheil hat auch ein Kimslrechner mit 
den Ziffern für einen mit den Linien." In ähnlicher Weise hatte sich schon 
Ch. Rudolff 1526 geänfsert. 

Der methodische Wert des Rechnens auf Linien liegt in der Anschau- 
lichkeit desselben. Wer darin geübt war, erlernte mit geringerer Mühe 
das Zifferrechnen. Diese Thatsache hatte Ad, Riese empirisch erkannt nnd 
auch klar ausgesprochen: „Freundlicher, lieber Leser*}, ich habe befunden 
in Unterweisung der Jugend, dafs alleweg die, so auf den Linien anheben, 
des Rechnens fertiger und lauftiger werden, denn so mit den Ziffern, die 
Feder genannt, anfahen. In- den Linien werden sie fertig des zelens nnd 
für alle exempla der kauffhendel und Hausrechnung schöpffen sie einen 
bessern grund. Mügen alsdann mit geringei' Mühe auff den Ziffern ihre 
Rechnung vollbringen." 

Im 17. Jahrhundert verlieren sich die Spuren des Rechnens auf Linien 
mehr und mehr. Einer der letzten Darsteller desselben ist Leonh. Christ. 
Sturm, welcher es aber dem Zifferrechnen nicht voranstellt, sondern nach- 
folgen läföt. Bis zu diesem Autor hatte sich auch die Ansicht über die 
Leichtigkeit dieser Rechnungsweise in ihr Gegenteil verkehrt. „Wenn ich 
die Wahrheit bekennen soll, so habe ich erfahren, dafs einem, der nicht 
gut rechnen kann, die Sache gar schwer ankomme. Wer es demnach 
nicht ?.ur Curiositäl und zu weiterer Conflrmirung in dem judicio zu rech- 
nen gebrauchen will, der lasse es lieber ganz bleiben."^) 

§ 40. Das Reohnen mit der Feder. ZaMzeiolieii und Numerieren. 
Unter den Titeln: „das Rechnen mit der Feder", „mit der Kreydeii", „auff 
Ziffern" tritt uns im 16. Jahrhundert unser gegenwärtiges Zifferrechnen 
entgegen. — Die Formen der Ziffern stimmen seit Pelze nsteiners Drucken 
1482 und 1483 mit den heutigen sämtlich überein, nur ihre Namen sind 
andere. Statt Ziffern sagte man „Figuren" und stellte regelmäfsig das 
zehnte Zeichen den übrigen neun gegenüber. „Es sein neun bedeutlich 
flguren, und die zehend ist ein vnbedeiitliche."*) Gleichzeitig führte man 
die Null mit einem der Namen* zero cifra zypfer*) nulla ein- letzteren 
gebrauchte u Lu d B g 494 n h n kö ) 15 5 I 
der zweiten HdlbJhbud d^Z Z 

zeichen üb gndN d nZhn gh 



1) Ad. 

2) Stu 

3) Köl 

4) Vg 




5) Köl,,^,, 


.j=...«.u 
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g 40. Das Rechnen mit der Feder. Zahlzeichen und Numerieren. 71 

Das Numerieren galt damals bei den meisten Autoren für die erste 
Species. Für höhere Stellenwerte als 1000 fehlten besondere Namen 
sodafs aus der lästigen Wiederholung des Begriffs Tausend eine höchst 
schwei:fallige Lesart grofser Zahlen entstand. Das Abteilen geschah durch 
Lucken, Punkte, Bögen^) oder Striche nach Triaden. Gemma-Frisius teilt 
durch Striche ab 23|456|345[678 und liest: „yicies et ter millies miUena 
millia, quadringenta quinquaginta sex millena mitlia, trecenta et quadra- 
ginta quinque millia, sexcenta et septuaginta octo." In deutschen Rechen- 
büchern findet man meist übergesetzte Punkte als Abteilungszeichen 
3629 528 614 und liest: „Dreitausend Tsd mal Tsd, sechshundert Tsd 
malTsd und 29 Tsd mal Tsd, 528 Tsd, 614." — Nur wenige: Lucas de 
Burgo, Köbel^), Tartaglia, Clavius kennen den Begriff der „Million". Obgleich 
La Roche') 1520 die ganze Reihe der Zahlbegriffe Milhon, Billion, Tril- 
lion etc. vorführt, tritt in Deutschland diese kompendiöse Nunieralion erst 
1681 bei Heckenberg in Hannover auf und gelaugt nicht vor dem 18. Jahr- 
hundert zu allgemeiner Anwendung. 

In der Behandbmg des Nnmerierens leistet Clavius das beste. Alle 
seine Voi'gänger und Zeitgenossen begnügen sich damit, gezeigt zu haben, 
wie eine möglichst vielstellige Zahl im Zusammenhange gelesen wird, sodafs 
sie thatsäcblich nur den sprachlichen Ausdruck üben. Clavius erhebt aber 
auch den arithmetischen Inhalt einer Zahl, die Summe ihrer Einheiten, 
zum BewufsLsein, indem er die vorgelegte Zahl nach der Zehnerordnung 
zergliedert, den Wert jeder Ziffer durch angehängte INuUen vor Augen 
führt und durch Summierung der Teile die gegebene Zahl wieder gewinnt. 

Tartaglia holt bei der Numeration etwas weit aus. Er geht zurück 
bis zu den des Lesens und Schreibens unkundigen Völkern, welche ihre 
Zahldar Stellung*) durch Striche und Punkte nach der Menge der Einheiten 
bewirken, und weiche auf Kerbhölzern ihre Conti in Soll und Haben halten. 
Er erwähnt hierauf die kompendiöserc Z ah Idar Stellung der Semiten und 
Griechen durchs Alphabet, die der Römer durch Buchstaben und Zeichen 
und schUefst mit dem Positionssystem der Inder, 

Viele Schriftsteller des 16. Jahrhunderts lassen bei Gelegenheit des 
Numerierens die römische (numeri digiti, num. articuli, num, compositi) 
und griechische Einteilung der Zahlen^} (numeri prinii, uum. compositi; 
num. pares, nnm. impares; num. lineares, num. quadrati, num. cubi; Po- 



1) Scritti di Leonardo 1202 8. 4, 

2) Köbel, Mit der Kryde . . . 1630 Bi, IV. 

3) Treutlein, Rechnen im 16. Jahth. S. 42. 

4} Vgl, Uiiger, Gesch. der eiemeat. Arithm. Progr. Beuduits 188 
5) Vgl. hierzu Unger, Gesch. der element. Arithm. 1888 S. 23. 
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72 § 41, Anzahl, Reihenfolge n. Behandluüg iler S[)eoLes. § 43. Dethiitioneu. 

ly^oiial , P^idiiiiddl^dlileii, niiiu ckTfiU, iitiiu siipLitlui, uiim |>ijri<ti) 
mit eintliefsen, ob^leidi ilie keniitiiib da^ou ziii Cileiniing iki Upridtioiien 
ganz ubeiÜussi^ i'^.t 

§ 41 Anzahl Reihenfolge und Behandlung dei Species Dip 
lueisltii iutJien zahlen mihi als (ibi Siiccics atil einige geben iitiin 
ifl Niimeiieien, Addieren, bubliahieitii, Duplieren, Medieieii, Muhipli 
cieien, Dividieren, Ptogi edieren und Ridieieitn, nm wenige begnügen 
-.ich mit uei — Dei Wingel an Obei eiusUmmung bezüglich dei Anzahl dei 
Species öndet si.iiie Eiklauin^ in dem Umstände, dafs man luiteihefs, den 
Btgtift dei Species zu deßnieren Gemma Fiibius ist dei einzige, der 
eine Deflintiou »ei sucht „\oranius autem «peciea c<,itas opeiandi pei nu 
meios füimas" Bemei kuiigen iibei die gLgenseitige Beziehung dei Speues 
sind anfseibt selten Den de^ensatz deiaelben beiubit Köbel büi (telegen 
heit dei Piohe „Zu dem Ersten solln wisbeu / das beinahe dh sjieu s 
vndei ynen selbs eyiiandu nyderweitig sein," ihre Vciwandl'-ihilt hebt 
(ld\uis deutUch heivoi „Divisio est compendiosa quaedaiii suhtiactit quem 
ddtnadum multiphcatio est compendiosa quaedam additio" 

In dei Reihenfolge dei Species beobaehtete man die obeiiateheiidc 
Oidiiiin<;, Abweichungen davon sind nur ausnahmsweise zu nennen, Cidtn 
nHlüUb oidnete Addition, Multiphkalton, Subtidklion und Divisiun Gt 
wohnlich liefs man in jeder Species das RcLbneu mit benannten /ahten 
auf die imbenannten unmittelbai folgen, doeh kummen aueh Doppelkinne, 
einei m unbenannten und einei m benannten Zahlen voi, zwischen beidin 
steht dann da» Resolvieien und Heducieien 

Die methodische Behandlung geschah duiehgangig iiaeh d mslbni 
Muslei, dd'- im nesentlicben fünf Stucke enthielt da Dplinili n, dit iul 
gäbe, die Regel, die Ubunj, und die Piobe 

§ 42 Deflmtionen Die Definitionen sind je nach dem wisseiisclialt 
liehen Standpunkte des Vmtasseis mehr odei «enigei inkoriekt, dienen 
^ew issermdfeen nui als schickliche Einleitung zui Opeidtion und weideu 
mit deien Ausfuhiung in keineilei Beziehung gebraeht Häufig sind sie 
mehi Nominal als Bealdefinitionen Wn begnügen uns mit eiiiei Piobc 
aus einem „Uten deutschen und einem lateiniieben Buche Giammateus 
„Vdditiö odei Summirung zeyget -m die Summa iilei /al — Multiplieatio 
odei Mehrung be«chieibt ein zai dinch die andie inultiphciien oder mib 
len — Subtraetio odei Abziehung offenbart die zal zu subtiahiieu, odei 
ziehen ein zal *on dei andem, ddis dd weide gesehen die vbiig — 
Divisio oder Teilung giebt zu erkennen, nie offt ein zal in dei andein 
mit beschlossen" Lhvins „Muhiplieatio est dueliis unius nnineii in 
alium Tiine autem numetus quihbet in dlium duci dicitur, cum allei 
ipsorum toties augetui, quotie« in ilteio lontinelin unitds — Divisio est 
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g 4,"! Die Addition ganzer Zahlen. § 44. IHo KiibUiiktioii i^'inzef Zalilci]. 7j5 

inventio niiiiieri, qiii loties uiiitaleni cüiiüiioat, qiinties numerns divideii- 
diis divisorem cuiitiiiet." 

§ 43. Bie Addition ganzer Zaileu. Ein ausgerechnetes Addilions- 
excmpel hat damals schon dieselbu Form wie heute. Mau Ondet regel- 
mäfsig die erforderlichen Vorschriften füi' richtiges Untersetzen, Itii- die 
Ordaiiug in der Addition der Kolonnen, für die Herftbernahme etwaiger 
Zilfern aus den Kolonnensummen zur nächsten Ordnung. Alles geschieht 
duvcli Regeln, welche nur ein mechanisches Yhun olnie Eröfl'nung des 
Verständnisses umfassen. Grammateus giehl drei Regeln für die ganze 
Addition: „Die erst Regel. Hab fleifs dafs die liguren gleich stehen vber 
einander, also dafs die erste sey gesetzt vber die erste, vnd die ander vber 
die ander etc. vnd ein iinien darunter gezogen, vnder welche wirdt gesalzt 
die summa. Die ander Regel. Nimm den anfang von der rechten handt, 
vnd thu zusammen alle zal die da stehen an der ersten stat, als odt dann 
kommen iu der zusammen füg« ng zwo figure», so schreib die erst, vnd 
belialt die ander im sinn, welche ist zu geben der nechsten, vnd ist wie- 
der zu tbun wie vor also mit allen andern. Die drilt Regel. Zuletzt ist 
nichts im sinn zu halten, sondern es soll alles geschiiebeu werden. — 
Die weifs zu reden: Hab allemal im mund das wort vnd oder zu, als 3 
zu 4 oder 3 vnd 4 machen 7." 

Dals die Fertigkeit in der Addition auf der raschen Vereinigung je 
zweier Einerzahlen beiiiht, hob Tartaglia genügend hervor. Er verlangte 
auch, dafs man die Summe je zweier „numeri digiti" im Kopfe haben 
müsse und stellte das Einundeins von 1 + 1 , 1 -}- 2 etc. bis 9 -|- 9 
tabellarisch zusammen. Gleiche Tafeln fmden sich schon bei Leonardo^) 
1202, welcher auch noch die Zehnersummen bis 90 -|- 90 aufgenommen hat. 

Die vorkommenden technischen Ausdrücke in der Addition sind fol- 
gende: Additio, Summirung, Zusammeuthuiing; addiren, summiren, zu- 
sammenthun; termini addendi, coltigendi, aggregandi, congregandi, sum- 
mandi, posita; Summa, Aggregat, Collect, Product. Tartaglia vermittelt 
dem Leser den Begriff des Addierens durch zwölf synonyme Verben: ag- 
giongei'e, aggregare, assunare, raccogiiere, colligere, cougiongere, coad- 
uuare, accozzare, combinare, amontanare, poner insieme, summare. 

§ 44. Die Sabtraktlon ganzer Zahlen. In guten Büchern begegnet 
man einer Klassißkation der Aufgaben in zwei Hauptlalle, je nachdem die 
Subtrahendenzifl'er kleiner oder gröfser als ihre gleichnamige Miniienden- 
ziffei' ist. Im letzteren Falle können drei Wege zur Lösung eingeschlagen 
werden: a) mit Entlehnen oder Borgen; b) mit Vermehren der Minuenden- 
ziffer um 1 und der nächsthöheren Subtrahendenziffer um lOj c) mit 

1) Scriti di Leonartdo I, 6. 
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% 45. Die Multiplikation ganzer ZaMeii, 



Hilfe dei- dekadiaciien Ergänzung (man ergänzt die Snbtrahendenzillfer bis 
m 10, fügt die Miniiendenziffer der Ergänzung hinzu und vermehrt die 
nächsthöhere Subtrahendenziffer um 1). Nur Lucas de Burgo und Tar- 
taglia lehren alle drei Lösungswege neben einander, in Deutschland ist der 
dritte Weg der gebräuchlichste. ClaTJus schenkte auch der Null im Mimten- 
deii besondre Äui'merksamkeit und Tartaglia schuf durch eiuis tabellarische 
Zusammenstellung des Einvoneins eine Vorübung für die Snblraktion, analog 
dem Eimmdeins in der Addition. 

Als technische Ausdrücke figurieren hier: SuMractio, subdnctio, Ab- 
ziehnng; subtrahieren, abziehen; integrum, numerus minuendus, superior; 
snbtlucendus, subtrahens, subtractor, inferior; Rest, residuum, reliqnum, 
Relict, differentia. 

§ 45. Die Multiplikation ganzer ZaMen. In der Ausfiihruug der 
Multiplikation herrschte grofse Mannigfaltigkeit, Bücher mit einem halben 
Dutzend Multiplikationsarten sind gar keiue Seltenheit. Von allen Autoren 
wird die Kenntnis des Einmaleins als unerläfaliche Vorbedingung bezeichnet. 
„Nu soitu merke das aller grünt des multiplicii-en leyt an diefsen nach- 
uolgenden taffein" (Widmann). — „On difs fundament bawstu in diesser 
kunst vir ein eyfs / das wollest allezeit bedenken" (Köbel). — „Du mufst 
vor allen Dingen das einmaleins wol wissen"; (Ad. Riese). 

Die Einmaleinslal'el findet man in mancherlei äufserer Form, Quadrat 
und Triangel sind die herrschenden. 
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% 45, Die MultJplikatiOD ganzer Zahlen. 75 

Beulel (Arithmetica 1693) beglelLet den hier mitgeteilten treppcn- 
artigeii Triangel mit dem hübschen Reime: „Gleichwie man einen Thiirm 
durch Staffeln muls ersteigen, so mufs das Einmaleins den Weg im Rech- 
nen zeigen." 

Einige fordern noch mehr als das kleine Einmaleins. Bei Kohel findet 
man beispielsweise auch: eine Tafel mit den ersten neun Produkten aller 
Zehner, eine mit den Quadraten der Zehner, eine mit dem grofsen Ein- 
maleins. Die höchsten Anforderungen stellen in dieser Beziehung die 
Italiener Lucas de Bürge und Tartaglia; letzlrer liefs die ersten neun Pro- 
dukte dei' ersten 40 Zahlen lernen und behandelte demgemäfs die zwei- 
ziffrigen Zahlen bis 40 wie einziffrige Multiplikatoren, z. B. 375 ■ 36 ^ 
36 mal 5, 36 mal 7, 36 mal 3. 

Solch hohen Anforderungen gegenüber betonte Grammateus die Hin- 
länglichkeit des kleinen Einmaleins: „Auch ist nicht nötig zu lernen, als 
etliche sprechen, das grofs Einmalein, denn es giebt sich alles mit hilf 
dieser Tafel im setzen der MultiplicatJon viler zaien." 

Nach Vorführung der Einmaleinstabelle werden gewöhnlich zwei oder 
drei Wege als alte Einmaleinsregeln erwähnt, um das kleine Einmal- 
eins zu berechnen. Solcher Regeln giebt es drei, sämtlich zu finden bei 
Widmann 1489 und RiidoilT 1526; Grammateus 1518 lehrt zwei. 

Erste Regel. Mnitipliciere den einen Fakior mit 10 und subtrahiere 
davon das Produkt dieses Faktors mit der dekadischen Ergänzung des 
andern; z. B. 7 X 8 = 7 (10 — 2) = 70 — 14 = 56; in allgemeinen 
Zahlen ab = lOa — a (10 — b). 

Zweite Regel. Multipliciere die dekadischen Ergänzungen der ge- 
gebenen Faktoren mit einander, ihr Produkt setze als Einer; subtrahiere 
irgend eine jener Ergänzungen von dem andern Faktor und füge die etwa 
gemerkte Ziffer hinzu, so erhältst du den Zehner des Gesamtprodukts. 
Beispiel: 7x8, die dekadischen Komplemente sind 3 und 2, deren Produkt 
6 bildet die Einerzahl des gesuchten Produkts, eine der Differenzen 8 — 3 
odei 7 — 2 = 5 i*t die Zehnerzahl des Produkts; in allgemeinen Zahlen' 
'ib = 10 [« — (10 — b)] + (10 — a) (10 — b) 

DiiHe Regel Sucht die dekadischen Komplemente dei gegebenen 
Zahlen und multipbcieic sie, ihr Pioriukt bildet die Emeizahl des gesuchten 
Piodukts AddiciL die gegebenen FaktoiLU und fuge die elni vorhm ge 
raerktL Ziffer bnizu, so hdst du die Zihneiziffei des veilangten Piodukts, 
nachdem du die linke Stelle |enei Summe weggeworfen hast Beispiel 
7x3, die Komplemente sind 3 und 2, ihi Piodukt ist gleich 6, das ist 
die Einerziffu, 7 + S = 15, da\on die 1 weggewi.ifen, bleibt 5 als 
ZUinLiziflei, m dl^tmeiiKu Zahlen 

al = (_10 — <0 (,10 — i) + lU (a + b) — lOU 
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76 S 45. Uie Multip likiitiüi] ganaer Zahlen, 

Em itiaktiSLhei Weit ist voi '■tthenden Regeln scbon damiN naht 7U 
ges[ii oclieii Hoideii, tiotzdein haben seihst dit hesteii Scluiflbtellei ilmeii 
die Aufnahme nicht \eisagt (Stifel, llanua) — Dei Woitldut ist gewöhn 
lieh seht diinUel gehalten, neshnlb \(ii auf die Wicdeigdbc \eizicbleti, 
die allgememe Begiuitdung lehlt, auch 7um Beneis^e \iullen nn niii Addm 
Rieses Worte lui die zweite Hegel anluhien „ Multiphcii ddb da icll an 
10 mit eiuautlei', nas wUd, setz Ddiiidth nimm von eiiimdei vbtretk 
vnd das da bleibt, setz dahmdei " 

Im ßaiiiberger Rechenbuthe 14h3 sind nach dei diitten Regel luth 
Produkte aus Faktoren, znisclieu 10 und 20 hegend, beieUinet 

Die „alten Einmaleinsiegbln" üdei bessei gebagt die koinplenieutai e 
Miilliplikation sind Reste lömischei Rechnungsneiseu-') Ob sie nach 
Griechenland^) zurficlifühien, weifs man nitht indisLlii.') Spuicu sind 
jedoeh nicht vorhamlen; dergleichen kennen die Aiahei ') ! une komple 
nieiitären Methoden. DaFs das> oben (§ 38) geuanuti riimiLinmaleiiis 
hierher gehurt, bedarf nui dti Etwihnuiig 

MuUipiikationsarten bat Lucaa de Ruigo itht znaiuimui^Lti igen, 
welche Tartaglia wiederholte, jede tiagt ihien eignen Namen, du ^enöhn 
lieh die Form des Schemas charaktei isiei t 

a) Die Multiptieatio per scachero (schachbreltarlig) ist die heutige 
Methode mit Einrücken; schachbrettartig deshalb genannt, weil mau um 
jede Ziffer der Teilprodukte ein kleines Quadrat zog. 

b) Die Mulliplicatio per castelhicio geschah mit Ausrücken und Ver- 
wendung überflüssiger Nullen au den Teilprodukten, sodafe alle Stelleu 
rechts ausgefüllt waren. 

c) Die Mulliplicatio per tabuletta wendete man an bei solchen znei- 
ziffrigen Multiplikatoren, dei-en Einmaleins gelernt war resp. der Tabelle 
entnommen «'erden konnte; die Ausführung geschah nicht andei's als mit 
einem einziflrigen Mnltiplikator. 

d) Die Multiphcatio per crocetta (kreuzartig) bildet zuerst das Einer- 
produkt, dann alle Produkte, welche Zehner liefern, dann alle, welche 
Hunderter ergeben etc., sodals keine Z wische nresultate geschnebeu werden. 
Bei vielstelUgeii Faktoren erfordei'l sie immerhin einige Äufnierksanikeit. 
Adam Riese sagt über sie: „Sie nimpt viel kopfl's." — Diese Methode ist 
indischen^) Ursprungs, sie wurde die blitzartige genannt. 



1) Cantor, Vorlesangeii T, 4 

2) Ebenda S. 447. 
3} Ebenda S. 520. 

4) Ebenda S. 615 und 665. 
6) Ebenda S. 619. 
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e) In ilei- Miiltiplicalio per (|tiacIrilat«ro wird wedci aus iiuch ein 
geriiclit; die Ziffern gleicher Ordnung der Teilprodiikte kommen in diago 
naie Richfinig zu stehen, in welcher dann die Additionen zu vollziehen snid 

f) In der Multiplicatio per gelosia bedient ina» sich emes Quadiat 
netzes mit eintacher diagonaler Teilung; sämtliche Ziffern der Teilprodukte 
werden geschrieben, in diagonaler Richlung wird addiert.') Faktoren und 
Produkt stehen aufserhalh des Nelzes. — In Italien gab's vor den Fenstern 
der üainen dem Liniennetz gleichende Gitter, und gelosia heifst Eifersucht. 

Beispiel d, 5 4 3 2 Beispiel i'. 

5 4 3 
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1 





' 


S 1 4 
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9 7 4 



2 9 5 

g) Die Muhiplinalio per aschapezza (spezzare = zertrümmeni) operiert 
mit Hilfe der addidven Zerstreuung eines Faktors; z. B. 67 X 26 ^ 
67 (3 + 4 + 5 + 6 + 8). 

h) Die Multiplicatio per repiego bedient sich der muliiplikaliven Zer- 
streuung; z. B. 234 X 48 = 234 X 6 X 8. — Adam Riese wendet diese 
Methode auch noch mit nachfolgender Korrektur im, der Faktor 23 wird 
als (0 X 4) — 1 behandelt; 46 = (5 X 9} + 1. 

In deutschen Büchern trifft man noch zwei auffällige Schemata, eins 
(Beispiel i), welches die TeüproduUle in Form eines Triangels anordnet; 
das andre (Beispiel k), welches die Teilprodukte über die Faktoren stellt. 
In Beispiel i beginnt man links und schreibt die Ziffern der Teilprodukte 
immer in die höciistmögliclie Stelle. — In Beispiel k beginnt man auch 
hnks und addiert fortwährend die neuentstebenden Produkte zu den schon 
vorhandenen; das Produkt wird gebildet aus den obersten Ziffern der 
senkr eichten Reihen. 



Beispiel i. 
8 3 7 
3 5 9 


Beispiel k. 359 X 837 
4 



2 4 9 15 3 

4 2 5 7 

3 6 

1 2 
7 2 


9 6 7 2 

3 8 7 2 7 3 

2 4 8 3 7 

,15 9 9 9 

3 6 5 

3 


3 4 8 3 


1) Eine den Indem bcliannte 


Methode. Ciintor, Vorlesnugen I, 
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78 § 46- Die Division ganzer Zahlen, 

Es wäre ein Irrtum, wolUe mau aus dem Vorhandensein so vieler 
Multiplikatiousmethoden den Schlufs ziehen, als seien diese der Mehrzahl 
nach in Gehrauch gewesen. Mau hedienle sich vielmehr nur der Methode 
mit Einrücken. Die Zugabe der übrigen geschah dem Herkommen gemäfs 
oder aus Grofsthuerei. 

Zum SchUifs wollen wir noch eines nicht ungeschickten Verfahrens 
des Tarlaglia gedenken, zweisteliige Zahlen im Kopfe zu multipUcieren. 

I. Zwei Falitoren mit gleichen Zehnern; Man fügt zu dem einen 
Faktor die Einer des andern, mullipliciert die Summe mit dem Zehner 
und vermehrt dies Produkt noch um das Produkt beider Einer; Bei- 
spiel: 24 X 28 = (28 + 4) 20 + (4 X 8); in allgemeinen Zeichen 
(m -\- n) (m -|- r) = »i (JM -}- n -j- r) + nr, worin n und r die Einer- 
zahlen und m die Zehnerzahl bedeuten.') 

II. Zwei Faktoren mit ungleichen Zehnern: Man addiert zu dem 
gröfseren Faktor den Einer des kleineren, multipliciert diese Summe mit 
dem kleineren Zehner und fügt noch das Prodnkt hinzu, gebildet aus dem 
Einer des kleineren Faktors und dem Überschusse des gröfseren Faktors über 
den kleinereu Zehner; Beispiel: 38x47= (47+ 8) 30 + 8(47— 30) = 
1786; in allgemeinen Zahlen: (ot + «) (ra + '■) = '«('« + » + '■) + w, 
worin m den Zehner und n den Einer des klehieren Faktors und r die 
Differenz des gröfseren Faktors und kleineren Zehners bedeuten. 

Technische Ausdrücke: Multiplikation, Mannigfaltigung; multiplicieren, 
mannigfaltigen, mehren; Multiplicandus; multiplicaiis; Produkt, proveniens 
summa. 

§ 46. Die Division ganzer Zahlen. Die Division wurde dem an- 
gehenden Rechner immer als die schwierigste Species bezeichnet. Die 
herrschende Methode war das Üb er war tsdi vidieren, ein Verfahren, welches 
der gegenwärtigen Methode garnicht ähnlich ist, es ist schwerfällig und 
undurchsichtig zugleich. Die charakteristischen Momente desselben sind: 
1) Das Unterschreiben des Divisors unter den Dividend und sein Fort- 
rücken bei jeder neuen Quotientenziffer, 2) das Überschreiben der Reste, 
3) die Berechnung der Teilprodukte von links nach rechts, 4) die stück- 
weise Subtraktion der Teilprodukle. Das folgende Beispiel a aus Lucas 
de Burgo 97635 399:9876 = 9876 Best 23, von dem links nur der 
Anfang (bis zur Erledigung der durch die erste Quotienten Ziffer verur- 
sachten Bechnnngen), rechts die vollständige Ausführung steht, soll die 
Methode vorführen. 

1) Die leichtesten li'älle, bei denen sich die l:;iner Ijeidec Faktoren (23 x 37) 
KU 10 ergäuKen, werden gegeuwiutig' liie und da als i'ai'u.deütünliclien in Schulen 
benutzt. 
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l 4Ö. Die Diviaion ganze 
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9 8 7 
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2 9 
5 4 4 
10 2 2 
5 5 6 5 

15 7 3 

3 5 3 !) !) 1 9 8 7 6 

7 6 6 6 6 

8 7 7 7 

9 8 8 Rest 23 
9 



Erkläiniiig dazu: Der Divisor 9876 wird iinfer den ersten Teildivisor 

97 535 gestellt, erste Qiiolientenziffer 9, 9 X 9 = 81, 97 — 81 = 16 über 
97 geschrieben, 9 im Divisor und 97 im Dividenden gestrichen; 9x8^72, 
165 — 72 = 93 geschrieben, 8 im Divisor und 16Ö im Dividenden ge- 
strichen; 9 X 7 = 63, 933 — 63 = 870 geschrieben, 7 und 933 ge- 
strichen; 9 X 6 = 54, 8705 — 54 = 8651 geschrieben, 6 und 8705 
gestrichen. Damit ist die Subtralslion des Produkts 9876 X 9 beendet. 
Die Ziffern des zweiten Teildivideuden 86 513 stehen in 4 verschiedenen 
Horizontalreihen. Der Divisor wird eine Stelle nach rechts gerückt, zweite 
Quotientenziffer 8. Die weitere Ausführung ist eine Wiederholung des 
vorigen Verfahrens. — Die oben angegebenen charakteristischen Merkmale 
des Überwärt sdividierens sind ebensoviele Mängel dieser Methode. Das 
Aufsuchen eines Rechenfehlers ist in einem solchen Schema ohne Wieder- 
holung der ganzen Durchrechnung unmöglich. Trotz dieser augenlälligen 
Mängel bUeb das Überwärtsdividieren, wenn auch nicht die allein bekannt«, 
so doch die allein geübte Divisionsart bis ins 18. Jahrhundert hinein. 

Es wäre dem thatsächlichen Hergange nicht entsprechend, wollte man 
behaupten, jene Methode sei in ihrer wunderlichen Mifsgestalt erfunden 
worden; sie ist vielmehr die treue graphische Wiedergabe der indischen 
Rechnungs weise auf dei' Sandtafel. Auf dieser wurde mit einem Griffel in 
Sand geschrieben, alle Ziffern der Zwischenrechnnngen beseitigte man 
durch Einebnung des Sandes, sobald man ihrer nicht mehr bedurfte, sodafs 
das Schema sich in grofser Einfachheit darstellt. Man sieht in jedem 
Stadium der Ausrechnung nur die notwendigen Zahlen: den Dividend in 
der Mille, daruuter den Divisor, darüber den Parlialdividend resp. Rest, 
rechts den Qnolient. Obiges Heispiel präsentiert sich nach der Ausrech- 
nung in folgender Gestalt: 



y Google 



so § 46, Die Division ganf.er Zahle», 

2 3 
9753539919876 
9 8 7 6 
Mit der Verwendung von Tinte ihh! Papier wurde die spurlose Til- 
gung der Ziffern unmöglich, ihre Häiirung war die natürliche Folge; zur 
Erleichterung der Übersicht uahm man seine Zuflucht zur Durchstreic Innig 
der Tcrbrauchten Ziffern, 

Stifel bewirkte eine Verminderung der Ziffern dadurch, dafs er die 
abzuziehenden Produkte in ihrer Gesamtheit bildete uud wie gegenwärtig 
subtrahierte. An dem Überschreiben dei' Reste und dem Forlrü(:kcn des 
Divisors hielt er fest. Beispiel b 1 902 942 : 2978 = 639. 

Bei vielstelligen Divisoren wurde es nötig, die abzuziehenden Produkte 
?.n notieren, was Clavius nebenan that. Beis|)icl c 1902942 : 2978 = G39. 
Beispiel b. Beispiel c. 

y e 8 2 9 7 8 

llßlß 1902942639 

19029421639 1161.. TT 8 6 8 

2978 26S0. 8934 

2 6 8 2 
Mit Einschiehung der Produkte zwischen die Reste wäre Clavius zu 
dem heutigen Unterwärlsdi vidieren gelangt. Er wäre aber mit der Erfin- 
dung zu spat gekommen, denn jene Methode lehrte schon 1494 Lucas de 
Burgo (fol. 34) unter dem Titel divisio a danda (Beispiel d). — Auch 
Apian (1527) kannte diese Methode, nur stellte er alle Zahlen der Zwischen- 
rechnung unter Nichtbeachtung des Stellenwertes senkrecht unter einander 
(Beispiel e). Apian leitet diese Divisionsart mit den Worten ein; „Ehe das 
ich anzeige wie man Practica dividiren sol, wil ich von wegen der fleifsigen 
Schüler, fso alle Ding vnd heiinlicbUelt der rechenkunst erforschen wollen, 
einen hesondern brauch selzei], \vi wol darinnen gar keine geschwindig- 
keit gespürt wirt." 

Beiapiel d. Beispiel e. 

Divisor. Provemeiia, n l, c 

9 8 7 6 9 8 7 6 9 7 5 3 ö 3 7 (i (9 8 7 6 

97535376 9876 

8 8 8 8 4 8 8 8 8 4 

8 6 5 13a 
7 9 8 
7 5 5 7b 
6 9 13 2 
5 9 2 5 6c 
5 9 2 5 6 



8 
7 


6 5 13 

9 8 




15 5 7 
6 9 13 2 




6 9 2 5 6 
5 9 2 6 6 
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§ 46. Die Division gaiizor Ziiblcn. 81 

Adam Riese lelirt in dem Abschnitte; „Rechnung mit forteii" auch 
das llnterwärtsd [vidieren mit ünterschreibung der Reste, doch ohne Notie- 
rung der Produkte und ohne Herunternähme der Dividendenziffern. Jacoh 
Frey benutzt dieselbe Methode und nimmt auch die Dividendenziffern 
suecessive herab, sein Schema gleicht dem der sogenannten österreichi- 
schen Divisionsart. — Ohne An Schreibung der abzuziehenden Produkte 
und der sich ergebenden Reste lehren Lucas de Burgo und Tartaglia solche 
Divisionsaufgaben berechnen, die einen Divisor haben, dessen Einmaleins 
gelernt Ist resp. der Ta])eile entnommen werden kann (von 1 bis 40). — 
In dem Kapitel der „Practica" begegnet man oft auch der successiven 
Division, welche dann angewendet werden kann, wenn der Divisor in 
Faktoren zerlegbar ist. 9876 : 48 = (9876 : 8} : 6. 

Als technische Ausdrücke kommen vor: Dividendus, divisus; divisor, 
dividens; qnociens, procedens, exiens, egrediens, proveniens. 

Die Mannigfaltigkeit der hier gegebenen Divisionsmethoden könnte die 
Meinung erwecken, als sei es um die Division nicht übel bestellt gewesen; 
dem gegenüber müssen wir ausdrückhch betonen, dafs man überall nur 
das Üherwärtsdividieren nach Schema a übte. Selbst Lucas de Burgo und 
Tai'tagiia berechnen in ihren Werken nicht eine einzige Aufgabe nach der 
Methode unterwärts. 

Im Unterrichte beging man den Fehler, den Unterschied zwischen 
Teilen und Messen garnicht oder nicht genügend hervorzuheben, was doch 
bei benannten Zahlen unerlälslich ist. Tartaglia ist der einzige, der es 
mit Schärfe thut. Eben dieser Autor hat wie die übrigen Species auch 
die Division mit einer Vorübung, dem Einineins, versehen; es werden die 
Zahlenreihen bis 9, bis 19, bis 29 etc. bis 89 beziehungsweise mit 
1, 2, 3 etc. 9 dividiert*), wodurch eine Erleichterung für die Ermittelung 
der Quotienten zillern geschaffen wird. — Die besten praktischen Winke 
gab Clavius, seine Bemerkungen enthalten in der That alles, was zur Aus- 
führung nötig und nützlich ist einschliefslich der Korrektur begangener 
Fehler. Er bestimmt die Anordnung der gegebenen Gröfsen, erörtert die 
Anzahl der Quotientenziffern, erwähnt das Maximum des Restes, bespricht 
das Auftreten der Null im Quotienten, giebt den Weg zur Ermittelung 
der Quotientenzilfern durch die erste Divisorziffer an. Zu den Schwierig- 
keiten der Species rechnet er die Korrektur eines Fehlers; hierbei zeigt 
er die Berichtigung einer zu grofsen und einer zu kleinen Quotienten- 
ziffer. — Mit den Schlufsworten des Kapitels über die Division: „Diese 
vier Species bilden die Fundamente, und alle arithmetischen Fragen können 

1) Die Tafeln hat sclioii Lfouardo 1302; Scritti di LüOiisiido T, 25 n. '20. 
Uhoeb, Methodik. 
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82 g 47. Die Probe, 

durch sie aufgelöst werden", dokumentierL Clavius seine Erkenntnis über 
die Leisiungslahigkeit der Grundrechnungsarten. 

§ 47. Die Probe. Zur vollständigen Erledigung einer Species ge- 
lierte damals auuh eine Prubcrechnimg als Erhäi'tiing des Resultats. Mit 
den Worten: „Die Prob ist eiii zweyfel gewyfs machen. Eyn ygklich werke 
ist zweifelholll vnd onuolkomme geacht / ee es zu end volnprachl / vn ge- 
nugsam probirt vn bewert worde ist/" sucht Köbei^) deren Notwendig- 
keit darzuthun. Gelehrt wiu-de die Probe durch die eiitgegengesetzte 
Species und durch Hilfszahlen; die Nennerprobe ^) hatte die Herrschaft. 

Die Neunerprobe ist gegründet auf die Gleichheit der Reste, welche 
sich ergeben, wenn man einerseits aus den gegebenen Zahlen und andrer- 
seits aus dem Resultate die Neuner auswiift und die Reste aus den ge- 
gebenen Zahlen zu einem Reste nach Anleitung der Species vereinigt, 
d. h. die Reste der Summanden addiert, die aus Minuend und Subtrahend 
gewonnenen subtrahiert oder statt dessen die aus Subtrahend und Dilferenz 
erhaltenen addiert, die Reste der Faktoren mnltipliciert, desgleichen auch 
die Reste des Divisors und Quotienten. Diese so gefundenen Reste müssen 
dann stets gleich sein dem Reste des Facits. — Zur schnellen Auffindung 
des Restes oder der „Probezohl" einer Zahl ist nur die Berechnung der 
Quersumme und die Subtraktion des gröfstniö glichen Neunerprodukts davon 
nötig; von 9673 ist 7 die Probe. Mit Ausnahme der Addition treten in 
jeder Species vier Probezalilen auf, welche gewöhnlich in die Winkelräume 
eines liegenden Kreuzes') gestellt wurden. 



Die Mangel der Neuuoipiobt he^en ni dem Umstände, dals ^anz ^ei 
schiedene Zihlen dieselben Irube/ahkn heteio, difs demnach ein Resultat, 
welches die Piobe halt, doch falsch '■ein kdnii Schon Lui la de Buigo 
(1494) deckte die Män^jp] dei Neuneipiobe in ihiei Vollst and igkeil auf 
a) Zahlen, welche um ein ganzes Neuueiprodukl lou euidudei abweichen, 
liefern die elbe Probe z B lo6 and 219 h) fehlende und ubuflussige 
Nullen entdeckt die Neuneipiobe nicht, 10b4, lb4 10604 liefern die 
selbe Probezahl; c) Umstellung der Ziffern (ein häufiger Schreibfehler) 
zeigt sie nicht an, 64735 und 46735 haben gleiche Probe. — Änsatzfehler 

11 Kobpl, Mit der Kryde 152(1 Bl. 39. 

2'! Im Schulbla.tt f d Prov. Brandenbnrg 18B8, VI, 376-384 hat Richter 
austuhrhch uber ihie Anwendung gehandelt. 

3) Auf dem Bruatbilde Ad. Äieses im (^uartbuehe 1650 befindet sieh ein 
solches Piobeschema, welches Jänicke, Geeth. d. KocheiiuateiTichts S. 290 Iklseli 
ala Rie<"ps „Wappen" deutet 
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§ 48. Gemeine Brüche, Minutiae vulgares seu mercatoiriae. 83 

könneu garnicht in BetraciiL komiiien. — Die besseren Scliriristeller empfehlen 
denn auch wegen der Triigl ich keil der Neunerprobü die Sieben erprobe, bei 
welcher man mit den nach Auswerfung der Siebenerprodukte hervorgehen- 
den Resten ebenso verfährt als bei der Neunerprobe, Jene hal zwei Mängel 
weniger als diese; denn Umstellung der Ziffern, und fehlende und über- 
flüssige Nullen bleiben durch sie nicht unbemerkt. Lucas de Burgo und 
Tartaglia probieren' alle ihi'e Rechnungen durch 9 und 7. 

Mit der Einfuhrung dei- Sieben erprobe hätte man sich begnügen 
können, weil andre Hilfszahlen auch nichts mehr leisten; trotzdem schreiben 
Rudolff (1526) und Apian (1527), man könne durch jede Zahl probieren, 
und führen auch Proben mit 8, 7 und 6 aus. Fischer (1559) probiert 
mit 5, 6, 7, 8, 9 und 11. 

Alle Proben durch Hilfszalden sind mit dem Mangel heliaftel, dals sie 
die Abweichung einer Zahl um ein ganzes Vielfache der Hilfszahl nicht 
entdecken. Die Heunerprobe blieb darum die herrschende, weil sie die 
Probezahlen am schnellsten liefert. 

Alle, welche den Wert der Neunerprobe in Zweifel zogen, empfahlen 
der gröfseren Gewifeheit wegen eine Proberechnung durch die entgegen- 
gesetzte Species. 

Das Anstellen einer Pi'obe war weniger ein spezielles Bedürfnis jener 
Zeit als vielmehr eine historische Überlieferung. Weil die Inder und Araber 
auf der Sandtafel rechneten und auf diesem Apparate alle Ziffern der 
Zwischenrechnung verschwanden, so konnte man sich nicht auf dem Wege 
der nochmaligen Durchrechnung von der Richtigkeit des Resultats über- 
zeugen. Es standen zu diesem Zwecke nur die gegebenen Zahlen und 
das Facit zur Verfügung. Die Neunerprobe ist nun eine Methode, welche 
das Geforderte unter den gegebenen Bedingungen leistet. Mit der indischen 
Rechenkunst wurde auch die indische Probe überliefert und anfangs geübt, 
kam jedoch in der Folgezeit aufser Gehrauch. 

§ 48. Gemeine Brüclie, Miautiae vulgares seu mareatoriae. Mit 
der Vorbemerkung, dals in der Bruchlebre auch nur zu addieren, sub- 
trahieren, multiplicieren und dividieren sei, bahnt sich Clavius den Über- 
gang von den ganzen zu den gebrochenen Zahlen. Fast könnte es scheinen, 
als sei er damit dem Rate RudolfTs gefolgt: „Allhie solt ein jeder beflissen 
sein, den aufahenden Schülern einzubilden die völlig Gleichheit der Species 
in ganzen und gebrochenen Zahlen. Würden alsdann den Gräuel so ihnen 
zusteht hinlegen, bröcb anuemen vnd endlich zu aller rechnung mehr 
geschickl ichkeil erlangen." Die Vorstellung von der Schwierigkeit der Brüche 
war grofs, wurde sprichwörtlich und blieb es bis beute für ein Gebiet, 
auf dem man nicht weife, wo ein noch aus („in die Brüche geraten"). 

Auf die Entstehung des Bruches wurde nicht eingegangen, er war 
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üinfach da. Den Änftmg machte man mit dem Lesen und Schreiben: „Es 
ist zu nierlici) / dafs ein ieglicher Bruch hat zwo ligureii darzwischen ein 
linien. Die ober würt genannt der zeler / vnd die vnder der nenner. 
Die aussprechnng der hrüche ist also: nenne zum ersten die obere figiir / 
darnach die vnder mit dem Wörtlein theyl als f theyl" (Grammateus 1518). 
Hierauf folgte eine Vorschrift ftber das Gleichnamigmachen zweier (selten 
mehr) Brüche: „Multlpllcier Ins Kreiitz vnd die nenner mit einander." 
Darnach wurde vom Kürzen gehandelt, wobei die Aufsuchung des gröfsten 
gemeinsamen Maises auf dem Wege der fortgesetzten Division (VII. Buch 
der Euklid^cheii Elemente) gezeigt wurde. Kennzeiclien über die Teilbar- 
keit der Zahlen trifft man spärlich und selten. Hierauf wurden noch vier 
Regeln für die Species mit je einem Beispiele vorgetragen: „Wenn du 
hast reducirt brüch mancherley namen in einen nenner vnd wilt addiren, 
thu die zeler samen vnd setze den gemeinen nenner darnnder; subtrahiren, 
ziehe einen zeler von dem andern, vnd vnder das vbrig setze den ge- 
meinen nenner; dividiren, wirf den gemeinen nenner hindannen, vnd teyl 
einen zeler durch den andern. In der Multiplication multiplicirt man 
schlechthin zusamen die zeler vnd auch die nenner" (Grammateus 1518). 
Damit war die Bruchlehre erledigt; Übungabeispiele fehlen überall. In der 
eben charakterisierten Weise unterrichtete der grofse Trofs der deutschen 
Rechenmeister. 

Besseres leisteten Lucas, Tarlaglia, Stifel, Clavius. Sie führen die 
Entstehung des Bruches zurück auf Division sauf gaben, weiche einen Rest 
lassen 46:7^64^. Die Herleitung aus einem Ganzen war aligemein. 
Der doppelten Entsteh ungsart hätte auch eine zweifache Definition ent- 
sprechen müssen; doch nahm mau darin nur Bezug auf die Teilung der 
Einheit: „Est autem numerus fractus, una pars vel plures partes alicuius 
tolius in plures aequales partes divisi" (Clavius). 

Clavius hat in seiner Einleitung zur Bruchlehre alles das zusiunmen- 
gestellt, was zur Erledigung der Species nötig ist. Er behandelt: Die 
Wert Veränderung eines Bruches durch Wachsen und Abnehmen des Zählers 
und Nenners, das Resolvieren, das Heben, das Gleich naraigmachen unter 
Benutzung des kleinsten Generalnenners, die Verwandlung unechter Brüche 
in gemischte Zahlen und umgekehrt. 

Bezüglich des Kürzens stehen Grammaleus und Ad. Riese auf sehr 
tiefer Stufe, gerade Zahlen werden so lange mit 2 gekürzt, bis sie un- 
gerade sind, die ungeraden werden probiert mit 3, 5, 7, 11, 13 etc. 
Rudolff gieht (in Künstliche Rechnung) Kennzeichen für die Teiler 2, 3, 
5 und 10, in der Coss aber für sämtliche Teiler von 2 bis 10. Wertlos 
ist das für die Zahl 7: „Durch 7 geht .jede Zahl auff, die eine suiuma 
ist der geometrischen progrefs genannt dupla von drey oder sechs oder 



y Google 



g 48. Gt;muine Brücho, MinuUae vulgares seu mercatoiiae. 85 

neun oder zwölfT sfeteii." Beispiel 3 + 6 + 12 + 24 + 48 + 96 = 189. 
Beweis. Je drei aufeinanderfolgende Glieder einer solchen Progression 
lassen sich unter der Form m (1 + 2 + 4) darstellen, welche wegen des 
zweiteji Faktors durch 7 teilbar ist. — Stifel und Krafft (1592) führen 
ebenfalls die Kennzeichen für alle Teiler von 2 bis 10 vor. Als historische 
Merkwürdigkeit wollen wir von Krafft das Kennzeichen fin- 7 aiiftthrei]. 

Dividiert man die aufsteigenden Zehnerpotenzcü (10°, 10^, 10^ . . .), 
also die Stellenwerte unsers Zahlensystems, durch 7, so erhält man die 
Reste 1, 3, 2, 6, 4, 5, 1 . . ., welche Krafft „Insti'umenlzahlen" nennt. 
Nun ist klar, dafs wenn man von der vorgelegten Zahl jede Stelle geson- 
dert durch 7 dividieren wollte, die zugehörige Instrumentzah! so oft als 
Rest bleiben würde, als die betreffende Stelle Einheiten hat. Man hat 
also die Instrumentzahlen mit den zugehörigen Ziffern zu multiplicieren 
und die Summe der Produkte auf ihre Teilbarkeit durch 7 zu untersuchen. 
Deshalb schreibt Krafft: „Setz die Instrumentzahlen gehörig nuter die ge- 
gebene Zahl. Multiplicir sie mit den überstehenden Ziffern, wirf auf dem 
Pi-odukt die Siebener aus und setze die Reste unter. Ist die Summe der 
Reste durch 7 teilbar, so ist es die vorgelegte Zahl." 

Das mitgeteilte Kennzeichen läfsl sich bis zu Ibn Albannä (13. Jahr- 
hundert, Marokko) zurückverfolgen.') Dafs einfaches Probieren die Frage 
über die Teilbarkeit durch 7 schueller zur Entscheidung bringt, bedarf 
kaum der Erwähnung. 

Die Rechenmeister lehrten immer nur je zwei Brüche auf einmal 
addieren; vereinigten sie mehr als zwei gleichzeitig (Stifel), so benutzten 
sie das Pi'odukt aus allen Nennern als Generalnenner. Darum verdient 
es besondrer Erwähnung, wenn einige (Tartaglia, Clavius, Krafft) den 
kleinsten Geuerahieoner zu finden wissen, und es freut den Historiker 
umsomehr, wenn dies nach einer im Kopfe ausführbare« Methode geschieht. 
Diese besteht darin: dafs man zuerst den Generalnenner für die ersten 
zwei Brüche sucht, daruach den zu dem eben gefundenen und dem dritten 
Neuner, dann nimmt man den vierten Nenner hinzu etc. Bei den Nennern 
2, 3, 4, 5, 6, 8, 9, 10 steigt man durch die Zahlen 6, 12, 60, 120 zu 
.^GO als Generalnenner auf. — In der Multiplikation unterschied man nicht 
seilen mehrere Fälle, im Maximum fünf als die möghchen Kombinationen 
zneier der drei verschiedenartigen Faktoren (ganze, gebrochene, gemischte 
Zahl). Diejenigen Autoren, welche in der Division auf gleichnamige Brüche 
zurückgingen, behandelten die Multiplikation entweder an erster (Lucas) 
oder an vierter Stelle (Grammateus). Durch eine Erörterung über die 
Gröfse des Produkts, das hei zwei Brüchen stets kleiner als jeder Faktor 

1) Caiitor, Vorlesungen 1, 689—692. 
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sei, was doch der Definition der Spectes zuwiderlaufe, ivHrdüu üiifsleigeiide 
Zweifel zerstreul. (Riidolff, Tarlaglia, Claviua), 

Ähnlich wie in der Mulllplikatioii gewann man ancli in der Division 
verschiedene Fälle und zwar neun. Auf dreifach verschiedenem Wege 
wurde der Quotienl gefunden. 1) Wem es ohne jedwede Eröffnung des 
Verständnisses zu thun war, „multiplicii'te ins Creutz", wobei ei' sich in 
der Placierung der Produkte beziiglich der Quotientenbildung nach dem 
Dividenden richten mufste. 2) Andere gingen auf gleichnamige Brüche 
zurück und machten den Fortfall der Nenner mit dem Rinweis auf die 
Division zweier benannten Zahlen plausibel. 3} Stifel nnd Claviira wenden 
die praktische Umk ehrungsrege! an: „Ego Divisionis regulam reduco ad 
regulam Multiplicationis hoc modo: Divisoris terminos commuto" etc. (Stifel). 
Dats die Vorstellung des Teilens nicht statl.haben kann, wenn der 
Divisor ein Bruch ist, wird ebenfalls (Rudolff, Tartaglia, Stevin) berührt. 
Es sei absurd zu sagen: 4 durch ^ zu teilen, hier könne nur der Aus- 
druck „messen" Anwendung finden, nämlich: wie oft sind ^ in 4 ent- 
halten? (Tartaglia). 

Didaktisch wertvoll sind die Inversionsaufgaben, welche man bei 
einigen Autoren (Tartaglia, Clavius) am Ende der Bruchlehre als ßepetitions- 
esempel fmdet. Z. B.: Zu welcher Zahl wurden 4^ addiert, wenn man 
20i erhielt? Weiche Zahl wurde durch i\ geteilt, nenn man 2^ erhielt? 
§ 49. Regeldetri, Die Regeldeti'i') galt als die vornehmste unter 
allen Regeln, weil durch sie alle kaufmännischen Fragen aufgelöst wei^den. 
Man bezeichnete sie unter jeweils andrer Begründung mit folgenden Namen: 
Reguladetri, lianfleulregel, clavis mercatoruin, regula magistralis, regula 
aurea, die gülden Regel „Vus habn die meysler d' freynkunst vö d' zal 
ein regel gefunde die heisl gülden regel Danö das sie so kospar vnd inicz 
ist. daü alle ander regel zu gleicher weys als golt vhertriffi alle and' 
metall Sie wirdet auch genenet regula d'tre nach welischer zügS als die 
sagt Vö dreierlei vn beschleust drei zall in ii\ Sie hat auch vile äder 
name die las ich vö kurcz wegfi an stan" (Bamherger Rechenbuch 1483). 
In der Behandlung der Regel detriaufgaben tritt der Mechanismus jener 
Zeit in der allergröbsten Art zu Tage. „Setz binden das du wissen will, 
das ihm am namen gleich setz fern vnd das ein ander Ding bedeut, setz 
mitten. Darnach mnltipücir das binden steht mit dem mittlem, was kompt, 
teile in das förder, so haslu berichlung der frag vnd am namen gleich 
dem mittlem wie hie" (Ad. Riese). Eine ähnliche Regel enthält die Probe: 
„Verker die Regel, also das binden gestanden ist setz forn, das facit 

1) Über ihr Vorkumraen bi;i den IndPin vgl. Cautor, VorlesnngBii I, 508 
und 524. 
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mitten, vnd das forii geslaiidiMi hiiideii, niachs alsdaun nach gesetzter 
Regel, so mufs wider kommen, das vorhin mitten gestanden ist" (Ad. Riese). 

Es war zwar vielcTi nicht unbekannt, dafs die Regeldetri aus der 
Proportion erwaclisen ist, allein der Versuch der Herleitung jener aus 
dieser mifsglCickte immer. Seihst der treffüciie Clayitis brachte Zahlen ver- 
schiedener Qualität in ein Verhältnis; er schreibt: 4 11 12 ffi 20 il ? 
statt: 4 fl : 20 fl = 12 « : a: fi!. 

Eine besondre Abteilung bildete immer die indirekte Regeldetri 
(regula conversa, regiila eversa, regula inversa), bei welcher es l'reilicli mit 
der Begriindiing des Ansatzes noch übler aussah als bei der direkten. Es 
wurden sofort Beispiele angezogen, sodafs der Schüler mehr instinktiv als 
durch Überlegung zur Unterscheidung direkter und indirekter Verhältnisse 
geführt wurde. „Wenn der Malter Frucht 12 Weifepfennig gilt, miifs der 
Bäcker 22 Lot Brot für 1 heller geben. Wieviel Lot Brot mufs er geben, 
wenn der Preis für den Malter auf 15 Pfennig gestiegen ist. Nach der 
Regeldetri kämen 27^ Lot, Nun kann aber ein jeder Vernünftige ein- 
sehen, dals der Bäcker nicht soviel Lot Brot geben kann, wenn das Korn 
im Kanff gestiegen ist. Darumb mnstn die Frage vmbwenden vnd ver- 
kehrt in die Regeldetri ordnen vnd also in deinem sin« gedenken 15 Pf. 
geben 22 Lot, wieviel Lot gehen 12 Pf. Nach solcher Ordnung maoig- 
faltig, theil vnd rechne diese frag: so kommen 17|, vnd ist gemacht" 
(Köbel). 

Bezüglich der zusammengesetzten Regeldetri (regnla de quinqne, regula 
de Septem etc.) bemerkte Clavius, in solchen Aufgaben seien 3 Zahlen 
die wichtigeren und die übrigen nebensächlich und jenen im Ansätze an- 
zuhängen. Die Aufgabe: „Für 12 Ctr 36 Meilen weit zu fahren, zahlt 
man 15 fl Fuhrloho, wieviel für 20 Ctr 25 Meilen weit?" steht in der 
Regula de quinque: 

Solange alle Verhäiliiisse einer Aufgabe einerlei Art sind, so ist die 
Vorschrift des Clavius brauchbar; sobald aber direkte und indii'ekle Ver- 
hältnisse untermischt auftreten, nicht mehr; und in solchen Fällen ging 
Clavius auch die allgemeine Heerstrafee, derartige Aufgaben durch so viele 
Dreisätze zu lösen, als Verhältnisse vorhanden sind. 

Die Regeldetri bildete die Lösungsform für die Aufgaben der ange- 
wandten Rechnungsarten, welche mau unter den sonderbarsten Titeln vor- 
trug, indem man als solche den Handelsartikel (Korn, Wein, Zimt, Lein- 
wand, Käse etc.) oder ein Stichwort des Geschäfts Vorfalles wählte (Knecht- 
lohn, Münzschlag, Stich, Gewinn etc.). Nach und nach schwand der Wust 
von Titi'ln und Tartaglia ti^ug schon die weiteren Stoffe unter den noch 
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heute üblichen Rubriken: Zins-, Sconto-, Termin-, Zinsesziiis-j Güsdl- 
schafts-, Wechsel- und Mischungsrechnung vnr. 

§ 50. Terminxeolmimg. Zur Bestimmung düs milllereu Zahlungs- 
termins von mehreren Posten dergestalt, Aäh weder der Schuldner noch 
der Gläubiger Schaden leide, dienten zwei Wege, a) Zahlte der Schuldner 
alle Posten am Fälligkeitstennine des ersten, so würde er die Zinsen ver- 
lieren, welche er von den übrigen bis zu ihrem Verfalltage noch ziehen 
könnte, Nachdem nun die Gesamtsumme jener Zinsen ermittelt war, suchte 
man die Zeit, in welcher die Kapitalsumme die gleichen Zinsen abgeworfen 
hätte, woraus der mittlere Zahlungstermin folgte (Lucas de Burgo). b) Die 
zweite Methode geht zwar auch von derselben Erwägung aus, ist aber in 
der Ausführung kürzer, indem sie nur mit den „Zinsnummern" (Produkt 
aus Kapital mal Tagen) statt mit den Zinsen selbst operiert. Es ist dies 
das noch gegenwärtig übliche Verfahren, von Widmanu und Tartaglia 
schon gelehrt. 

§ 51. Gesellschaftsregel. Die hierher gehörigen Aiifgaljcn löste man, 
abweichend von der gegenwärtigen Weise, durch so viele Dreisätze, als 
Teilhaber waren. Die Summe der Teilzahlen kam ins erste Glied, die zu- 
teilende Summe ins zweite, die Anteile der einzelnen Teilhaber ius dritte. 
Man brachte die Teilzahlen ni(;ht auf ihre kleinsten Werte und führte die 
Division auch nicht vor der Multiplikation aus. — Clavius hat in seinen 
26 Gesellschaftsexempeln die verschiedensten praktischen Verhältnisse be- 
rührt. Auch die 17 Aufgaben im Bamherger Rechenbuche 1483 können 
als eben so viele Musterbeispiele für Gruppen von Exempeln angesehen 
werden. — Nicht selten finden sich Gesellschaftsexempel vorztiglich in 
Testamenten mit Brüchen statt ganzer Teilzahlen, wobei aufser acht ge- 
lassen ist, dafe die Summe der Bruche gleich 1 ist (von 200 fl soll Ä die 
Hälfte, B das Drittel und C das Viertel erbalten). Tartaglia eifert gegen 
derartige Aufgaben, weil ihre Lösung nicht gemäfs den Bedingungen voll- 
zogen werden kann. In solchen Fällen kann nicht realiter sondern nur 
Proportion aliter geteilt werden, d. h. die Beträge müssen sich verhalten 
wie jene Brüche. Tartaglia hat recht. Wenn in Testamenten solche un- 
ausführbare Bestimmungen vorkommen, so mag das hingehen; wenn aber 
noch in Rechenbüchern derartige Aufgaben angetroffen werden, so ver- 
raten diese mindestens die Nachlässigkeit in der Einkleidung. 

In der Lösung der Mischungsaufgaben herrschte dieselbe Abweichung 
von dem gegenwärtigen Verfahren wie in der Gesellschaftsrechnung; nach 
Aufstellung der Mischungszahlen kam auch hier eine Reihe von Dreisätzen 
zur Anw^endung. — Mehrere Lösungen einer Aufgabe findet man häufig. 

§ 52. Zinseszinsreclmiiiig. Zinseszinsen zu nehmen war damals eine 
Handlung, nach dem Gesetze strafbar und vom Volke verachtet. Man meinte, 
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der Gesetzgeber sei von der Erwägung ausgegangen, dafs derjenige, der 
nicht die einfachen Zinsen abzutragen fähig sei, erst recht nicht in der 
Lage sei, Zins von den schuldigen Zinsen zu geben, [n deutschen Rechen- 
büchern gehören deshalb derartige Aufgaben zu den Seltenheiten, „vom 
Wucher" ist ihr anrüchiger Titel, ein Jude mufs den Gläubiger spielen. 

Da man damals der Decimalbrüche und Logarithmen noch entbehrte 
und da überdies in den Münzsystemen die decimale Unterteilung nicht 
herrschte, so war die Berechnung eines dnrch Zinseszins angewachsenen 
Endltapitals ungemein mühsam. Die Italiener kannten mehrere Wege dazu, 
Tartaglia giebt deren vier an. Beispiel: 300 Duk. Kap., lOy^t 4 Jahre, 
a) Man berechnet das Endkapital fürs erste Jahr, daraus das fürs zweite 
etc. stets unter Anwendung des Dreisalzes, b) Der zweite Weg bedient 
sich der Forme! aq", jedoch ohne Anführung derselben, c) Man kann 
die einjährige Vermehi'ung des jeweiligen Kapitals durch einen Bruch -^ 
ausdrücken, und das Kapital fortschreitend von Jahr zu Jahr um diesen 
Bruchteil seines Betrages vermehren, d) Nach der vierten Methode wird 
das Anwachsen eines beliebig angenommenen Kapitals (Hundert) unter den 
gegebenen Bedingungen (Prozente und Zeit) ermittelt und die gefundene 
Summe mit dem Verhältni'i des gegebenen Kapitals zum angenommenen 
multipliclerl Die letzte Methode enthält schon das Princip, welches der 
heutigen Beiechnnng mit Hilfe von Tabellen zu Grunde liegt. 

Zur Umgehung des unbequemen gemeinen Bruchs rechnete Rudolff 
(vor Erfindung dei Decimtlbi uche) mit Decimalteilen ; sein 
375 11, b%, 10 Jahie, sieht so aus; 
375 fl (Anfan^-,kapitil) 
18 75 



393175 Haiipl.,ul uiid Gewinn des ersten Jahres 
19 ' 6<^75 



413 j 4375 andern 
20 671875 



434 1 109375 dritten 

610 ! 835 485 041 540 527 343 75 

Ohne Tabellen und Logarithmen kann die Itcchnnng nicht einfacher 
stattfinden. 

Über die ältesten Interessetafeln sprechen wir § 57. 

§ 53. WecÜselrecliauLg:. Die Entstehung der Wechselgeschäfte reicht 
hinauf bis zur Erfindung des Geldes. Sobald die Völker mit verschiedenem 
Golde in Handelsbeziehung traten, machte sich die Wertvergleichung und 
Umrechnung der Münzwerle nötig. Die Wechsler schlugen ihre Wechsel- 
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batike in grof^en Handelsstädten auf dem Markte auf. Jesus stiefs die 
Tische der Weclisler im Tempel iiii). Der direkte Umtausch verscliiedener 
Münzen bildet den Anfang des gesamten Wechselhaudels. Die Erfindung 
der Wechselbriefe wird den Juden zugeschrieben'), welche im 7. Jahr- 
hundert aus Frankreich vertrieben wurden und sich in die Lombardei 
begaben. Die Ualiener machten von den Wechselbriefen wegen ihrer Nütz- 
lichkeit gern Gebrauch. Die ans der Lombardei vertriebenen Ghibellinen 
brachten die Erfindung mit nach Amsterdam, von wo aus die Verbreitung 
jiber ganz Europa sich vollzog. 1246 soll schon bei einer Anleihe, welche 
Heiiii-ich Raspe bei Frankfurter Raufleuten machte, ein Traltengeschäft 
vorgekommen sein. 1315 erhielten die Hanseaten in Bi'abant das Privi- 
legium zui' Belreihuiig von Wechselgeschäften durch Johann Herzog von 
Lothringen. 1445 wurden die Wechselbriefe in Nürnberg eingeführt.^) 

Die Not schuf den Wechselbrief, Grunde dei- Zweckmäfsigkeit haben 
ihn erhallen; denn durch dieses bequeme Zahlungsmittel schwanden Mühe, 
Kosten und Gefahr, welche mit direkten Geldsendungen verbunden sind. 
Es konnten nun auch erst Zahlungen im Auslande unbehelligt gemacht 
werden, denn es gab Zeiten, in denen die Ausführung von einheimischer 
Münze aus dem Lande bei Strafe der Konfiskation verboten war. 

In deutschen Rechenbüchern findet man wenig zur Wechselrechnnng 
Gehöiiges, nur Umrechnung verschiedener Münzen nach gegebenem Kurse. 
AusführUch wird die Materie von den Italienern Lucas und Tarlagha be- 
handelt. Erstrer teilt das älteste Wechselformular ^) mit, bespricht vier 
Arten des Wechsels (1. cambio commune = Umtausch von Münzen, 2. 
camblo reale ^ Tratten und Rimessen, 3. cambin secco ^ trockener 
Wechsel, 4. camhio fittito = eine besondre Art des trockenen Wechsels, 
der zu mancherlei Betrug benutzt wurde) und markiert die wesentUchen 
Erfordernisse eines Wechselbriefs. Tartaglia handelt noch von weiteren 
Formalitäten: von der Beschafl'ung des Accepts, der Prolesterbebimg, der 
Anfertigung der Retoure. 

Die Wechselrechnungen sind noch im ersten Entwickclnngsstadiuni, 

1) Ausführliches in Savarj, Der vollkoramenö Handelmann 1676 S. 223. 

2) Hohack-Steger, Bncyklopädie für Kaufleute S. 1262. 
S) „1494 adi 9 Agoato in Venetia 

Pagate per queeta prima noetra a Lodonico de francoBoo da fahiiano e eom- 
pagni oiice cento doro napolitane ioeu [^ in usn] la proximii fiera de 
Puligni per la Valuta daltretanti receuuti: qui dal Magnifioo bomo misei' 
Donato da Legge; quondam Miser Priamo. e ponete per moi. Idio da 
mal ve guardi. 

Vostvo Paganiiio de paganiui da Brescia. p \> 
Domino Alphauo de Alphania e compagni in Peroscia." 
Lucas de Burgo, Summa Arithm. 1494 Bl. 167. 
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§ 54. Kettensata. 91 

Arbitrage- und WethselkoLiimissionsrechiiiingcn fehlen gätizliuh, es liaiideit 
sich mir um Trassieren iinU RemiUiei'eti. Beiaitiele: „100 fioriiii in Pei'oscia 
sind gleicii 104 fiorini in Florenz. Wieviel ist für 45 fl. in Peroscia zu 
Florenz zn zahlen?" — „Einer in Lyon trasairl per Nürnberg 1440 Kro- 
nen k Rrenzer 92-J per 1 Krone. Ist die Frag, was in Nürnberg müsse 
dafür erlegt werden? Fac. 2229 fl." 

§ 54. Kettensatz. Die Regel, wie die Vergleichiing zweier Grölsen 
von verschiedener Einheit durch MittelgrÖfsen erlangt wird, führt in ilireni 
letzten Ursprünge zii den Indern zurück; Brahmeguptas Ärithmelik ans 
dem 1. Jahrhundert enthält bereits einen ähnlichen Ansatz. Die allmähliche 
Vervollkommnung geschah im 16. Jahrhundert, die Verhreitnng und all- 
gemeine Anwendung lallt ins 18. Jahrhundert, ans welcher Zeit auch der 
Name Kettensatz stammt. Vorher trug mau diesen Ansatz unter dem 
Titel: „Vom Wechsel" oder „Vergleichung von Mass und Gewicht" voi'j 
Job. Widmann 1489 nennt ihn Regula pagamenti. 

Aufgaben trifft man gewöhnlich nur eine, Widmauns Beispiel bezieht 
sich auf die Umrechnung von Münzen, doch bemerkt er, dafe man bei 
„Verwechselung von Mass und Gewicht" in gleicher Weise verfahren könne. 
Das Rechnungsschema läfst die Multiplikatoren und Divisoren in gebroche- 
ner Linie erscheinen; die beiden Reihen sind wagerecht. Beispiel: „Eyner'} 
geet zu wyen yu ey wechfselpanck vnd hat 30 \ Nurinberger. alfso sprechen 
zu dem wechlseler Über wechfsel mir die 30 S^ vi) gieb mir wiener darfür 
als vil sy dan wert seyn. also weyfs der wechteler nit wie viel er ym 
wiener Izol geben, vnd begert der muucz vnderrichtüg, also unterweyst 
genner de wechfsler vnd spricht 7 wyener gellen 9 linczer vnd 8 linczer 
geltü 11 passawer vnd 12 passawer geltn 13 vilfsbofer vnd 15 vilfshofer 
gelten 10 regenfperger vnd 8 regenfperger geltn 18 neumerker vB 5 neu- 
merker geltn 4 nurmberger wie vil kummen wiener umb 30 nurmbr, 
Wittu dz wissen vnd alles desgleichn Secz die ligur gleich wie die du steht. 
7 9 12 13 8 18 30 



8 11 15 10 5 * 

Vii multiplicir i[L kreucz durch.'iurs auf!' 3 teyP) vn dividir! 

7 -8- t2 .15.8-6-30 _ 12096 000 __ . o J^ 
" B ■ 11 - 13 ■ lö "■ 18 -"4" ~ 926640 " ~ 429 
Alfso magstu auch deyn rechnüg seczen in gewicht vn mofs gleicher weyfs 
wie in der muncz. yn aller landt art vnd kumpt albey recht." 

1) Widmann, Behede Reühnung 1489 Bl. 152 ff. 

2) Ein gleiclies Schema geben: Apian 1527 und Obers, Newgualelt Kecliec- 
pucblein 1546. 
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92 B5 r e w l Ig Pri t 

Die 4it (i Zal]l<'n eines Kette uexempel« m zwei wagHeilileri Zeilen 
zu schfeibLn und dann im Ziik^ntk zu miiltipliciei eii stammt au Italie 
man begegnet ihr schon iro iibei ablaci'} le»; Li'ouaido von Pisa 1202 
Beispiel: De bai actis monetaiiim cum plutea monete irikr bimiles Im 
periales 12 iialeiit piäaninos 31 et oldi s Janmnoium ualet pisaninos 2% 
et soldus tu ntiisuiBi ualet Jinuin 13 et soldiis Baiedl iien'*ium inlet 
lui'uensas 11 qiieiitui de impeiialibus 15 juot haici Honen e« ualeint 
(1 Soldus = 12 danaii) 

turn. Jan, pisiia. 





Ais Outile des kettenaatzes. nnd von Cli Rudolf! 1520 die Rcgeldetii 
genannt, doth die Ilerleitung niclit gezeigt „ÄUh \ leifeltigttni setzen und 
nmltipbciien be^ dei Regeldetn alllite wud leimeikt gai nin beliendei 
ins^ug " RudoifE giebt eine deutliche Anleitung zui Bildung des Ansatzes 
uud einähnt auch schon die Voiteile des Kuiztn« Sem Schema unter 
scheidet sich (oii dem heutigen nui dadurch, dafs dann das GlieJpipaai 
mit dei Fiage zuletzt steht Den Zusammenhing ZTiisthen liPttensalz und 
Regeldetii aetzt Äpi<in 1527 TollstSndig Uai auseiiiandei 

Stifel 1544 scbiieb ^amtliche Zahlen eines Rettenexempelu einscbliefs 
lieh des gefragten Gliedes in eine einzige senltrechte Reihe und gewann 
die durch einander zu dividierenden Produkte dadurch, dafe ei die an 
gerader Stelle stehenden Glieder für sich mnitiplicierte und ebenso die 
an ungerader Stelle stehenden. — Lucas de Burgo und Taitagha -.chiie- 
ben alle Zahlen in eine wagerechte Reihe und verfuhren dann analog 
vie Stifel, 

§ 55. Die welsehe Praetie. Die welsche Practic hat im 16. Jahr- 
hundert eine ganz bedeutende Rolle gespielt und im 17. sogar den Glanz 
der goldnen Regel in Schatten gestellt, obgleich sie doch nur deren Magd 
war. Standen im zweiten und dritten Gliede einer Regeid etriaufgabe mchr- 
sorlige Zahlen, so umging mau die Bildung gebrochener Faktoren und 
deren Multiplikation. Zur Ermittelung des Produkts jener beiden Glieder 
wurde der eine gebrochene Faktor (der garnicht als solcher dai-gesteilt 
war, sondern in den niederen Sorten stehen blieb) in eine Reihe von 
Stammbriichen zerlegt, wodurch das Produkt selbst in der Hauptsache 
durch einfache Divisionen und eine nachfolgende Addition zu linden war. 
Beispiel [1 fl = 80 jf ä 18 iv, 1 /« = 32 Lot] ans Ad. Riese: 



1) Soritti di Leoiiiirdo l'i8a,no I, 126—127. 
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§ 65. Die welsche Practic. 
5J U koslcu 32 (1 13 \\f{ 12 K 



194« 22 ruf 
1358 n 10 I i 11 

15 fl 20 n?f 




= 22 sf mal 47 



3„ 


4 „ J 


97 „ 


11 „ n 


48 „ 


20 „ 9 Jv = Preis fii[ 


6» 


2 „ 10i„J 


9304 n 


18 iiiK 4 A Summ. 


' 1860 „ 


2' „ "A,, 



^^ 265 fl 25 ü3f 6Mi- A 



Der Rechmiiigsverlauf ist folgender: durch Eiweil«rung der ersten 
zwei Glieder mil 6 ist der Bruch aus dem ersten Gliede beseitigt; darauf 
ist 194 fl mal 47 berechnet, hierauf 22 njf mal 47 mit der Zerstreuung 
des Geldes, darauf der Preis für 25 Lot mit der Zerstreuung des Gewichts, 
Die Summe ist successive duich 5 und 7 dividiert. 

Je geschickter die Zerlegung in Summanden geschieht, desto einfacher 
gestaltet sich die Rechnung. Am einfachsten wird dieselbe, wenn jeder 
folgende Bruch ein Teil des zunächst vorhergehenden ist, weil dadurch 
die Dividenden stets kleiner und kleiner werden. 

Erfunden wurde diese Art zu rechnen in Italien') und kam durch 
Überlieferung der Kaufleute nach Deutschland, wiewohl Ad. Riese in natio- 
naler Entrüstung gegen die vermeintliche Importierung protestiert. „Bs 
haben andere es die welsche Praktik genannt. Man hat es aber auch vor 
viel 100 Jahren in deutschen landen gewist, wenn man ein Mafs wein 
umb 16 \ kaufil, das ein uössel umb das halbe gelt sol bezalt werden," 

In der welschen Pracllc unterrichten zu können, war kein kleiner 
Ruhm und ein diesbezüglicher Titelzusatz eines Rechenbuchs vermehrte 
den Absatz. 

Bei den Vorteilen der Multiplikation blieb man nicht stehen, man 
suchte überall nach solchen; und so kam es, dafs man alle Abkürzungen 
der Rechnung und Abweichungen von dem allgemeinen Verfahren dem 

1) „Praxis Itaiioa Praxis illa quam ab Italis ad nos devolutam esse arl)iti'fi^ 
mui', est ingeniosa quaedam inventio, quarti terinini regiilae de Tfi, ex tribuB 
terniiDia, mediante disti'actione vaiia eoruudem terminorum , distractarumque 
particulamm propoitionatione , atqae deaominationum vulgaiium tranalatione " 
(Stifel, Arithm. int. 1644). 
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94 § 56. Tolletrecliniing. 

Kapitel der Practica tili verleibte, sodafs schliefslich der Begriff welsche 
Praclic die Gesamtheit aller R ech im ngs vorteile iimfalste. „Recliiiuiig mit 
forti'il vnd Behendigkeit, die practica genannt", Ad. Riese. Freilich lief 
dabei auch Spreu und leichte Ware mit unter, wovon die kunoseii Rech- 
nungsniethodeu spätrer Zeit Zeugnis geben. 

Allgemeine Regeln') zur Erlernung der Practic giebl's nicht, nur 
vielseitige Übung führt zur Meisterschaft. Die Autoren legten sich in der 
Ausrechnung von Musterbeispielen auch keine Beschränkung auf. Ad, Riese 
hat fol. 121 — 148 sämtliche Aufgaben nach der Practica vorgerechnet, 
Riidolff und Apian gehen ebenfalls viele ausgeführte Exempel, Stifel 
(Arithm. inf.) löst eine Aufgabe auf mehrfache Weise, von Wälckle (1536 
Strafsburg) und RralTt (1592 Ulm) rühren selbständige Schriften der 
Practic her, Dafs auf diesem Gebiete die Italiener den ersten Platz be- 
haupten, bedarf kaum der Erwähnung. Tartaglias Darstellung trägt ein 
systematisches Gepräge, indem für alle vorkommenden Mehrheiten der 
niederen Sorten (in Münzen, Mafs und Gewicht) die vorteilhaftesten Zer- 
streuungen tabellarisch zusammengestellt sind. 

Wir schliefsen diesen Abschnitt mit einer Bemerkung Stifels (Deutsche 
Arithm. 1545 Bl. 15), welche nicht nur Trostworte enthalt für diejenigen, 
welche die welsche Practic nicht verstehen, sondern zwischen den Zeilen 
auch ein kühles Urteil über die LeislungsRihigkeit dieser gerühmten Me- 
thode durchblicken läfst. „Die Weliisch Praktik ist nichts anders, denn 
eine künstliche vnd kurlzweilige erflndung mangfaltiger forleil bey der 
Regeldetri. Aber doch, wer die Welsch praktik nicht weist, der bleibe 
bey der einfeltigen Regeldetri, so findet er eben das, welches jener findet 
durch die Wellisch practica m." 

§ 56. ToUetreclinung. In vier Büchern haben wir diese eigentüm- 
liche Methode gefunden: Bamberger Rechenbuch 1483, Widmann 1489, 
Apian 1527, „Ein nülzlich und künstlich Rechenbuch . . . Cehrl 1577". — 
Die Aufgaben, welche nach diesem Verfahren gel5st wurden, sind Preis- 
berechnungen einer mehrsortigen Vielheit aus dem gegebenen Emheitpreise 
(lelztrer auch in mehreren Sorten gegeben). Zum Zwecke dei Auflrisung 
werden die kleineren Sorten nicht etwa reduciert, auch weiden die gro** 
seren nicht resolviert, ebensowenig kommt die welsche Piaktik zur An 
Wendung, sondern man stellt für jede Aufgabe eine eigne Hilfstafel auf 
In diese werden das Ein-, Zehn-, Hundert-, Tausendfache etc. des ge- 
gebenen Einheitpreises und ebenso die Preise für die Einheilen der 



1) „Sie hat warlich der künstlichyri geseliwinden griff sovie' , als nicht wol 
miiglich, da,s ina,ii sie durch gewisse rogeln herfär streichen, . . . mufs derhalbeii 
durch Exempel vnd täglichen brauch erlernt werden" (Ch. Eudolff 1526). 
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§ 57. Tabelleo. 95 

kleineren Gewichte resp. Mafse aufgenommen. Diu genannten Beträge sind 
nun mit den ilinen entsprechenden Ziffern tler gegebenen Vielheit zu mul- 
tiplicieren und die Produkte zu addieren. Schon im Bamlergcr Rechen- 
linche 1483 ist hemeikt, dafe die Regeldelri eine weit kürzere i^Iethode 
sei. Widraann 1489 hat die Stelle über die Tollelredinung wörtlich aus 
jenem Buche abgeschrieben; Apian arbeitete freier; Gehrl haben wir nicht 
gesehen. Beispiel; „Es hat eyner kaiiffi 4367 Ib jngwer 29 lot 3 qnent 
je 1 Ib für 13 ß in golt, secz also 

Hilfstafel: 

4 H 650 tl 2600 li 

3 C 65 fl 195 „ 

6 X 6 n 10 ,3 39 „ 

7 ib 13 /f 4 „ 11 ß 



^ 1'"="^ 128 128 ß 



12 ß 1 hell ; 



facit 2839 fl % ß \ hi-!l ^. 



Api;in führte anfser ähnlichen Preisberechnungen auch eine höchst 
komplicierte Rechnung über den Einkauf eines Silberbarrens mit Goldgehalt 
dnrch die Tollelrechnung aus. Die Aufgabe ist: „Es kauf einer ein stück 
Silber, wigt 82 Mark 14 Lot \ -h -h. -h- ^"^ l'^*' *"« Mark an der 
Prob 1 lot I ^ golt. Vnd ein Mark helt auch fein Silber 13 lot \ -^. 
Kost 1 Mark fein Silber 8 fl 18 s. Vnd 1 Mark Gold 93 fl 10 s. Vnd 
man gibt von emei Maik «chaideilohn 8 s 10 hellei fat die fiag, wie 
teuet ptc" Auf die Wiedergabe dei Losung müssen wii veizuhten, '•w 
wnide mehiete Diuckseilen füllen Erudhnt ^t\ nni, dal» Apian Mch dabei 
eines Bi uch-ystems bedient, dessen Neniiei die Form 2" haben, widniih 
die Addition sich wesentlich lereinlacht 

Ein piaktisrhesVeifabien int diL Tolktieihnnng kiineswe^s, ait. kuizl 
die Rechnung ni ht ib, sondem nidchl sie unnötig wtilldubg 

§ 57 Tabellen Wenn man unter einer Tabelle eine Gesamtheit 
von Ol dnuiigsm^sig zusanimengeslellten Resultaten vei sieht, um bei voi 
fallendem Gebrauch derselben ihier eineuten Beiethnung ubei hoben n\ 
8(111, SO findet man nui gelinge Spuren lon den gegenwaitig so wichtigen 
Hilfsmitteln füis praktische Rechnen Die Logarithmen waien noch nnht 
erfunden, der Zinse&zinseihebung standen dn, Landesgesetze entgegen, 
Rentenauslalten, Vei Sicherungswesen und blatistik sind Sihopfnngen spä 
terei 7eit \on düu tiigonomelii (ben und astiononiischen Inl lleii mnis 
hiei abges heu «eidtii 
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96 ^ "i? I il Den, 

Die Einmaleinslifeln und Reüheii knechte (^ eine Zusammeiislelluiig 
disr ersten neun ProUukle des Di\iborsJ sind kaum als Tabellen zu be- 
Irachteii; demnarh bleiben nui die Preistabellen und Rabatttafeln übrig. 

a) Preistabellen enthalt dei „ Calculator ^) von Ollo 1579". Sic 
dienen zu Preisberechnungen für eine beliebige Mehrheit ans dem ge- 
gebenen Einheitpreise ohne Multiplikation, nur durch Addition. Die an- 
genommene Wareneinheit ist 1 (.tr (doch kann selbstredend auch jede 
andre reale Einbeit Pfund, EIIp, Slucb etc. gesetzt werden). Auf der 
ersten Tabelle ist dei Cenlneipiei'- gleich 1 Pf. augenonimen, ausgerechnet 
sind die Preise für die Quantitäten: J^ ^ f 1 2 3 . . . 19 20 30 . . . 
100 200 .. . 700 Ctr, desgleichen für i | | 1 2 ... 108 Pfund. Ebenso 
sind alle übrigen Tabellen eingerichtet; die Warenmehrheiten sind die- 
selben, nur der Preis für die Einbeit steigt, verwendet sind die Werte; 
1,2 ... 11^, 1, li, 2, 2i... m9^, l, i, I, i. f, ^. 1, 2... 7011. 
[1 fl = 21. ■«' ä 12 A; 1 Ctr = 110 ü.} Wollte man beispielsweise 
ausrechnen, wie teuer 3J- Ctr 19 ü Baumwolle, der Centner zn 27^ fl 
seien, so entnahm man der mit 27 fl übe rschri ebenen Tabelle die Preise 
für 3 Ctr, \ Ctr und 19 ffl , desgleichen der mit ^ fl über seh rielienen 
Tabelle die Preise für dieselben Mengen und addierte die 6 Posten, 

Ein Jahr später (1580) gab Isaac Riese ein Tabellenwerk : „Gerech- 
netes Rechenbuch"^) heraus, welches genau dieselbe Einrichtung hat wie 
Ottos Caiculator. ^ Von geringerem Umfange sind die 116 Tabellen des 
Ad. Riese. ^) Jeder Tabelle ist einer der folgenden Preise für die Einheit 
überschrieben 1 A, 2 , , . 11 ^, 1, 2 . 20 g^ 1 fl, 1 fl 1 ;?i bis 5 fl 
in der ersten Kolumne links stehen folgende Waienmehiheiten 1, 2 9 
10, 20, 30, 40, ^, i, l ■ .. T^TSr ^'^ ubn^eu Kolumnen enthalten die 
Beträge dazu. — Dasselbe Buch von Ad. Riese enthalt auch die berühmte 
Aniiaherger Brotordnung. Sie besteht au* drei Tabellen, je eine für das 
„Halbgi'oschenbrot", das „Pfennigbrot" und für ein Semmelpaai J de 
Tabelle hat drei Kolonnen: die erste (fürs Halbgroschenbrot) enthalt die 
Kornpreise steigend von 20, 21 ... 84 j die zweite enthalt dis jedes 
malige Gewicht eines Brotes fallend von b fö 9 Lot bis 1 ffi 16 Lot die 
dritte entliält die Anzahl der Brote, weiche jedesmal aus einem 'itheff'el 
gebacken werden sollen steigend von 40 42 bi« 10*^ Stuck — Pieis 
tabellen für den Ein- und Verkauf von tttiu hittL srhin W bei Kil.» 
seinem Vysirbuche*) einverleibt. 

1) Exemplar in Leipzig, üiiiveraitätsbilil. 

2) Exemplar in Dresden, Königl. Bibl. 

3) Ad. Riese, Ein Geveclinet Büclilein auff den Schöffe I ' i'Hmer vurl Pfuiidt- 
gi^wicM . . . 15SG. Exemplar in Hamburg, Kominerzbiljl. 

4) Siebe S 21. 
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8 57. Tabellen. 97 

]■) Intel eiset if hl Dil iltcatcn bat St im |niblifieit, mPwuhl oi 
skIi (hc Cifimliuig nicht zu'-chieibt Ei IiL>.ifs niii Uneigenimtzigkeit 
^enng, diese p\ iktischtii von den lioU.indischen Banlibonmlen imd Geld 
nechslein geheimnthtlteiiin Hilfsmittel bekannt zu machen, es geschah 
dies 7uei«l m flimischßi und zw6i Jihie spatct in fnii/osi'ichei Spncht 
Bnor Ste^m den (■ibiaiich dci fifeln iikhit, bst ei ein Beiipicl nach 
dei htikommhchcn Utise, um dii Miili nniK it dei RcrIiiiiiiiQ /a /tigm 
Beispiel Es "«ind inneihilb 6 lihic **24 L iii B''^"'hni jahrlichen Katiri 
(lUo 54 L am Ende jeden Jahrei") zu zdhien, «eiche» ist dt Bai weil liei 
12% einfachem Kdbitt auf 100^ Aiitnoit 4S^\ + 43^i + )0i, + 

Die Decimalbuithe lial btevin — oIhüIiI ti dLiui LiUndcr wnr — 
diif den Tafeln nicht benutzt, jedufh ^e« um ei den \(iiLeil derselben 
dadurch, dals er eine giolbe dekadische Finhcit, njmlich 10 Millionen, als 
Iv ipitaleinheit zu Gumde le^te Damit nun Autgaben via die obige durch 
eine einzige Opu ition loabai «iiid, konstiuieile Stevin eiu „Täfelchen für 
einfachen Rabalt" Die Zahlen 1 bis 8 sind Jahre, 

1 S 02'^ 571 |ede dei uhiigcn isl; gleich dem Barwerte einer 

2 IG T^J Ob7 ??jdiiigtn Rente lon 10 Milhontn, wenn 12V, ein- 

3 24 346 02& tadiei Rabatt geitehiiet wiid ln\ den Gebiauch 

4 31102 785 ist nui em Diei^atz notig, zu obigem Beispiele 

5. 37 352 785 folgender: 60 MilHonen sind gkich dem Bai werte 

6. 43 166 738 43 löG 738, welchen Barweit hihn j24 L? 

7. 48 ÖOI 521 facit 233 /„"„^„VoVi) L- 

8. 53 703 562 i^in- ,]p,,i dfippelten Rabatt heiechiiele bievin 

16 Tafeln, „Interesse-Tafeln" genannt, lui 1 bis 
lb7|) Jede bal diei kMonneUj m dei eisten stehen die Jahie {X bis 30), 
die zweite enthalt dui Bnneit imes nach it Jahien zahlbaien kapitils von 

10 MiU untu Beiethiiung ^ou doppeltem italiitt, die, dritte den Baiweit 
unei jjjihiigen RiuLe i >n jihihrh 10 Siilhonui — Dir Konstiuktiou dei 
zneiten Kolonne eilolgte nach dei Poimel 10 000 OUO 1,-,^ , ) , die 
dntla wuide aus der zweiten duiUi iddition gewonnen, denn jedeti nie 
(ihed dei diitten Kolonne ist gleich den n eisten Gliedern dei zweiten 

Steviub Intel esse tafeln sind eigentlich Ribatt lafeln, konueu abei 
auch nie Ziiiseszinslafelü gebiaucht weiden, welchen Gehiaueh du Vei 
la^ser selbst schon zeigte Beispiel „On veut si^avon combien monieia 
Ic cnpital 380 L, cvec son inteiest compose de b annees, d laison de 

11 pour cent pai an" Man entnimmt der lafcl fui 11"/ aus dei zwei 
ten Kolonne neben dem & Jahie die Zahl 4 334 26b und eihdlt mit Hilfe 
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98 S 58. ProgreBsioneii. 

des Dreisatzes: 4 334 266 L geben 10 Mill. L, v,W.\'id gelu'ii 380 U 
das Resultat Slöi^UUL. 

Will mau die Tafeln benutzen, um das Eritlkapital zu berechnen, das 
entsteht, wenn jährlich dieselbe Summe auf Zinseszins angelegt wird, wie 
in folgendem Beispiele: „Quelcuu doibt en 12 ans 5000 L, ä sgavoir ä 
chascnn an le -^ qiii est 416 L 13 s 4 A- Combien vaudronL elles loules 
enscnihle au beut de 12 ans; payant interest compose an deniei 15 pai 
an?" so ist folgender Weg einzuadilagen. Man betrachtet 5000 L als eine 
12iähnge Rente, zahlbar in 12 gleichen Raten am Kude eiuis jeden 
Jahres, und berechnet nach der dritten Kolonne den Barwert dersilben 
Der Zinsfufs bedeutet -^ des Kapitals; man findet neben dem 12 Jährt 
die Zahl 80 857 255 und setzt nun an: 120 Mill. haben einen Barwert 
von 80 857 255, welchen Barwen haben 5000 L? facit 3369.j-|5^.f5 L. 
Hierauf läfst man diesen Barwert durch Zuschlag von Zinseszinsen 12 Jahre 
lang anwachsen; die dazu nölige Zahl 46 091515 sieht in der zweiten 
Kolonne; der Dreisatz: 46 091515 wacliseu zu 10 Mill., wie grofs werden 
3369 ^flJg^? liefert das Resultat 7308^||-H5i ^ 

Da Lucas de Burgo 1494 (Bl. 174) schon von der Konstruktion 
der Interesselafehi spricht: „del modo a saperc coraponere le laude de 
merito", so dürlle die Erfindung dieser TabeUen den Italienern zuzu- 
sprechen sein. 

§ 58. Progressionen, Das Progi'cdieren galt füi' eine Species des 
praktischeu Rechnens und fehlte zu Anfang des 16. Jahrhunderts selbst in 
dem Isleinsten arithmetischen Schriftchen niclit, während es gegen das 
Ende jener ZeiLperiode in den Uintergrund trat und im folgenden Jahr- 
hundert ganz aus den praktischen Rechenbüchern verschwand. — Eine 
Deßnilion versuchte Slifel in einem Zusätze zu Rudolffs Coss 1553: „Es 
ist aber Progressio ein Ordnung viler zalen so nach einander aul'steygen 
oder absteygen nach eyner rechten richtigen regel." Die Einteilung in 
ai'ithmetische und geometrische Progressionen Jiob man immer hervor, die 
Summa tionsregeln gab man in Worten; die für die arithmetische ist der 
wörtliche Ausdruck der Formel s= "T -— , die für die geometrische 

derjenige der Eormel s = --{-f. — Clavius lehrte auch das letzte 

Glied ohne Kenntnis sämtlicher Zwischenglieder bereclmen und erledigte 
damit ohne erhebliche Mühe die bekannte Schachbrettaufgabe 1 + 2 + 
4 -j- 8 + ... 2'^ von 64 Ghederu. — Über das Vorkommen von Zahlen- 
reihen bei den allen KnUurvÖlkern : den Ägyptern, Babyloniern, Indern, 
Arabern, Griechen sei auf Cantors Werk^) verwiesen. 

1) CaDtor, VorlesHDgeu 1, 35, 72, 508, 055, 80. 
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g 59, Radicieren. Das Radiciereii war die leUle Species der ge- 
meinen Rechenkunst. Fast in allen Re che iibü ehern findet man lUe Äus- 
ziehung rationaler Quadrat- und Kubikwurzeln gelehrt, in besseren ist auch 
die ßestimmung irrationaler VVurzelnerte gezeigt. Der Quadratwurzelaus- 
ziehung lag die Formel «^ + 2ß& + 1?^ zu Grunde und Grammateus 1518 
lehrte schon die kürzeste Form der Ausführung. 

Näherungswerte irrationaler Quadi-at wurzeln bestimmte man nach ver- 
schiedenen Methoden, a) Man fügte dem Radikanden 2n Nullen bei, radi- 
cierte und dividierte die Wurzel durch diejenige Zehnerpotenz, welche 
n Nullen besitzt. Adam Riese giebt im Oktavbuche J52ä eine Tafel mit 
den QuadratwurzeUi der ersten 240 Zahlen genau bis auf Tausendteile, 
im Quartbuche 1550 eine solche mit den Wurzeln aus den ersten 206 Zah- 
len, h) Sind X die Ganzen einer irrationalen Quadratwurzel Yx' -i- r 
und ist r der Rest, so galt x -f- | als naher Wert (Steviu), 

c) Clavius hatte ehi doppeltes Verfahren, wovon das eine immer nähere 
aber stets zu kleine, das andere immer nähere doch stets zu grofse Werte 
liefert. 

Aufgabe: "[/.x^+T Zu ideine Werte: 

X + ^ — -j—r = Wj (erster Näherungswert). 



".+^^;+i-=- 


, (zweiter Näherungswert). 


.",+^^1+';=" 


^ (dritter NaJierniigswert). 


Aufgabe: j/x" + r Zu 


grofse Werte: 


-■ + i-"'. 


(erster Nähei'ungswert), 


„.+Vr^±.-5 = . 


v^ (zweiter Näherungswert). 


,„.■-(.■ + •■) , 


V« (dritter Näherungswert). 



Die Ausziehung der Kubikwurzel findet man der gröfseren Schwierig- 
keit und geringeren Anwendung wegen seltener. Die Berechnung berulit 
zwar auf dem Ausdrucke a^ -|" S^^^ö ~\- Säö* -)- V^, jedoch herrscht in 
der Ausführung wegen verschiedener Anordnung der Hilfszahleu grofse 
Mannigfaltigkeit'), welche vorzuführen wir hier Abstand nehmen können. 
Zur Berechnung von Näherungswerten verwendete man 3w Nullen oder 
auch (Stevin) die Formel Yx^ -\- r = x -\- -r — ; ■■ i ..i . ■ 

1) Vgl. Trcutlein, Iteohnen im 1 li, .1 ah th ändert Ö. 71 tf. 
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100 § fiO. Regula, virgimim. 

§ 60. Regula vlrginum. Durch die Regula virginum (auch regula 
potatorum, reg. Zekis, celtis, coecis, ceci, coeci) löste man im IG. Jahr- 
hundert unbeslimmle üneare Gleichungen. Beispiel: „20 Personen, Män- 
ner, Frauen und Jungfrauen haben 20 Jv vertrunken; ein Mann giebt 3 A, 
eme Frau 2 A, eine Jungfrau ^ A, wieviel waren es von jedem Ge- 
schlecht?" Setzt man die Personen =p, die Summe = s, die Männer 
= a;, die Frauen = y, luid 3 A = u, 2 \ ^ b, i^ \ = c , so besieht 
folgende Gleichung 

ax -^ by -\- c(p — x — y) = s, woraus folgt 
Ui — c)i -\- (b — c)y = i> — cp 
bit letzte Gleiihung entlialt den Losungsneg Man subtnhitil >iiu der 
Geldsumme s das Piodulvt au-, det klem'itpn Zahlung mal den Peiaonen 
cp und zeilfijt den Re«t m zwei lolche Summanden, dals der eine duuh 
die Differenz dei giofslen und kleuisten Zahlung a — c und dei andre 
durch die DifTeienz dei mittlem und klemsten Zahlung b — c teilbar ist 
bind vielerlei Perbonen, so mufs der Rest s — dp in drei Summanden 
zeilegt weiden, welche dei Reihe nach duich (_f7 — d), (& — rf) und 
(c — dt leilbai sein müssen — Ohne jedwede Erklaiiiug enthJill die An 
Weisung von Ad Riese ein so ubeiaus mechani'*ches Opeiieien, dafs der 
Rechner wie ein Blindei zur Losung geführt «nd „Setz links Oie Per 
sonen, lechts die Summe und m die Mitte, was jedei gegeben hat. 

Mann 3 A. 6 

5 G — 1 = 5 I 

20 Pers. Frau 2^4 40 A. die teyler. 

J„„g,. ä-A 1 => 4-l = 3| 

Multiplicir das kleinste an Bezahlung mit der Zahl der Personen (20 ■ 1 X 
= 20 a) vnd nimms von der vertrunkenen Summe (40 — 20 = 20 a). 
Was da bleybet ist die zal, welche geteilt soll werden. Auch sollst du 
wissen, dals ein Teiler weniger ist, denn Geschlecht vorhanden. Die 
l'eiler mach also, nimm das geringste an Rezalung von den andern. Sind 
zween Teiler, so mach aus der zal, welche sol geteilt werden, zween Teil 
also, dafs ein Teil gar mit dem gröfseren Teiler vnd der ander mit dem 
kleinem Teiler mag aufgehoben werden. Alsdann summir vnd nimm von 
den Personen, so hast du die Zahl des dritten Geschlechts." — Da die 
Zerlegung obigen Beispiels nur auf einerlei Art statthaben kann, so hat 
die Aufgabe nur eine Lösung (1, 5, 14). Apians Darlegung stimmt mit 
der von Ad. Riese übereiu; Rudolff sagt, er löse solche Aufgaben durch 
Probieren, weil er die Regel bei mehr als dreierlei Personen zuweilen 
unvollkommen befunden habe. Bei mehr als vier Personen kann die Zahl 
der Lösungen zuweilen erstaunlich grofs werden. 

Gewöhnlich handelt es sich um eine Zeche und die Frage ist auf die 
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§ Gl. Die Regula falsi. 101 

Personen gestellt; doch kommen auch Einkäufe von Wai'en und Vieh vor. 
Bei Waren einkaufen sind die einzelnen Waren mit ihren Preisen genannt, 
die Gesamtzahl der Pfunde und die ganze Cinkaufssmnme, gesucht ^vird 
(las Gewicht jeder Ware. Ähnlich ist's beim Einkauf von Vieh, hier ist 
die Frage auf die Stückzahl jeder Tiergaltung gestellt. 

Die mancherlei Namen der Regel virginum haben ebensoviele Deu- 
tungen veranlafst. Begula potatorum heifse sie, weil sie von Trinkern 
handle; reg. virginum deshalb, weil meistens Jungfrauen unter den Zechern 
seien; reg. coeci darum, weil man die Lösnng wie ein Blinder tastend 
suchen müsse, oder weil es wegen der mehreren zulässigen Lösungen nicht 
wahrscheinlich sei, dafs man diejenige Antwort treffe, welche der Propo- 
nent verlangt, es müsse denn blindlings geschehen. Noch andre suchen 
den Ursprung der Wörter coeci, ceci, celüs, Zekis in Zeche. 

Hierher gehörige Aufgaben machten einen Bestandteil der Kloster- 
gelehrsamkeit ^) im Mittelalter aus. 

§ 61. Die Regula falsi. Die Regula falsi (hiflet man in der Mehr- 
zahl der arithmetischen Schriften^; sie ist bestimmt für solche, „so in 
der Coss nicht gegründet sind", um durch sie bestimmte lineare Glei* 
chungeu aufzulösen. Weitergehende Anwendungen der Regula falsi kom- 
men zwar auch, doch nur ausnahmsweise vor. 

Mit Rücksicht auf Namen und Zweck definiert Apian; „Diese Regel 
wird von etlichen Begula positionum genannt. Vnd hei&t nit darum falsi 
(lafs sie falsch vnd vnrecht wehr, snnder, dafe sie aufs zweyen falschen 
vnd vnwahrhaftigen zalen, vnd zwej'en lügen die wahrhaftige vnd begehrte 
zai finden lernt." 

Aufgabe aus Ad. Riese: „Gott grüfs euch Gesellen alle 30. Drauf 
antwortet Einer, wenn unser noch soviel und halb soviel wären, so wären 
unser 30." Behufs Lösung wählt man zwei beliebige Zahlen und vollzieht 
an ihnen die durch die Aufgabe vorgeschriebenen Operationen; erhält man 
bezüglich des vorgesetzten Resultats einen Überschnfs, so wird dieser mit 
dem Pluszeichen angemerkt, ein Mangel mit dem Minuszeichen. Die bei- 
den angenommenen Zahlen heifsen „Positionen" oder „falsche Zahlen" die 
Abweichungen aber „Fehler" oder „Lügen". „Alsdann nym — iahrt Riese 
fort — ein Lügen. von der andern (d. h. bei gleichen Vorzeichen), was 
do bleybet behalt für deinen tcyler, multipllcir danach ym Kreutz eine 
falsche zal mit der andern lügen, nym eins vom andern, vnd das do bley- 
het teyl ab mit fürgemacbten teyler, so kommt bcrichtuug der frag. Leugt 



1) Cantor, Vorlesungen I, 719. 

2) Über ihr Vorkommen bei den Ägyptern, Indern und Arabern vgl. Cantor, 
VorleauDgea I, 36, 524, G28. 
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aber eine falsclio zal xiiviel, vnd die auder zu weniek (d.h. bei ungleichen 
Vorzeichen"!, so addii' znsamen die zwo Lfigen, was do kommt, ist dein 
teyler, danach mnlliplicir im Crenlz, addir nusameu, vnd teyl ab, so ge- 
schieht Auflösung der frag. — Kimm (für obige Aufgaije) 16 vnd examinir 
die, 16 + IG + 8 = 40, das ist 10 zuviel, nimm 14, die lengt 5 zuviel, 
steht, ulso: 

16 plus iO - , , , 

14 (iliis 5 
11 mdl 10 = 140, 16 mil 5 = '^0 snlHiahieil giebt 60, teyl ih dunh 5 
i omml 12, bjviil seind der Ge eilen gewesen ' Dei Woillant des voi 
stehenden Veifahren'« ruhil lon ^^idmann') 14S0 hei 

Mit algebiaivchen Zeichen laCst "iich em mathemdtisclici Ansdiuck fnr 
obige Regel entwickein Es sei i die gesucliti, Zahl so genügt dei Auf 
gibe die Glachung 1) «* ^ ö flahlt man nnn fui r die Weile n niid 
m, erfüllt jene Gleichung und nennt die Fehlci d und s, so eihilt man 

2) an = h — 8 und S) am = l — s Duich Suiitiaktion dci beiden 
klzlen Gleichungen *on det eisten ergeben sich 4) a{i — n) = d und 
5) b{% — m) = E, aus denen die Prupoition (\ — n) (^ — ni) ^ 6 s 
folgt deren Anilüsung zu r ^ . — fuhit 

Abgehandelt wurde die Regula falsi in znei AbteilnrioLU unlei d n 
Titeln Reg falsi simplicis positioms und Reg falsi duphiis iiosiUums In 
leizteiei Abteilung unicLbchied man drei getrennte Falle, je naihiem bei le 
Fehler das positive, oder negative, oder verschiedene \oizuchen hatten 

Wuide min obiges Beispiel mit emei Position rechnen und 10 als 
solche wihlen so waie 5 der Fehlei und 25 das falsche Resultat die 
Proportion 10 25 = x 30 lieiert dann da» iichtige Resultat 12 Den 
malhemalischen Ausdruck fui diesm Lösungsweg gewinn) mau \Me ful^t 
Ist ^ die gesuchte /dhl, n du Position, b das gegebene und d das lehlei 
hafte Resnllal so hat man 1) ax = b und 2) an = rf, und folplidi 

3) c n = * d 

Einen FIin\ieis auf dm Unleischied dei Aufgaben bei denen mit 
zwei Positionen opeiieit weiden niuls und bei denen bereits eine genügt 
findet man nngends Walnscheinhch lehlte die Kcnntuis davon Die 
Scheidung der Aufgaben hat nach folgendem Umstände /u eifolgeu Ent 
halt die Piocedui nur Miiltiplikalioni.n und Divisionen, so peinigt dis 
Opeiieren mit einei Position, ist abu die Reihe dei Multiplikationen und 
Divisionen unteimischt \on Additionen und Subtraktiiuen, so muls die 
doppelte Rigula falsi angewendet weiden 

1) Widmann, Behede Eechnniig 1489 BJ, 194—197. 
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Äufj,dben fui dip Regiili falsi tiifFt iiidii oft in Pilublirhei Menge, 
bei Taila^lia 20i Im eine Position BezuglicU dei Schwieiigkut linrsclit 
giofse AeracbtedLiiheit Cldvnis lotit n lUi dci «.inracliLii Rtgtili lilsi 14 ViiF 
gdben, nach dei (loppilteii iiber 20 nntei denen sich vl i Uleichiingen 
mit zwei nnd drei Glen hungen mit diei ünbeinniiten linden Hier i^t eine 
solche Aufgabe /u stieben diei Zahlen, lon daicn die eiste veimehrt nm 
1-i gleirb dem Dupbnn dei beiden andern ist, und Jie zweile (eimtbit 
um 73 gleich dem TiipUim der beiden ^ndeln isl, und die dritte vei 
inehit um 73 gleich dem Vierfachen der beiden andern ibl 

flie man Gleichungen biiherei Gnde duich die Regula falsi losen 
kann lebitc zuerst Gemmi Fiibius 1540 und nach ihm Stifcl I )44 Gemma 
iiiniaH dies VeidLenst fui sich in Anspiuch ,Et jam fintni faceiem, nisi 
m memonam veniiet pi omiä'<iDDis de Regula falsi, qua latione ea lice-it 
uti m exemplib secundae, teiliae et quaitat ii.^uiae (|ui % icil Cos ijiiod 
ante nos nemo tenlavit" Aufgabe aus Stifcl (ALithm ml 1544) 7u 
suchen zwei Zahlen, weklie in dem \eihallnis8e 1 1^ skhen und duen 
Piodult gleich hb4 ist nlso t y=j und \i/=^'^bi /m Anfli nn„ 
ist die heouh talsi zweimd inzuweiid n 

t. II. 

10 368 bW 

2 4 23 328 1296 

3 G 
minus 858 840 minus 



4 


16 


9 


36 


858 


840 



Die beiden Positionen 2 und 4 des Schemas I können beliebig ge- 
wählt werden; im zweiten Schema sind aber dann die Quadrate jener 
Positionen als Positionen anzunehmen. Die Fehler des ersten Schemas 
behält man im zweiten bei. Es ergeben sich nun in gewöhnlicher Weise 
die Dividenden 10368 und 23 328, der Divisor 18 und die Quotienten 
576 und 1296, deren Quadratwurzeln 24 und 36 die verlangten Zahlen 
sind. — Sind drei Zahlen unter einander proportioniert und ist aufserdem 
ihr Produkt bekannt, so erfolgt die Lösung analog der vorigen; nur sind 
in das Schema II die Kuben der Positionen aus Schema I aufzunehmen 
und aus den Quutienten die Kubikwurzeln zu zieliei". — Stifel steigt bis 
zu fünf mit emandei multipUcierteii Zahlen auf; die Lösung erfordert dann 
die Ausziehung dei fünften Wui'zel. 

Wir schlielsen diesen Paragraphen mit dem Urteile Slifels (Deutsche 
Arithin. 1545) ubei die Regula falsi: „Man erhebe die Falsi so hoch man 
wolle, man bei^seie fie duch oder mehre sie soweit vii lieff man ymmer 
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könne, so Meibl sie doch gegen die Coss nie ein Punkt gegen einen 
Zirkel" [= Kreis]. 

§ 62. Die Deeimal bräche. Die ErfinUmig der Decimalbi-ücUe mufs 
Simon Stevin von Brügge (vergl, § 36) zugeschrieben werden, weil er <lie 
erste zusammeiiliängende Darstellung davon gegeben hat. Zerstreute An- 
wendungen von decimalen Bruchteilen kommen jedoch schon vor ihm vor. 
In astronomischen Rechnungen waren von alters her die Sexagesimal- 
brüche herrschend, Peurhach bahnte den Übergang zu den Decimalteilen 
an, indem er in den trigonometrischen Tafeln den sinus totus gleich 600000 
setzte. Sein Schüler Regiomonlan berechnete eine Sinustafel mit dem sinus 
totus 6 Millionen und eine mit dem sinus totus = 10 Millionen, wodurch 
die reine decimale Unterteilung erreicht war. Zu den Decimalbriicheu 
ging nach Keplers Zeugnis^) Jobst Bürgi^) über, welcher den Radius 
gleich 1 setzte und damit' die Sinns als echte Brüche erhielt. Burgls 
Sinustafel ist von 2" zu 2" berechnet und zwar bis auf 8 Decimalen, 
Bürgi schreibt 0.723 für 0,723 und 364(|2 für 364,'^; das Decimalkomma 
führte Kepler ein, 

Aufserhalb der astronomischen Rechnungen bediente man sich der 
Dccimalteile zur Berechnung irrationaler VVurzeiwerte.^) Grammateus be- 
nutzte sie zur Erkennung des Unterschiedes zweier gemeinen Brüche; 
z. B. {- und ^; er setzte zwei Nullen an die Zähler und dividierte durch 
die Nenner und gewann 75 und 87-^ zur Vergleichung. „Und diese Regel 
— fahit er fori — dienet einen bruch von dem anderen ziehen," — 
Rudolff wendet Decimalteile bei der Zinseszinsrechnung*) au, 

Simon Stevin hatte schon vor Börgi den letzten Schritt zur Vollen- 
dung des decimalen Bruchsystems gethan, indem er das Gesetz des Stellen- 
wertes auch jenseits der Einheit bis In inflnitum fortsetzte. Sein kleines 
Schriflchen La dlsme 1585, das zuerst flämisch, 
Belsp. 0,000378 X 0,54. ^^^^^ französisch erschien, enthält eine vollslän- 
^ 7 « ^'^^ Darlegung der Lehre von den Decimalbrü- 

chen. Das Komma hat er noch nicht, die Zehntel, 
_® Hundertel etc. faeifsen Prlmes, Secondes, Terces 

etc. und werden durch Indices kennthch ge- 
macht; er schreibt 8® 9® 3® 2@ statt 8,932. 
Die Operationen führt Stevin ebenso wie wir aus. 
Er sah auch, dafs ein grofser Nutzen für das 

1) Geiüaidt, Gesch dei Math ^ 7M 

2) Buigi, B(rgiua, Butgk, Borgen 1552 — 1632, Gehilfe an der Sternwarte 
m Kisss'l, dann Hotulumitliei dei Kaiaei Rudolf It., Matthias nnd Ferdinand I!. 
m Piag Vgl Oeihardt (jeath dei Math und Allgemeine deutsche Biographie, 
litikel Bur^i t) ■■59 4) § 52, 





5*6 


1 ö 
1 S 9 


1 2 



2 4 
®®® 


1 2 
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§ 63. Die Deeimalbrüclie. 105 

praktische Rechnen dann aus seiner Eifiiidiiiig fliefsen würde, wenn überall 
decimale VVährungszalilen herrschten, und legte demnach in seiner Schriß; 
seine Ansicht über den grossen Wert eines decimaleii Münz-, Mals- und 
Gewichtsyslems nieder. 

Stevins Schrift ist seinen Zeitgenossen nicht hinreichend bekannt ge- 
worden, sonst würde Kepler nicht seinem MitarbcUer Bürgi die Erfindung 
der Decimalhrüche zugeschrieben haben. 

Die Ausbreitung der Decimalhrüche in Deutschland nahm ihren An- 
fang mit dem Werke des Joh. Hartmann ßeyer^) (1563—1625), welcher 
die Erfindung sogar für sich beansprucht; denn er bemerkt, es habe 
ilin, ijidem er sich zuweilen in den mathematischen Künsten erlustiret, 
die Praxis der Astronomen, geringere Teile als Grade mit öOteiligen Scrii- 
peln zu messen, auf den Gedanken gebracht, dals statt der sechzigteiligen 
Brüche, welche einen mühsamen GalciiUim erfordern, wol auch eine andre 
Denomination anwendbar, und dalJs hierzu die 10 eine sonderUch bequeme 
und gleichsam privilegirte Zahl sei, welche im Addiren, Subtrahiren, vor- 
nehmlich aber im Multipliciren und Dividircn grofse bei keiner andern 
Zahl zu findende Vorteile gewähre. Beyer nennt die Bruchteile: erste, zweite, 
dritte etc. Zehndei-, oder erste, zweite, dritte etc. Scrnpul, oder Primen, 
Secunden, Terzen etc. und bezeichnet sie durch iiberschriebene Indices, 

nach den Ganzen selzt er einen Punkt. Er schreibt also 8.798 für 
8,00798. 

Aufnahme ins praktische Rechneu haben die Decimalhrüche mit Aus- 
nahme der Ziusesziiistafeln nicht gefunden, weil sie damals hei weitem 
nicht den Wert wie heute hatten. Wir können bei unserm decimaien 
Münz-, Mafs- und Gewichtsystem den Decimalhrüchen reale Bedeutung 
[0,25 M^26 \; 6,224 kg >= G kg 224 g] unterlegen, was früher niclit 
geschehen konnte. Es mufsten die Deeimalbrüclie der Resultate erst re- 
solviert werden und infolgedessen nahm das ganze Bruchsystem nur einen 
untergeordneten Rang ein. 

Dafs die Einführung decimaler Währungszahlen eine grofse Erleich- 
terung in den praktischen Rechnungen schaffen würde, wurde mehrfach 
betont, zuerst von Stevin. Christian Scliefsler sagt (Arithm. Hauptschlüssel 
1692): „Das ist gewifs, wenn Alles nach decimaler Art abgeteilt wäre, 
dafs man sehr vorteilhaftig rechnen haben würde. Es wii'd aber nimmei*- 
mehr geschehen, dafs in allen Sachen eine deeünale Einteilung gemacht 
wird, ebensowenig als auf der ganzen Welt einerlei Sprache, Münz etc. 
einzuführen. Deshalb ist die Decimalbruchrechnung wohl in allen mathe- 



1) Joh. H. Beyei', Logistica decimalis, das ist Eunstrechnuiig mit den zehn- 
teiligen Briichcn . . . Frankfnrt 1603 und später. 
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inatisclien WissenscLafien mit grofsem Vorteile zu gebrauchen, in der Praxis 
ist aber ihr Nutzen eben grofs niclil." Frankreich führte am Ende des 
18. Jahrhunderls derimale Währungszahlen ein, Deutschland fogte erst in 
diesem Jahrhundert. Bis y.ii dieser Neuerung wurden die Decimalbrüche 
in den Reclienbüchern nur schüchtern bis garnicht vorgeführt; ja die 
Unkenntnis dieses Systems war in unserm Jahrhundert noch so grofe, dafs 
Stern (Lehrgang des Rechenunterrichts nach geistbildenden Grundsätzen 
1832) die Decimalbrüclie in gemeine umformte und sie dann nach den 
Regeln dieser erledigte. Nur in Tabellen^) über Münz-, Mafs- und Gewicht- 
vergleichung verschiedener Länder fanden die Decimalbrüche Eingang. 

§ 63. Sclierzexempel. Die Scherzexempel (von Peurbach „Enigmata 
varia", von Rudolff „SchimpfFrechnung" genannt) sind arillimetische Rätsel, 
deren Lösung auf einem verborgenen Kunstgriffe oder auf algebraischen 
Regeln beruht. Ihr Zweck war Übung des Scharfsinns, Zeitvertreib, Be- 
lustigung. Sie bilden gewöhnlich eine angenehme Zngabe der Rechen- 
bücher. — Kenntnis davon läfst sich nur durch Vorführung der Stoffe 
gewinnen. 

1) Ein Winzer^) mietet einen Arbeiter mit der Bedingung, ihm für 
jeden Tag an dem er arbeitet 10 \ nu zahlen, und für jeden Tag an 
dem er feiert 12 A, abzuziehen vom Lohne. Nach 40 Tagen sind sie quitt. 
Wieviel Tage hat jener gearbeitet und wieviel gefeiert? (21 -^^y Tage, 
18 tV Tage.) 

2) Ein Turm^) sieht l im Lidieich, -J im Wasser und 100 Schuh 
in der Luft Wie lioth ist ei i" 

3) Em Hund*_} vei folgt cmen Hasen welch« 100 Sprünge voraus 
ist; wenn dei Hase 1^ bpiun^L ibut nmbt dci Hund 15. Wann hat 
dieser jenen ein? 

4) Ein FaK ) hit 3 Zapten, dmUi den nstcn laulls leer in 2 Tagen, 
durch den zweiten in 3 diucb den diiLlcn m 4 lagen In welcher Zeit 
wird's leej, wenn alle dici geöffnet sind? 

5) Eni Dieb stiehlt eine Summe Gild und mufs auf dem Rückwege 
drei Pförtnei passieren Dei eiste hugchit die Hälfte der gestohlenen 
Summe, giebt ahei dem Diebe 100 fl zuiuili Der zweite begehrt die 



1) Clausberg L eilt und Eetlit der Kaufn anii^cbaft 1734—1726. — Kcubd, 
HaiHljurgiachei Koaturist 1 153 — - NLlkenbrPthpn Tasthenbi et 1762. — Gerhardt, 
Allgemeiner Contöi st nti 

S) Bamberger Rechenbucli 14hS B1 4 

3) Ebeudt El 53 

4) Ebenda El. 54. Vgl. Cantur, VorleHiiiigsn I, 718. 

5) Bamberger Recbenbucb 1483, Dl. 54. -— Viele solche Aufgaben in Scritti 
di Leonardo 1203 I, 183 ff. 
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§ 63. Si;herzexerapel. 107 

Hälfte des Bestes und giebt 50 fl zunick; dor dritte begehrt die Häifle 
des neuen ResLes und giebt 25 fl zurück. Wieviel stahl der Dieb? (Köbel.) 

6) Eine Schnecke ist in einen 32 Ellen tiefen Brnnncii gefallen; sie 
kriecht tags 4^ Ellen aufwärts und nachts 3f Ellen abwärts. Wann kommt 
sie heraus? (30^1 Tage.) Adam Riese, 1525. 

7) Erraten einer gedachten Zahl, „Lafe zur Zahl ihre Hälfte zählen, 
entsteht ein Bruch, so mach ihn voll; lafs zur Snnune deren Hälfte zahlen, 
entsteht ein Bruch, so mach ihn voll; lafs durch 9 teilen und frage nach 
den Ganzen des Quotienten." Um zur gedachten Zahl zu kommen, setz 
4 für jede Einheit des Quotienten, und 1 für den ersten und 2 für den 
zweiten Bruch {Köbel, Grammateus). — Erklärung. Ist x die Unbekannte, 
so ist: (■''^ + y) + Y + y (^ + -f- + y) + Y ('"'' mathematische 
Ausdruck fiir den Gang der Rechnung. Die Sumiiiü ist -g — |- -7-, wobei 
jedesmal das Auftreten eines Bruches angenommen ist. Der zu x gehörige 
Faktor f bedingt die obige Division mit 9 und Multiplikation mit 4. — 
Ob und wann das Produkt wegen der auftretenden Brüche um eine, zwei 
oder drei Einheiten vermehrt werden mufs, ergiebt eine Betrachtung der 
allgemeinen Zahlformen: 4m, 4m +1, 4n + 2, 4m + 3, unter denen 
jede gedachte Zahl dargestellt werden kann. Die Behandlung dieser Formen 
nach der Aufgabe giebt Aufschlufs über das Auftreten von Brüchen nnd 
demnach über die Addition von 1, 2 oder 3 Einheiten. 

8) „Drei Personen trinken aus 3 Flaschen, zu erraten, aus welcher 
jeder trank." Lösung. „Mach eine Ordnung unter den Personen A, B, C; 
den Flaschen gieb die Zahlenwerte 1, 2, 3. A multipllciere seinen Flaschen- 
wert mit 2, B den seinen mit 9, C den seinen mit 10. Die Summe heifs 
von 60 subtrahieren und den Best anzeigen. — Dividierst du nun den 
Rest durch 8, so zeigt der (ganze) Quotient die Flasche des A und der 
Rest die Flasche des B an" (Rudolff). — Erklärung: Die Faktoren 2, 9, 
10 sind konstant, die Flaschenwerte variabel und mögen a, b, c sein. 
Dann erhält man 2« -|- 9ö + 10^ = s als Summe, wenn jeder seinen 
Flaschenwert mit dem ihm zukommenden Faktor mullipliciert hat. Weil 
nun a + * + c = 6, so ist 10(</ -f- ?i + c) = 60, folglich 60 — s ■= 
10(a + & + c) — (2fl + 9ö + 10c), das ist 60 ~ s = 8« — &; die 
letzte Gleichung begründet das vorgeschriebene Verfahren. 

9) Zwei kaufen 60 Fuclisbälge'), je 5 Stück zu 2 fl, und verkaufen 
sie, auch wieder je 5 Stück für 2 fl und gewinnen 1 fl. Wie gehl das zu? 
Lösung. Einkaufssumme 24 fl. Sie sortieren die Bälge in 30 gute und 

1} Eine ganz ähnlicte Aufgabe ans dem frühen Mittelaltei- bei Cantor, Vor- 
lesungen I, 718. 
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108 § C^- ScherzHxempel. 

30 geringe, von den guten verkaufen sie je 2 für 1 fl, von den geringen 
je 3 für 1 fl; folglich ist die EinDahme 15 fl + 10 fl = 25 fl." (Rudolff).— 
Der Nutzen kommt daher, dals Verkaufspreis und Einkaufspreis nur 
sclieinbar gleich sind. Beim Einkauf verhalten sich die guten zu den 
geringen Bälgen wie 2 : 3, während im Verkaufe gleichviel von jeder Sorte 
angenommen sind. Bei andrer Sortierung kann der Nutzen noch ver- 
gröfsert werden. 

10) Der Ring.^) Unter einer Anzahl von Personen hat Einer einen 
Ring an einem Finger; zu erraten die Person, den Finger und das Glied. 
Zuerst bestimme man die ersle Person und die Ordnung unter den Per- 
sonen. Der Daumen der linken Hand sei der erste, der Kleinfluger der 
rechten Hand der sechste Finger, das Nagelglied das erste Glied. Heifs 
die Zahl dei' Person, welche den Finger hat, dupliren, addir 5, multiplicir 
mit 5, addir die Zahl des Fingers, woran der King steckt, multiplicir 
mit lOj addir die Zahl des Gliedes; frage nach der Summe, vermindere 
diese um 250. Ist der Best eine dreistellige Zahl (742), so hat die 
siebente Person am zweiten Gliede des vierten Fingers den Ring. Ist die 
vorletzte Stelle eine Null, so steckt der Ring am zehnten Finger, z. B. 
1201 ^ elfte Person, zehnter Finger, erstes Glied. Die Erklärung ist 
einfach. 

11) Eine gedachte Zahl zu erraten^), welche kleiner als 105 ist. 
Man läfst die Zahl durch 3, 5, 7 dividieren und jedesmal den Rest 
nennen. Den Rest durch 3 gewonnen muJtipliciert man mit 70, den liest 
durch 5 gewonnen mit 21, den Rest durch 7 gewonnen mit 15. Die 
3 Produkte addiert man, zieht davon 105 ab so oft es geht, so ist der 
Rest die gedachte Zahl. (Köbel, Rudolff.) 

Erklärung. Die drei Reste r^, r^, r, bilden eine gewisse Kombination 
dreier Zahlen (z. B. für 23 ist sie 2, 3, 2); jede der ersten 105 Zahlen 
hat eine ihr eigentümliche Kombination, von 106 an wiederholen sich die 
Kombinationen, desgleichen von 211 an, sodafs also 1, 106 und 211 die- 
selbe Kombination haben, desgleichen 2, 107 und 212 etc. Der Rechen- 
künstler stellt nun durch die Summe TOr^ + Slr^ -\- 15r, eine Zahl M 
her, welche dieselben Reste läfst als die gedachte Zahl x. Wird dann die 
Zahl M ma n ■ 105 vermindert, so gewinnt man x selbst Dals M ^ 
70rg + Sl/'g -j- 15 Tj dieselben Reste läfst als x, kann schnell erwiesen 
werden. Seien diese Reste p^, p^ und q^, so ist klar, dafs p^ nur von 
70^3 abhängt, weil 2\rr, und 15r, durch 3 teilbar sind; wird aber lOr^ 
durch 3 dividiert, so erhält man r^ als Rest, folglich ist pg = r^. Des- 

1) Dieselbe Aufgabe boi Leonardo Pieano 1203, 1 , 305, 

2) Bekannt alä die chinesiBclie Erweiterungsregcl, Zoitsdnift f. Math, u, 
Pbja, III, 
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I M. Zaulierqimclrate. 109 

gleichen ist pg nur von 21 r^ abhängig, ivclches durch 5 dividiert den 
Rest Tß läfst, folglich p^ = r^. Ehenso') Ist p^ = '"i- Zusatz. Es lassen 
sich auch mit andern Divisoren ebensolche Regehi bilden, a) Für die 
Divisoren 2, 3, 5 sind 15, 10 und 6 die Hilfsfaktoren; 30 ist die Perioden- 
zahl. Die gemerkte Zahl mufs kleiner als 30 sein. — b) Divisoren 2, 3, 7, 
Hilfsfalttoren 21, 28, 36, Periocienzahl 42. c) Divisoren 2, 5, 7, Hilfs- 
faktoren 35, 56, 50, Periodenzalil 70. d) Divisoren 2, 5, 9, llilfsralitorcn 
45, 36, 10, Periodenzahl 90 etc. 

12) „Das Testament" ist eine Aufgabe aus der Geseilscliaflsrechnung, 
welche mehrere Jahrhunderte in den deutschen Rechenbüchern eine Rolle 
spielte, zeugend von der Streitlust unsrer Altvordern. „Ein sterbender 
Vater binterläfst ein schwanger Weib und bestimmt üljer die Erhteiliuig: 
gebiert sie einen Sohn, so erhält dieser 2 Teile und die Mutler 1 Teil; 
gebiert sie eine Tochter, so erhält diese 1 Teil und die Mutter 2 Teile." — 
Man läfst nun die Mutter Zwillinge (Apian), auch Drillinge (Rudolff) 
beiderlei Geschlechts gehären und verlangt die Ausführung des Testaments. 
Noch Clausberg^) eifert mit Spott und Humor gegen dieses alte Streit- 
stückchen der Rechenmeister, welche die Verwickelung so weit trieben, dafs 
sie nicht nur 2 und 3 Kinder sondei'u sogar einen Hermaphroditen ge- 
boren werden liefsen. — Die Aufgabe hat ihre Quelle im römischen 
Erbrecht.^) 

§ 64. Zauberquadrate. tu einigen arithmelisclien Sdn-iften des 
16. JahrliunderLs (Adam Riese, Slifel, Ottos Calcnlator 1579, Remmelin, 
Lochner) findet man magische oder Zauberquadi'ate. Man verstebt darunter 
eine derartige Anordnung von n^ Zahlen einer arithmetischen Progression 
in ein quadratisches Zcllennetz, dafs hei Summierung jeder Horizontal-, 
Vertikal- und Diagonalreihe dieselbe Summe resultiert. Zauberquadrate 
mit ungerader Zeilenzahl sind leichter herzustellen als solche mit gerader 
Zellenzahl. Die Erfindung der Zanberquadrate weist zu den Arabern*) 
und Indern^) zurück, sie dienten dort zu Zaubereien. Anfangs hatten sie 
auch bei den christlichen Völkern einen mystischen und magischen Beige- 
schmack^), welcher jedoch nach und nach abgestreift wurde. Für Einzelne 
wurde der arithmetische Inhalt Stoff zu tieferen Studien') (Stifel, Frenicie, 

1) Znv Erkmi'nng vgl. auch Zeitsolirifl f. Math. XIX, 370 ff. und ebenda 
XXVI bist. Abteil. S. 33 ff. Desgl. ZeitBchrift f. math. Unterricht V.Il, 78 ff. Aucli 
Cantor, Vorlesungen l, 586. 

2) Clausberg, Demonstrative Rechenkunst 1772 S. 133-2. 
S) Cantor, Vorlesungen I, 476. 

4) Günther, Vermischte Untereüchnngea , Cap. Mt^. Quadrate. 

5) Cantor, Vorieaungen I, 639. 

6) Doppelmayr S, 164. 

7) Vgl. Günther a. a. 0. 



y Google 



38 


47 


7 





18 


27 


2!) 


46 


C 


8 


n 


26 


35 


37 


6 


14 


10 


26 


34 


36 


45 


13 


15 


24 


33 


42 


44 


4 


21 


23 


32 


41 


43 


3 


12 


22 


31 


40 


41 


2 


11 


20 



110 S ßl- i^auberquadi-atc. 

Poigiiard, De h Hire, Sauveiir); fiir die MeislPti Mii'lii'u ilit ii]a;,'isclit']i 
Quadrate jedoch nur eine arillimeli'iche Sidelerei. 

Die indische Vorschrift zur HerslelKing der magischen Quadi'ate mit 
(2h + 1)'' Zellen ist folgende. „Nachdem das Ouadrat in seine (2n + 1}^ 

^a m A» 1 in 10 9Ä ^''"'■" ^'"g«'t""' isl, sotze man die 
Zahl 1 in die mittlere Zelle der 
oherslen /eile und die Zahl 2 in 
die Zelle, welche bei der Bezeich- 
nung durch doppehe ludices mit 
ksh + i, n + 3 charakterisiert ^^er- 
(len müfste. Alsdann schreibe man 
die Zahlen in ihiLi naluiliihtn 
KeihenfolpC in diagonalui Riditung ni die Zellen ein und /wai so, dafs nach 
eiMglei Duichlaulung cmei Nebe »diagonale von p Zillen di uir dti andern 
beite der Hau]itdiat,oiidle belegene Nt,bi,n diagonale ^on (2n + 1 — /) Zeilen 
in die Iteihe lioiiinit StoM man hierbei auf eine schon besitzle Zelle, so 
oeliL. mau senkietht ime /eile lieiab und fahiL m gkichci ftei« f il' 'J 
D t Byzintuiei Moschopulus gib ums Jabi 1400 in einem Inktit^) 
ubei magische Quidiafe zwei Re,, In 7nr lullung fui ungci adzelbge 
Qnadiale a) Mit diagonalei riillnii^ 
-) Min setze die 1 untei die mitlekte 
-, Zelle und die ubiigen Zahlen in ihiei 
" u-ituiluheu Iteibenrolge in (lia^oniki 
Uichtniife in die leeien Plalze Sllfst 
" nun inf tiiie schon besetzte ZlHc 
„„ so gehe nnn in bcnkiechtei Ituhtun^ 
2 ZlIIlu hei ab 

b) FuUung nicli dem '^piinguizng Man ti ige in die mittleie Zelle 
dei übelsten /eile die 1 ein und liesulze die PliUe nach dtni Sjiiingei 
zug Stoiht min nut cm schon be 
setztes Feld, so gehe man um 4 Zellen 
senlirecht herab. Ad. Rieses dunkle 
Vorschrift im Quartini che 1550 
(Rl 102— 10 j) nw He] Stellung un- 
geiadzelbgei Zaubci quadi ate führt 
auf die eiste Regel des Moschopulus. 
Riese teilt ebenda auih die Schemata 
für 4^, 6* und 8- mit, doch ohne Anleitung, welche ei im Oktavhnche 

1) Güother a. a. 0. S. 189. 

2) Günther a. a. 0- S. 195 ff. 
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§ ßä. Küctblick auf das 16. Jahrhundert, 111 

1522 gegeben bat. Sie ist aber sehr dunlicl: „Uem zu setzen 1.2.3.. 
16 in vier zeile das allenthalben 34 komen. ftlachs also setz nacheinander 
wie hie 

1 2 B 4 Voi-ncchsse! lli 2 3 13 
5 6 7 8 aufswendigk 5 11 10 8 
9 10 11 12 vn inwendig 9 7 6 12 
13 14 15 10 stet also 4 14 15 1 

Vlk! also mach nach diesem exenipel andere dergleychen." 

Stileis (in Arilbm. integra) Konstruktion der Zauberquadrate geschieht 
abweichend von den gegebenen Methoden. Er füllt jeden Umgang einzeln, 
von auisen nach innen fortschreitend. Unterschieden werden die zwei 
Fälle (2« + 1)^ nnd {'imf. Schemata giebt er bis zu (16)* Zellen. 
Wir vcrzicliten auf die Wiedergabe und erwähnen nur noch von ihm, dafs 
er auch zwei Quadrate (9zellig und 16zellig) mit den Gliedern einer 
geometrischen Progression gefüllt bat. Darin liefern die Zahlen einer Reihe 
nicht gleiche Summe» sondern gleiche Pi^odukte. Die Herstellung ist ein- 
fach; man formiert erst aus den Ex()onenten (welche eine arithm. Pro- 
gression bilden) ein magisches Quadrat nnd ersetzt dann die Exponenten 
durch iiire Potenzen. 

§ 65. Rückblick auf das 16. Jahrhundert. Von einer Theorie des 
arithmetischen Unterrichts zeigt sich noch keine Spur, methodische Grund- 
sätze kannte man noch nicht. Die Unterrichts weise war rein dogmatisch 
nnd bestand, gleich der leiblichen Gymnastik, nur aus dem Vorthun nnd 
Nachthun. „Macbs nach der Regel wie hie und kumpt recht", drückt die 
ganze didaktische Weisheit der damaligen Rechenmeister aus. 

Der Unterricht war Einzel-, nicht Massenunterricfat. Jeder Schüler 
reebnete still für sich; war er fertig, so sagte er auf; Stiels er auf Hinder- 
nisse, so kam er fragen. Nur schriftlich wurde gerechnet, im Kopfe nicht. 

Die Rechenbücher enthalten nur Regeln und Übungsbeispiele, Gründe 
und Beweise fehlen, sodafs höchstens Rechenfertigkeit ohne Verständnis 
des Verfahrens erreicht werden konnte. 

Der materielle Nutzen, der Gewinn fürs praktische Leben, gah als 
alleiniges Unterrichtsziel. Der allgemeine Bildungsgewinn koinite auch wegen 
der mangelhaften Methode gar nicht hervortreten. 

Der Stoff war binsichthcb des Umfangs, wenn auch niclit ganz, so 
doch im allgemeinen derselbe wie beute; Erweiterungen erfuhr er in der 
Folgezeit nur noch in den rein kaufmännischen Partien (Wechsel-, Zinses- 
zins-, Rentenrechnung, Decimalbrüche, Logaiithmen, Konlo-Korrenten). — 
In Anbetracht des praktischen ßedürfjiisses präsentiert er sich allerdings 
noch nicht in der gegenwärtigen Reinheit Er ist vielmehr überladen mit 
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na § eti- Allgemeine Zusiilnde. 

Resten giiediischei iiiid lomischei Rech!llln!^^wLlsell einerseits und mit 
algeboisclien Paitien andierspil« 

Die Gliedpimi^ des '^loflei, woianf die Metliode besondeis OewiclU 
legen mufs, lafst am meislen zu viunichen nbiig Das Zahlen gebt et tiat 
dem angebenden Iltebnei — klein odii giols — anf emnnl m «eimi 
gan/en Unendlichkcil entge^tn und bieiauf nuide dei gesimte '^toIT tu 
der Hand dei Species in euicra 7iige (oigefiibit Di gab es keine pcuoden 
weise Emfuhinng in da** /ibku^ebitt, kiine iloitn^niig Tni versebicdeiu 
Altersstufen, keine koncentmclie Eiweitemng dei Opeiationen Aii-^ diesem 
Umstände erklaien sich die ungünstigen RcuUate de*; Re(h nuntei i idits 
im allgemeinen und bei jungen Schülern uisbe^ondtie VVei Rechnen leinen 
wollte, niufete bireits Le«en und Schieihon Können Wcdei in dei lalei 
machen noch der deutithen Schule konnte oidenlhch Rechnen geknit 
weiden, wei ein feitigei Rechjiei werden wollte, raufste seine Ausbildung 
in der kaufmännischen Betufsschule, der Rechensdiule suchen — Tuchlig 
lechnen löniien galt für keine leiLhte Stehe «sondLni foi eine kun'sl im 
Tollsten Sinne des Woits 

In zweifach vei schied tuei Weise handhihle mm die Rech nkiinst 
„Ulf Linien' und mit dei Tcdci", jenes als N-idilhng des Unen rech 
nens, dieses die indisehe Methode lepn enlieiend 

Die cb 11 aktei istische Lösiingsloini fui die angewandten Reehnungs 
arten wit di< Regeldctn goldene Regel Hinsicbllieh dei Piufung des 
Resultats dominierte dieNeuniiimbe Uni i kiiDiiisun nitlb d ii heii diti 
das unbeqiunn Ubeiwirtsdnidieien 



Zweite Jlülffce. 
Das 17. Jalix-h lindert. 

In dei DnlegiLiig dei eben beendelen eisieii lldfle diesu P iiodo 
mulste eine giofseie 4usfuhihclikeil walten, als >on jet/t ib siattCnden 
wnd bie wai geboten, einmal wegen dei Cigenat ligkeit jenes Zeitiaums 
an sieh und zweitens deshalb, um ein genaues Bild über Stoll und Methode 
unsies Gegenstandes in dei Grund ungsepoche des allgemeinen Schiilwesens 
zu gewinnen als Basis Im den wciteien Bau In lascherem Tempo können 
und sollen nun die folgenden Jihihundeite duichlaufen und nur diejenigen 
Erscheinungen betbeige^ogpn weiden, welche neu und vtn Bedeutung sind 

§ 60 AUgememe Zustande Autschwung auf allen Gebieten in 
Wissenschift, Schulwesen und Kunst, in Handel, Geweibe und Industrie 
kennzeitlinet das IG Ja hi hundert, Niedeigang und Veiwustung leiten als 
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§ G7. Schulwesen. 113 

traurige Folgen des SOjahrigeu Krieges das 17. Jahrhundert ein. Ganze 
Gegenden waren verödet, Städte und Dörfer niedergebrannt, die Bewohner 
zur Hälfte durch Hunger, Seuche und Schwert dahingei'afft, zur Hälfte 
verarmt, Handel und Gewerbe vernichtet, die Keime wissenschaftlicher 
Bildung erstickt. Auch die Anlange des niederen Schulwesens, die der 
evangelische und konfessionelle Geist im 16. Jahrhundert geschaffen hatte, 
begrub dei' Kriegssturm in seiner Verwüstung. Die Lehrer waren den 
Trommeln der Werber gefolgt, das Geschlecht wuchs in Verwilderung auf. 
Kaum dafs die lateinischen Schulen ein kümmerliches Dasein fristen. Die 
Kirchenbehörden mtifsten froh sein, wenn sie die kirchliche Ordnung not- 
dürftig wieder herstellen konnten. Dazu kam, dafs der religiöse (evange- 
lische) Geist gewichen und slai-re Orthodoxie eingezogen war. 

Die Staatsregieiungen hatten vollauf zu thun mit der Regelung der 
Landesverwaltung, um nui das bitterste Elend zu mildern; ans Schul- 
wesen konnten ';ie nicht denken Für Gelehrte halte niemand Geld, selbst 
der Kaiser konnte seinen Hofmithematikus (Kepler^) 1612) niiht bezahlen, 
weshalb dieser ihn verliels und seine Forderungen an den Kaisei auf dem 
Reichstage zu Regensburg 1630 geltend machen wollte.^) Wei dächte bei 
diesen traurigen Umständen nicht an Kästners Epigramm auf Keplei ' „So 
hoch war noch kein Sterblicher gestiegen, als Kepler stieg, und stath m 
Hungersnot" etc. 

§ 67. Sclmlwesen. Weil überall die äufseren Mittel fehlten, so 
schweigt im 17. Jahrhlmdert die Schulgesetzgebung fast ganz; Schul- 
ordnungen fürs Volksschulwesen wurden von Staatsregierungen mit Aus- 
nahme des Gothaer Schulmethodus nicht erlassen. In Preufsen geschah 
garnichts. In Kursachsen erschien nur 1673 von J. Georg II. ein „revi- 
diertes synodales Dekret"*), welches befahl, keinen ungeprüften Küster 
anzustellen, vornehmlich solle er eine Probe im Schreiben und Buchstabieren 
schwerer Wörter ablegen. Württemberg setzte auf einer Synode 1649 
die Schulpflichtigkeit der Kinder fürs sechste Jahr fest und befahl: die 
Schulen mit tauglichen Schulmeistern zu liesetzen, diesen gebührenden 
Unterhalt zu gehen und den Eltern bei Strafe einzuschärfen, ihre Kinder 
zur Schule zu schicken. Das ist alles, was in den grofsen Ländern ge- 
schah. Und was nützte das, da die Hauptbedingungen, Seminare und 
hinreichende Besoldung der Lehrer, fehlten. Wo sollten taugliche lichr- 
kräfte ohne Seminare herkommen, und wer sollte einen Beruf erwählen, 
in dessen Ausübung er beständig zu darben hatte! Ein besserer Lehrstand 

1) Vgl. über Kepler Allgem. deutsche Biographie XV, 003-634. 

2) Gerhardt, Gesch. d. Ma,th. 

3) Heppe, GeBchichte d. Volksschulw. l, 177, 



y Google 



114 § 67. Schulwesen. 

wurde pfsI Srhrilt fnr Srliritt mit der Verbesserung der lufteren Lage 
gewonnen 

Die uiedticu Lthier Miren meist tmwiisenj und ungoscliickt, mit 
unter auch roh und verachtet In einem Visitationsbenchte^) aus He'isen 
sagl Supeiiniendent Hutterodt, „man habe Lehiet, welche doiieien solllen, 
was sie selbst nicht gelernt hätten" Nr 12 dei Eiinnetung'ipnnltte für 
Gothaei Lehrer heirst „Viel SehulmLislei sollen sich im Rechnen htsnei 
üben, als bis anheio geschehen, denn sonsten sie der Bestimmung im 
Schulmelhodo \om Rechnen mmmeimehi nachltommtn können"^) Über 
Tauglichkeit, Amtslnhrung und Einkommen der Lehier hat Mone eine 
giofse Anzahl ui kuiidlicher Nachiichien aus Baden \enlffenlhclit'*), welche 
durchgängig unerrreuUch sind. 

Wenn auch die Staatsregieningen zur Hebung des Volksschulwcsens 
nichts thun konnten, so haben doch die Städte wenigstens ihre lateinischen 
Schulen gefördert. Beweis dafür sind die vielen im 17. Jahrhundert er- 
lassenen oder erneuerten Gymnasialordnungen. Vormbanm hat im 
IL Bande circa 50 Schulordnungen zusammengestellt, von denen sich die 
meisten auf Gymnasien beziehen. — Wenn auch Preursen für die Volks- 
schulen garnichts that, so hat Friedrich L sich doch um die Hebung des 
höheren Schulwesens redlich bemüht; er stiftete die Universität Halle, zog 
Leibniz in seine Umgebung, gründete die Akademie der Wissenschaften in 
Berlin, die Fi-iedrichsschule in Frankfurt a. 0., das Collegium Fridricianum 
in Königsberg, das Gymnasium illustre Fridricianum in Halle, verlieh dem 
Paedagogium regium daselbst ein Privilegium. An den Lehrern der lateini- 
schen Schulen waren auch Mängel aller Art zu rügen, vornehmlich (nach 
der Landgräflicii hessischen Schulordnung*) 1618) anstöfsiger Lebens- 
wandel, methodisches und erzieherisches Ungeschick. Die erforderlichen 
E^enschaften eines Lehrers wurden dahin angegeben, er solle gottes- 
fürchtig und gelehrt, tüchtig andre zu lehren, fleifsig und arbeitsam, auf- 
richtig und treu, angesehen, ohne Begierden und unparteiisch, nicht 
mürrisch und zu hart, nicht zu gelinde und liebkosend, sparsam, mäfsig, 
nüchtern nnd tugendhaft sein und seine Stunden aufs genaueste halten. 

Die Bechenschulen bestanden im 17. Jahrhundert foit in den 
gröfseren Städten und waren die besseren Schulen fürs gemeine Volk, 
weil die Rechenmeister^} infolge ihres Zunftzwanges die lauglichsten und 

1} Vormtiaum 11, 448, 

3) Ebenda. U, 

H) Mone, Zeitschrift f. Gesch. d. Oberrheins 1851, TI, 181 ft'. 

4) Vormbaum II, 189. 

B) UeehenineiBter waren (nach Büchertiteln): Christ. Müller 1603 in Berlin, 
Gebhiird Overheyde 1638 in Braunschweig, Joachim Siegmann 1669 in Budissin, 
.Toh. Georg Uaken 1670 in Zittau, Georg Wendlev 1698 
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ehrsamsteD Schulmeister waren. Und wenn ihnen das Patent fürs Lehr- 
amt auch nicht von einer staatlichen Unterrichtsbehörde ausgestellt wurde, 
so mul'sten sie doch, um zünftig zu sein, ihre Lehrzeit treulich aiishalten 
und vor verordneter Innnngsprüfiingskommission ein Examen bestehen. 
Auch eine Art Probe') erforderte hie und da der Stadtrat von dem an- 
zustellenden Rechenmeister. 

Auch Winkelschulen, die Ronkurrenzan stalten der Rechenschnlen, 
waren an vielen Orten vorhanden. Jhr Lehrpersonal hat aber nach der 
Schilderung^ des piüvilegierten Berliner Rechenmeisters Christian Müller 
(1603—1640) den Titel „Schulmeister" nur geschändet. Die Verbote der 
Winkeischulen seitens der Behörden werden aus diesem Umstände ei-- 
klärlich. 

Kann demnach in diesem Jahrhunderte von der Schul Organisation 
und dem Lehrstande im allgemeiiien nur Unerfreuliches berichtet werden, 
SO erregt das rüstige und erfolgreiche Schaffen^) des Herzogs Ernst von 
Gotha umsomehr unsre Bewunderung. Noch während der Kriegsuuruhen 
begann er seine segensreiche Thätigkeit mit der Berufung des Schleussinger 
Rektors Reyher (f 1673) zum Rektor des Gymnasiums nach Gotha 1640. 
In ßeyher hatte der fromme Fürst denjenigen Schulmann gefunden, der 
ihm bei seinen weitgehenden Plänen die wesentlichsten Dienste leistete. 
1641 wurde eine (fünfjährige) Generalvisitation über Kirchen und Schulen 
veranstaltet, deren Resultat unglaublich traurig ausfiel, die meisten Er- 
wachsenen wufsten nichts mehr von den Hauptslüekcn des Katechismus. 
Daraufhin erschien 1642 eine neue Schulordnung für Gotha unter dem 
Titel: „Special- und sonderbahrer Beiicht*) / Wie . . die Knaben und 
Mägdlein . . vnterrichtet werden können und sollen." Erst die späteren 
erweiterten Ausgaben 1648, 53, 62, 72 und 85 heilsen Scbulmethodns. 
Uns interessieren darans die Bestimmungen über den Rechenunterricht. 
Es gab drei Klassen, und man trieb in der mittleren: „Numerieren und 
wenn möglich auch Addieren und Subtrahieren und das Einmaleins", in 
der oberen: „Regeldetri und wenn möglich Bruchlehre." — Neben der 
Schulordnung hefs Ernst der Fromme durch den Rektor Reylier eine Anziihl 

1) In Gflatrow, vgl. Vormbaum II, 605. 

2) „Als Zitteractläger and Lediggänger, auch. Tauben-, Fiscli- und Vogel- 
fänger, verdorben Lantaknecht, Butterhöoker und lahme Plintaen- und Kuchen- 
bäeker und dergleichen Geachmeifs. Wann einer kaum die allgemeinen Species 
und Eegeldeti'i recht gelernt und nach i Jahr aus der Schule gewischt und 
jieinem Herrn dienen und gut thun wollen, and wenn er weder hinter aiuh roeli 
vor sich kann und sich redlich eu ernähren weiß; aladanu fängt er an Winkel- 
schul zu halten." Aua Ch. Müller, Bechenbuch 1603, Vorrede. 

3) Heppe, Volksachulw. 11, 307 u. Vormbanm 11, 395. 

4) Neu herausgegeben r Müller, Sammlung päd. Schriften Nr. JO. 
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neuer Schulbücher: ABC und Syllabierljüchlein, Lesebüchleiu, Leseübung, 
PsaUerumij EvaiigeU eil buch lein, Rechenbuch lein (1653) ausarbeiten, deren 
Einführung in den Schulen des Herzogtums Gotha durch fürstlichen Be- 
fehl angeordnet ivai'. 

Auch Lehrerbildungsanstalten mit Staatsbeiliilfe fafste Ernst der 
Fromme ins Auge, mufste aber von ihrer Errichtung: wegen Abgangs äufserer 
Mittel abstehen; jedoch versäumte er nicht, die Verwirklichung dieser 
Idee seinen Nachfolgern durch sein Testament') 1675 ans Herz zu legen. 

Noch vor Ablauf des Jahrhunderts verlieh Friedrich H. von Gotha 
durch die Gründung der zehn „Seminaria scholastica ^) anno 1698", der 
ersten deutschen Lehrerseminarien, dem Gedanken Ernsts Gestalt und 
Leben. Doch folgte bald nach ihrer Entstchnng auch ilire Ani'lösnng 
wegen — Mangel an Beihilfe. 

§ 68. Arithmetlselie Anforderungen in den Lehrplänen. Abge- 
sehen von geringen Erweiterungen, sind die Lehrpläne in der IIan|)t- 
sache nur Erneuerungen der Lehrordnungen des vorigen Jahrhunderts, 
Die arithmetischen Anforderungen kehren darin unverändert wieder; über 
die Regeldetri und die Brüche geht man in den niederen Schulen nicht 
hinaus, in den lateinischen fordert man nur wenig mehr. Wollte man von 
einem Fortschritte reden, so mufste mau die Aufnahme des Rechnens unter 
die Unterrichtsgegenslände der deutschen Schule einerseits und die Ver- 
legung des Anfangs des Rechnens in ein früheres Alter auf den lateini- 
schen Schulen andrerseits anführen. Wir nehmen die Bestimmungen über 
das Rechnen aus einigen Schulordnungen hier auf. 

a) Für niedere Schulen. Weimansche Schulordnung 1619: „Es soll 
auch den Knaben, wenn sie etwas lesen und schreiben können, ein wenig 
von der Rechenkunst gewiesen werden, dafs sie die Ziffern und Zalüen 
kennen lernen, und nur das leichteste vom Addiren, Subtrahiren und 
Multipliciren verstehen und brauchen mögen."*) — Schuhnethodus Gotha 
1648: „Das Rechnen ist in der Mittelklasse soweit anzufallen, dafs ihnen 
die Zahlen nebst dem Einmaleins beigebracht, und wenn es weiter zu 
bringen zum Addiren und Subtrahiren geschritten werde. Das Einmaleins 
soll aus dem Lesebüchlein, da es am Ende zu befmden, in der Rechen- 
stunde durch vielfältiges Herumlesen auswendig gelernt werden. — In der 
Oberklasse wird das Rechnen durch die vier Species nach Anweisung des 
Rechenbüchlems (von Reyher) forlgetrieben, hernach die Reguladetri und 
endlich, v/enn es soweit gebracht werden kann, die Brüche vorgenommen, 

L) Schmidt, Bncyklop'ädie X, 50. 

2) Ehenda S. 50. 

3) Vormbaura II, 239. 
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und wie nun der Präceplor ein Kind nach dem andern eine Probe an der 
Tafel thuu lälsl, also soll er ihnen auch mündlich durch alierhantl Exenipel 
den Grund recht beibringen.'") 

b) Für Gymnasien. Kmpfälzische Schulordnung für fünfklaäsige Gym- 
nasien 1615: „Tertiani discant Numerationem, Additionem, Suhtractionem. 
Secundani addant superioribus Multiplicationem, Divisionen! el Regulam 
de Tri. Primani cum his omnibus Fractionum initia, prout ea in Hbelto 
Arithmetico sunt exposita, conjungant"^) — Landgräflich hessische Schul- 
ordnung für sechsitlassige Gymnasien 1656: „Die Inferiores (Quartaner) 
sollen in der Arithmetik das einmalein vnd die zahl lernen vnd schreiben, 
die mittein die 4 species gantz fertig, die superiores aber auch die 
doctrinam de numeris fractis vnd proportionibns wohl fassen vnd vbeu."^) 
Güstrower Gymnasialordnung 1662: „Sexta: Diese fangen an, von dem 
Einmaleins, soviel ihr captus zuläßt zu lernen. Quinta: Etwas mehr vom 
Einmaleins. Quarta: Von der Arithmetica etwas mehr. Tertia: Arithmeüca 
geht auf mehr species. Secunda: Die Arithmetica wird höher. Prima; 
Mathematica und Chrono logica."*) 

§ 69. Stoff und Methode im allgemeinen. Die Abfassung der 
Rechenbücher war ausschliefsüch Geschäft der Rechenmeister geworden. 
Adam Riese übte auch in diesem Jahrhundert seine Herrschaft noch aus, 
bis 1650 wurden Henanflagen seiner Bücher veranstaltet. Christian Müllers 
Arithmetik (aufgelegt von 1603 — 1638) und Wendlers Arithmetica practica 
1698 sind nur gekürzte Kopien des Ad. Riese. Reyher 1653 behandelt 
den ganzen Stoff vom Numerieren bis zui- Ausziehung der Kubikwurzel 
wie im Fluge, das Aufgabenmaterial ist das (lenkbar leichteste; einen 
Gymnasiah-ektor würde man in dem Verfasser nicht vermuten. Und 
Reyhers Buch wurde 1714 zum 16. Male aufgelegt. 

Besondre Hervorhebung verdienen die Erfindung der Logarithmen 
und der abgekürzten Multiplikation, die Erweiterung der Wechselrechuung 
und die richtige Grundlage der Rentenrechnung durch Leibniz. 

Den Unterricht suchte man vornehmlich angenehm und leicht zu 
machen; diesen methodischen Bestrebungen verdankt man die „mathema- 
lischen Erquick stunden" (siehe § 71) und eine Menge „Rechenmaschinen" 
(siehe § 70). 

in den Büchertiteln*) findet grofse Mannigfaltigkeit statt, nur die 
wenigsten Verfasser wählten eine kurze Bezeichnung wie: Rechenbuch oder 

1) Tormbaum U, 308. 

2) Ebenda S. 162. 

3) Ebenda S. 165. 

4) Ebenda S. 593. 

5 Vgl. Miu'hard, Litt, der math. WisB. I, 
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Arithmetica. Gewöhnlich ist der Titel lang und marktschreierisch^) und 
täuscht über den Inhalf. Mitunter klingt er seltsam und ergötzlich.^) 
Einige wählten nach Faulhahers Vorgange: Ai'ilhmetisclier WegH'eiser. 

Die Verfasser widmeten nach allgemein üblicher Sitte damaliger Zeit 
ihre Bücher dem Laudesförsten oder einem einflursreichen Ratsherrn. Die 
Widmungen haben durchgängig wegen der sehr kriecherischen Form einen 
widerlicheu Beigeschmack; sie schUcfsen ausnahmslos mit der Bitte um 
Schutz gegen die „Lästerer" (Kritiker), welche von einer Sache redeten, 
die sie weder verstünden noch besser machen könnten. 

g 70. ReclieiimascMiieii.^) Einige suchten ihre Schüler von der I'lüge 
zu erlösen, die ihnen das Lenieii des Einmaleins veriirsacbte, und er- 
sannen Hilfsmittel, von denen die bei vorfalleuden Multiplikationen, Divi- 
sionen, Wnrzelausziehungen etc. nötigen Produkte abgelesen werden konnten. 
Ändere konstruierten Maschinen, auf denen durch einfache Kurbeldrehungen 
die Ausführung der Species bewirkt wurde, 

a) Unter den Hilfsmitteln ersterer Art stehen obenan die Neperschen 
Rechenstäbe*), erfunden von Joh. NapJer {Napeir, Neper, 1550—1618) 
Baron von Mercfaiston in Schottland uud beschrieben iu dem Werkchen: 
Rhabdologiae seil uumerationis per virgulas libri duo cum appendice de 
expeditissimo Mulltplicationis promptuario 1617. 

Nepers Stäbe sind vierkantige Säulchen uud tragen auf jeder Seite 
das kleine Einmaleins einer der ersten 9 Zahlen; die Redukttonsstäbe 
tragen die ersten 9 Produkte der Re dnktions zahlen ; auf den Wurzel- 
Btäben stehen die Quadrate und Kuben der ersten 9 Zahlen. Der Stab 
mit den ersten 9 Zahlen heilst Index und wird überall gebraucht. 

Anwendung der Neperschen Stäbe. Soll beispielsweise 4097 X 753 
berechnet werden, so legt man die vier Stäbe mit den Kopfzahlen 4, 0, 
9, 7 in dieser Reibenfolge an einander, den Index davor und kann nun 
aus den durch den Index angezeigten Horizontal reihen (hier der dritten, 
fünften und siebenten) die Partialprodukte ablesen, wenn man dabei die 
beiden zusammengehörigen Ziffern vereinigt. — Soll 2546208 : 5894 be- 
rechnet werden, so schreibt mau den Dividend auf und legt diejenigen 

1) Nikolaus KanEfunger, „Rechenkunst auf den Linien und Ziffern samt 
allerhand Vortheilen, Geschwind- und Behendigkeiten, so deutlich and verständ- 
lieh fürgeben, dafs sie jeder, der ziemlichen Verstandes, daraus von ihm selbst 
begreiffen möge" etc. 1612. 

2) MeicbBiier, Arithm. Kunstspiegel 1671. — Scharf, Avithm. Roseakvanz 
1688. — Job. Hemeiing, Arithm. Trichter 1677 u. später. 

3) Vgl. hieniu Kliigel, Math. Wörterbuch II, Instrumentales Rechnen. — 
Desgl. Wolf, „Kurtzer Untenücht v. d. math. Schriften" 1760 S. 5 ff. — Desgl. 
Käatner, Fortaetznng der Rechenkucat 1786 S. 573. 

4) Erklärt von Kefaler 1S19, Ursiiias 1623, Stritter 1749, Hederich 1729, 
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Stabe lu, welche mit ihitn Kopfzahlen % b, ^, 4 den Divism bilden Nun 
wnd unteisiicht, in welfhei Hoiuontalreihe sich das ProduLl behndet, 
welches vom Stuckdmdenden 25462 abgezogen werden kann, d(s ist hiei 
in der weiten, also M die Onotieiitenziffei 4, das Produkt wud dann 
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abgelesen und in gewöhnlicher Weise subliahiert Man tntnimmt tiso 
den Stäben die abzuziehenden PiodnUte Bei Redntieien und Badtcieien 
werden den Rediiktions lesp T^uizelstaben die abzuziehenden Piodakte 
entnommen 

Das Veispiechen, die Opeiationen ohne Kenntnis dea Einmaleins zu 
sollzichen, ist eingelost, doch ist mit diesem holzeinen Hdfsmittel dei 
Methodik ein Dienst nicht geleistet Tiotzdem bediente man sich der 
Neperschen Stabe beim Unterm hte, noch die Philanthropen ^ebiauchten 
und empfahlen sit 

Von dei Beschieibung andrei gleichai tiger Hilfhmitlel stehen wii ilj, 
wir nennen nur noch einige Gaspai Schott (1608 — lb66, Prolessor in 
Palermo und Wuizhuig) brachte dis Einmaleins auf diehbare Cyhndei 
und vei einigte dieselben in einen Lasten, den „ Be che nk asten" '■) — Leupold 
brachte da« Einmaleins auf bewegliche „Scheiben"'} — Samuel Reyhti 
stellte 1688 Stabe, Bacilli sexagenales gemnnl, mit den Viellioheo dei 
ersten 60 Zahlen her, um ein IldlsmittH fnis Rethuen mit den Sexa 
gesimalhruchen zu schaffen '') 

b) Die Bechenmaschmeii, aul denen diP Spcnes duich huihel- 
drehungcn ausgefühit werden konnten, waien komphcieile, unvollkommene 
und kostspielige Äppaiate Die Ankündigungen und Beschreibungen davon 
enthalten oft arge Täuschungen ober die wiikhche Leistuiie'sfdhigkeil Im 
Unterrichte wurden sie nie gehiducht 

1) Organum math. Würzburg 1668. 

2) Leupold, Schauplatz der Maschinen, 

3) Wolf, Kiirtaex Unterrictt S, 11. 
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Pascal (1623—1662) erfani] schon im Älter von 19 Jahren eine 
Maschine, weiche zur Ausrechnung nur Stellen der Ziffern und nachfol- 
gendes Drehen erforderte. Die Beschreibung der Maschine sei jedoch 
ebenso schwer zu verstehen als eine neue zu erfinden.^) 

Leibniz^) sah hi Paris ein Modell der Pascalschen Maschine und 
wurde dadurch angeregt, etwas Vollkom inneres zu erfinden. Doch blieb 
seine Maschine, obwohl er der Herstellung derselben 24 000 Thlr. opferte, 
mangclharc. Sie bestand aus 16 Scheiben und lieferte durch blofses Drehen 
16stellige Produkte.^) 

Joh, Polenus, Professor zu Padua, erfand 170i> eine älinliclie Ma- 
schine*) wie die Leibuizsche. 

Martin Knulzen^) (1713—1751) üels eine grofse und eine kleine 
Rechenmaschine herstellen, welche zwar ein andres äufsercs Ansehen als 
die Leibnizsche Maschine hatten, aber dasselbe leisteten als diese. Ein 
Exemplar der kleineren sandte er mit einem Traktat „Arithmetica niecha- 
nica" dem Prinzen Heinrich nach Berlin.*) 

Mattliäus Hahn, ein Pfarrer, erklärte seine Rechnungsmaschine (1778) 
als die beste unter den bis dahin existierenden. Sie lieferte Resultate bis 
zu 14 Stellen. Die Beschreibung^) giebt über die innere Einrichtung 
keinen Aiifschlufs, sondern hält sich an das äufsere Aussehen und giebt 
eine Anweisung zur Handhabung. Die Ziffern der gegebenen Zahlen wer- 
den auf die gehörigen koncentrisch angeordneten Plätze gebracht; hierauf 
die Kurbel gedreht und das Resultat erscheint in den seitlichen Öffnungen, 
14 an der Zahl. Additionen und Multiplikationen werden mit schwarzen, 
Subtraktionen und Divisionen mit roten Ziffern ausgeführt. Die Multipli- 
kation ist aufs Addieren und die Di\i--ion aufs Subtrahieren zurückgeftibrL 
Soll beispielsweise 1 397 520 : 3235 mit dei Maschine gerechnet werden, 
so stellt man 3235 unter 13 975 (wie m dei Suhlraktion) und dreht die 
Kurbel so oft, bis die obere Zahl klemei als die untere geworden ist 
(viermal kann das Drehen geschehen) Hierauf lückt mau den Divisor 
um eine Ziffer nach rechts, fügt die 2 de« Duldenden dem Rest hinzu 
und dreht abennals die Kurbel (drei Diehungen) Dann wird der Divisor 
wiederum um eine Stelle gerückt und die Kurbel noch zweimal gedreht 
(Quotient 432). ~- Über den Nutzen schreibt der Erfinder selbst; bei 

1) Wolf, Kurtzer Untei'richt S. 10. 

2) Allgem. deutBche Biogr. XVIII, 173—209. 
S) Klügel, Math. Wetterbiich II, 736. 

4) Wolf, Kurtzer Unterricht S. 10. 

5) Allgem. deutsche Biogr. SVI, 334. 

6) Buok, Lebe nabesohreibuQ gen preufs. Math. S. 189. 

7) Der deutsche Merkur 1779 May S. 139-154. 
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kleinen Rechmingen werde man auf Jem Papier eher fertig, bei seiten- 
langen Additionen sei die Maschine sclineller; aulserdem ermüde die Ma- 
schine nie, recline felilerfrei, luid die Itechnung könne jederzeit iinter- 
broclien und nieder fortgesetzt werden. 

Joh, Helfrich Mülier, Ingenieur, zeigte 1784 zu Göttingen eine Reclieu- 
masciiine ^), welclie vor der Leibnizsclien einige Vorzüge hat. Sie liefert 
Kesultatc bis zu 14 Stellen, besteht aus Zahlen Scheiben und ist so ein- 
gerichtet, dafs ein Glöckchen die Fehler anzeigt, welche beim Stellen der 
Ziffern und Drehen der Kurbel begangen werden. Ist beispielsweise beim 
Dividieren der Dividend kleiner geworden als der Divisor, so ertönt beim 
Weilerdrehen der Kurbel das Glöckchen, ebenso schlägt es an, wenn der 
Rechner in der Subtraktion die gröfsere Zahl von der kleineren abziehen 
wollte. Es sind zwischen einem fertigen Itechner und der Maschine 
103 Proberechniingen angestellt worden; bei kleinen Zahlen war der Rech- 
ner, bei grofsen die Maschine schneller. Der Rechner hatte vier Stunden, 
die Maschine nur zwei gebraucht. 

§ 71. Mathematische Unterhaltungssclirifteii. Man suchte die Re- 
schäftigung mit der Mathematik, dieser trocknen Materie, auch angenehm 
und ergötzlich d, h. zur Unterhaltung zu machen. Schon das vorige Jahr- 
hundert brachte uns mit den eingestreuten „ Scherzexempeln " einen Vor- 
schmack von den Früchten dieses Strebens. In diesem Jahrhundert 
erschienen viele selbsländige Bücher dieser Art, Bücher, in denen aiisge- 
sprochenermafeen die Mathematik zur Schärfung des Verstandes, zum Zeit- 
vertreib und zur Ergötzlichkeit getrieben wurde. Selbstverständlich klingen 
auch ihre Titel^) ergötzlich: arithmetische Erquickstunden, mathematische 
Delectationen, math. Curiositäten, arithm. Lustgärtlein, arithm, Raritäten- 
kaslen, math. Sinnenkonfekt etc. 

Ein sehr reichhaltiges Werk dieser Art edierte ein ungenannter Fran- 
zose: „Recreations niathematiques composees de plusieurs problemes d'Arith- 
metique, Geometrie, Astrologie, Optique, Perspective . . . Ronen 1628." - 
Unter stai'ker Benutzung des vorgenannten Werkes sammelte Daniel 
Schwenter^) (geb. 1585, seit 1608 ord. Prof. der orientalischen Sprachen 
in Altdorf) in seinen Mufsestunden: „Deliciae Physiko-Mathematicae oder 
mathematische und physikalische Erquickstundeu, darinnen 663 schöne, 
liebliche und angenehme Aufgaben und Fragen aus der Rechenkunst, Land- 
messen etc. . . . begriffen seindt. Allen KunstUebenden zu Ehren, Nutz, 
Ergötzung des Gemüths und sonderbarem Wohlgefallen an den Tag ge- 

1) Göttingsr Magazin der Wiss. III. 15cl. 5tes Stück. 

2) Siehe dieselben liei: Murhard, Lit. d. math. Wiss. l, 27 fl'. 
lisches über ihn bei! Doppelmajr S, 95. 
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geben, Altdorff 1636." Schwenters Werk wurde durch G. Ph. v. Harä- 
dörffer') 1651 um einen zweiten und 1653 um einen dritten Teil ver- 
mehrt und 1677 noch einmal aufgelegt. 

Zur Orientierung über die mathe malischen Ergötz lieh keilen überhaupt 
geben wir hieraus einige Proben, yermeiden aber Wiederholungen bezüg- 
lich § 63. Schwenters Buch enthält aus der Arithmetik 90 lustige Auf- 
gaben, aus der Geometrie 56, Stereometrie 60, Musik 26, Perspektive 32, 
Kaloplrik 28, Pyrobolia 69, Pneumatik 25, HytlrauUk 59, Schreibkunst 13, 
Architektur 33, Chemie 32. Den Anfang der arithmetischen Aufgaben 
bilden eine Menge Regeln, gedachte Zahlen zu erraten, unter denen die 
„chinesische Erweiterung" (§ 63) die wertvollste ist. Minderwertig ist: 
„Heifs die gedachte Zahl tripliren, dies halbircn, dies tripliren; lafs dirs 
Produkt sagen, verdopple es und teile durch 9, so hast du die gedachte 
Zahl (x • 3 ■ ^ • 3 ■ ^ ^ x). Nach andei-en Regeln wird die gedachte Zahl 
durch Subtraktion oder Division eliminiert, und der Künstler ist dann so 
klug, das Resultat nennen zu können. Von etwas befsver Qualilät ist das 
schon in Stifels Aiilbiu. integra 1544 gelehrte Kunststück, eine gedachte 
Zahl 'durch Proniizahlen zu finden. Eine ProniczahP) ist ein Produkt 
aus zwei Faktoren, welche um eine Einheit verschieden sind (35 X 36 
= 1260). Die gedachte Zahl mufs kleiner als die Proniezahl sein. Bei 
Verwendung der Proniezahl 1260 heifst die Regel; „Lafs die gedachte Zahl 
durch 35 dividieren und den Rest nennen; mulUpliciere diesen mit 36; 
lafs die gedachte Zahl durch 36 dividieren und den Rest nennen, diesen 
multipliciere mit 35^. Addire beide Produkte, teile durch 1260, so ist der 
Rest gleich der gedachten Zahl" (Schwenter Nr. 13; eine Erklärung steht 
nicht da). Folgende Entwickelung begriindet das Verfahren: 

X == 35m -I- p 
X = 36« + r 
36 a: = 36 ■ 35m + 36p 
35^a; = 35^- 36n -f 35V 
36.-C + 35*;c — 36 ■ B6m + 35*- 36« -{- 36p -J- 35V 
(1260 -f l)x = 36 ■ 35m -f 35^- 36h -j- 36p + 35'r. 

Wii'd die linke Seite der letzten Gleichung diu-ch 1260 dividiert, so er- 
giebt sich x als Rest, folglich mufs derselbe Rest bleiben, wenn die rechte 
Seite durch 1260 dividierl wird. ~ Schwenters 15. Aufgabe: „Es trägt 
einer eine unbekannte Anzahl Eier zu Markte, welche sämtlich zerschlagen 



1) Bekannt als Griindtsr der „pegneeischen Blumengcsellschaft" ■m Nürn- 
berg 1643. 

2) Ein derartiges Produkt hicfs bei den Griechen „heteromeke Zahl". 
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§ 72. Ai'ithmetisclie Poesie. 123 

werden. Er weifs Diir, dafs bei ihrer Abzahlung zu je 2, 3, 4, 5 und 6 
stets 1 übrig blieb, während bei Griffen zu je 7 keins übrig blieb," Wie- 
wohl die Aufgabe viele LösuDgeii (301, 721, 1141, 1561 etc.) habe, so 
werde (bemerkt Schweuter) man aus der Gröfse des Korbes und Stärke 
des Trägers auf die richtige Zahl schliefseii. Erklärung: Zu 2, 3, 4, 5 
und 6 ist der kleinste gemeinsame Dividend 60; 60 : 7 läfst den Rest 4. 
Es rauts also 60« + ] durch 7 teilbar sein. Für n hat man die Be- 
stimmungsgleichung 4n + 1 = 7m, aufgelöst für ganze Zahlen kann n 
die Werte 5, 12, 19 . . . haben; also ist 301 die kleinste Zahl, welche 
der Aufgabe genügt. — Schwenters 16. Aufgabe is! ähnlich der vorigen: 
„Eine solche Zaid zu finden, dafs sie mit den Divisoren 2, 3, 4, 5, 6 
geteilt die Reste 1, 2, 3, 4, 5 läfst und bei 7 aufgeht," ErkläruJig: 60 
ist der kleinste gemeinsame Dividend für die gegebenen Divisoren, 60 — 1 
= 59 liefert zwar die verlangten Reste, doch 7 gebt darin nicht auf. Es 
mufs 60« — 1 einer Siebenerprodukt werden. Die Restimmungsgleichung 
für n ist 4n — 1 = 7?», welche für n die ganzzahligen Werte 2, 9, 16 ... 
liefert. — Die als wahrscheinlich angenommene Vermehrung eines Senf- 
korns in 12 Jahren, einer Sau in 14 Jahren und dergl. dienen als Bei- 
spiele für die Summierung geometrischer Progressionen. Die Beantwortung 
von Fragen, wie viele Wörter aus den 23 Buchstaben des Alphabets 
(gleichviel ob mit oder ohne Sinn) gebildet werden können, oder wie oft 
12 Tischgäste ihre Plätze wechseln können, bieten Stoff zu den Permu- 
tationen. — Mit einer Aufzählung von Gegenständen, welche beständig in 
bestimmter Zahl vorzukommen pflegen (12 Stämme in Israel, 12 Steine 
im Jordan, 12 Edelsteine im Briistschilde Aarons, 12 Brunnen in Helim, 
12 Kundschafter, 12 Apostel, 12 Zeichen im Zodiakus, 12 Monate, 12 mal 
wirft der Hase jährlich, 12 Monate trägt das Kamel etc.) schliefst die 
arithmetische Abteilung. Auf Proben aus Harsdörffers beiden Bänden ver- 
zichten wir. Er hat nach eigner Aussage dem Schwenler Nachlese ge- 
halten wie Ruih den Schnitlei'n des Boas. Leider hat er mehr Stroh als 
Ähren gefunden. Er unterhält den Leser 48 Seiten lang „von der Be- 
deutung der Zahlen" nnd 32 Seiten lang noch „von anderen Curiositätcn " 
derselben. Seine Erörterungen sind weit schwächer als die von Scbwenter 
und die Materie oft kindisch. Mehr mifsverguügt als ergötzt legt der 
Historiker die bibeldicken Bände der „mathematischen Erijuickstuuden" 
aus der Hand. 

§ 72, Arithmetiselie Poesie. In enger Beziehung zu den mathema- 
tischen ünterbaltungsschriften steht die arithmetische Poesie, welche im 
17. Jahrhundert ihre reichsten Blüten trieb. Der Zweck war bei beiden 
derselbe, was jene durch den Inhalt leisten wollten, suchte diese durch 
die Form zu erreichen. Es liefsen sich eine Menge Bücher anführen, in 
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Iä4 § 72. Arithmetische Poesie. 

denen Regeln und Aufgaben in gröfserer oder kleinerer Anzahl gereimt 
sind. Wir wollen einige Proben aus der so oft (1693 zum siebenten Male) 
aufgelegten Arithmetica des Tobias Beutel mitteilen, worin alle Erklärun- 
gen, Regeln und die Mohrzahl der algebraischen Aufgaben poetisches Ge- 
wand tragen. 

Numerieren lehrt im Rechen 

Zahlen schreiben und aufssprechen. 

In Summen bringen beifst addiren 
Difs mufs das Wörtlein Und vollführen. 

Theilen oder Dividiren, 
Mufs das Wörtlein In regieren. 
Hier merke, dafs noch insgemein 
Zwey Species mit nöthig seyn, 
Denn allhie weiden allemal 
Der Theiler und gefunden Zahl 
Erst beiderseits multiplicirt, 
Hernach das was kommt subtrahirt, 
Das Facit bey der rechten Hand 
Wird auch der Quotient genandt. 

Wie eine Hand an uns die andre waschet rein 
Kann eine Species der andern Probe seyn, 

AUhier [Gesellscbaftsrechnung] addirt man die Posten allzumal, 

Die der Gesellschail seyn / das bringt die fördre Zahl; 

Steht Mond und Zeit dabei, mufs man multiplicircn 

Die Zeit mit jeder Post, eh dafs man sie addirt, 

Ist dann addirt, kann man nur durch die Detri führen 

Und rechnen jeden Satz, dann kommt was sich gebührt. 

Die Regel [R. falsi] ist nicht falsch, sie wird nur so genannt. 
Weil sie durch falsche Zahl das Facit macht bekannt; 
Wo gleiche Zeichen seyn, da mufs man subtrahieren. 
Die aber ungleich seyn, dieselbigen addiren. 

Ich [Springbrunnen] hin aus Erlz gemacht, 

Dafs ich dem Wasser mufs 

Hier lassen seinen Flufs 

Durch meiner GUeder Pracht; 

Wenn von sich nur allein 

Mein weiter Rachen speyt. 

Kann in sechs Stunden Zeit 
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Der Brunn' voll Wasser seyii. 

Zwey Tage darf's genau 

Wenn mein recht Auge rinnt, 

Zum tinken dreye nöthig sind. 

Und wenn die rechte Klau 

Äusßeiifst vier Tage, füllt 

Sie diesen Brunnen voll. 

Fragt sich, was Zeil seyn soll, 

So alles vieres qvilll? 

Antwort: vier Stunden Zeit 

Und vier und vierlzig ein 

Und sechzig theil muCs seyn 

Zum facit hier bereit. 
§ 73. Einflufs des Munzwesens auf die Arithmetik. Jeder Wechsel 
in den Münzverhältnissen zieht natnrgemäfs auch Veränderungen im Rech- 
nungswesen nach sich. In früheren Jahrhunderlen herrschten Willkür und 
Unordnung im Münznesen.^} Wer ein Stück reichsunmittelhares Gebiet 
besafs, mafsle sich das Münzrecht^} an. Da überdies die Ausübung des- 
selben verpachtet (gewöhnlich an Juden) war, so wurde infolge schnöder 
Gewinnsucht eine solche Schinderei getrieben, dafs das Geld im Metall- 
und auch im Kurswerte grofsen Schwankungen^) unterlag und infolgedessen 
von Zeit zu Zeit behördlich geprüft*), im Auslande aber meist nicht als 
Zahlungsmittel genommen wurde.^} Des Mittels der Münz Veränderung be- 
dienten sich die Staatsregierungen vor dem Aufkommen der Tontinen und 
Renten, um sich aus der Geldnot zu helfen. Die Schwankungen des Fein- 
gehalls der Münzen wurden Veranlassung zur Entstehung des Agio. Um 
an grofsen langausstehenden Stiflungskapitalien wegen Verminderung des 
Feingehalls der Münzen am Kapitalwerte keine Einbufse zu erleiden, so 
kam man überein, die Summe der Pfunde oder Mark in demjenigen Fein- 
gehalle festzusetzen, der zur Zeit des Vertrags im Wohnorte der Kontra- 
trahenten gesetzlich war, d. h. man schlofs nach x Mark «löligem Silber ab. 
Die Zaidung konnte dann in allerlei Münzsorten von beliebigem Feingehalte 
erfolgeiL — Die Gründung der Banken^) und die Einführung des Bauko- 

1) Vgl. Ra(lerQa,nn, Der Stadt Hanil)urg stets Blühender Wechsclbaum, 
Hamburg 1698. — Marperger, Beachraibnag dor Banquen 1716. — Mone, Zeit- 
schrift für Gesch. des Oberrheiaa II, 335—431. 

2) Mone, a. a. 0. li, 398, 402, 403. 

3) 1530 galt der Beichsthaler 31 /?, 15G0 32 ß, 1609 33 ß, 1621 54 ß. 

4) Mone 11, 429, 

6) Süfsmilch, Göttl. Ordnimg 11, 388. 

C) Barcelona 1349, Qenua 1407, Amsterdam 1609, Hamburg 1619, Nürnberg 
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geldes gab dem Mftnzweseii eineo gewissen Halt. Anfangs wurde das 
Bankogeld^) geprägt und kursierte, später unterblieb die uunötige Aus- 
prägung und so wurde es zur fingierten oder Itechnungsmünze. Noch 
mehr Ordnung kam in die Münzwirien durch die Münzkonventionen, von 
denen die erste 1690 unter Festsetzung des Leipziger Münzfufses |"1 köl- 
nische Mark fein Silber zu 12 Thir. = 18 fl] ausgeprägt] von den Fürsten 
der drei Staaten Kursachsen, Brandenburg imd Braunschweig-Lüneburg 
geschlossen wurde. 1694 ordnete der Äugsburger Konvent die Münzver- 
hältnisse für Franken, Schwaben und Bayern; 1753 schlössen Österreich 
und Bayern eine Münzkonvention. 

Die grofse Verschiedenheit im Münzwesen wurde einerseits die Ver- 
anlassung zur Entstellung von Specialschriflen ^) , bestimmt Tür einzelne 
Länder, um den einheimischen Bedürfnissen zu genügen; andrerseits machte 
sie Resol Vierungstabellen (siehe § 74) nötig, um dem Kaufmann als Rat- 
geber für den Handel mit dem Auslande zu dienen. 

§ 74. Tabellen, a) Die Resolvierungstabellen dienen zur Um- 
rechnung und Vergleichung von Münzen, Mafs und Gewicht verschiedener 
Provinzen und Länder. Wie notwendig solche Hilfsmittel damals waren, 
kann man aus der Zusammenstellung der vielen Münzen schliefsen, welche 
nach Siegmanns Resolvir- und Wechselbüchlein (1669) in der Mark Meil'sen 
und Lausitz, diesem kleinen Gebiete, kursierten; es waren nicht weniger 
als 11: Schock (= 60 Groschen), Thaler, Gulden, Gorlitzer Mark, gute 
Groschen, kleine Groschen, Weifsgroschen, gute Pfennig, kleine Pfennig, 
Weilspfennig, Kreuzer. 

b) Kolossale Einmaleinstafeln. Das Werk des Herwart von 
Hohenburg: „Tabulae Arithmelicae nPOi:®A^AIPEEESlS universales 
. . . MDGX" enthält auf 999 Seilen sämtliche Produkte, welche sich aus 
je 2 der ersten 999 Zahlen bilden lassen. Jede Seite hat 11 Spalten, 
welche mit Ausnahme der ersten mit den Zahlen 0, 100, 200 . . . 900 
überschrieben sind. Jede erste Spalte enthalt die ersten 100 Zahlen. 
Jede zweite Spalte beginnt der Reihe nach mit den Zahlen 2, 3, 4 . , . 999 
und enthält das 1-, 2-, 3-, ... lOOfache der ersten Zahl der Spalte. 
Nimmt man nun die Summe von einem Hunderter, mit dem die Spalte 
überschrieben ist, und einer der ersten 100 Zahlen der ersten Spalte, so 
ist die Zahl, weiche der betreffenden Vertikal- und Horizon talreihe zugleich 



1621, Wien 1703, Paris 1716, London 1694. — Noback-Steyer, AUgem, Encykl. 
für Kaufl. 1864, S. 171—298. 

1) Zu Amstardam 1 ® Vlaems, ku London 1 £ Sterling, zu Venedig 1 Due. 
di ßanoo. 

2) Rechenbiictlain für PreufsiBolie oder Wiirfctembergis che oder Ffalzgiäfisolie 
Wilhrung und det^l. (Vollst. Titel in Murhard Lit. d. math. Wiss. L) 
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angehört, das Produkt, dessen erster Faktor die genannte Summe ist und 
dessen zweiter Faktor die erste Zahl der zweiten Spalte ist. Die elfte 
Seite sieht so aus: 








100 


200 


300 


400 


500 


600 700 


800 


900 


1 


12 


1212 


2412 


3612 


4812 


6012 


7212 


8412 


9612 


10812 


2 


24 


1224 


2424 


3624 


4824 


6024 


7224 


8424 


9624 


10824 


3 


36 


1236 


2436 


3636 


4836 


6036 


7236 


8436 


9636 


10836 


4 


48 


1248 


2448 


3648 


4848 


6048 


7248 


8448 


9648 


10848 


5 


60 


1260 


2460 


3660 


4860 


6060 


7260 


8460 


9660 


10860 


6 


72 


1272 


2472 


3672 


4872 


6072 


7272 


8472 


9672 


10872 


7 


84 


1284 


2484 


3684 


4884 


6084 


7284 


8484 


9684 


10884 


8 


96 


1296 


2496 


3696 


4896 


6096 


7296 


8496 


9696 


10896 


9 


108 


1308 


2508 


3708 


4908 


6108 


7308 


8508 


9708 


10908 


10 


120 


1320 


2520 


3720 


4920 


6120 


7320 


8520 


9720 


10920 


11 


132 


1332 


2532 


3732 


4932 


6132 


7332 


8532 


9732 


10932 


12 


144 


1344 


2544 


3744 


4944 


6144 


7344 


8544 


9744 


10944 


8 

99 


1188 


2388 


3588 


4788 


5988 


7188 


8388 


9588 


10788 


11988 


100 


1200 


2400 


3600 


4800 


6000 


7200 


8400 


9600 


10800 


12000 



Wie man mit Hilfe dieser Tafeln Produkte vielstelliger Faktoren be- 
rechnet, zeigt folgendes Beispiel, Die Aufgabe 461235 987 mal 789 654 
wird zerlegt in: 

f (461 000 000 + 235 000 + 987) 654 I 
l (461 000 000 + 235 000 + 987) 789 000 1 

Gesucht werden auf Seite 653 die Produkte für den Faktor 654 und auf 
Seite 788 diejenigen für den Faktor 789. Man stellt die Produkte gehörig 
unter einander und addiert wie folgt: 



654 


987 — 645498 


654 


236 — . . . 163 690 


664 


461— . 301494 


789 


987- .. . 778 743 


789 


235— . 185415 


789 


461 — 363 729 



364 216 842 078 498 
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Ein Divisionsexempei sieht so ans: 

235 987 in 186 348078 498 « 789 654 



J 18541B 1 

1 778 743 1 


— 789.236 Mir Seile 234. 

— 789.987 auf Seile 788. 


186 193 743 




Rest 164335 498 
1 163 690 ... 1 

i 646498 } 


-664.235 auf Seile 234. 
— 664 . 987 .»r Seile 653. 


1 ->4 ^ ,6 4 IS 
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i 10,5 cm Dicke 

und ein« Blaltgiofse \OTi Ö2 und 27 i.m, ist m diesem Jahrliundert in 
handiicliei Form wieder auferstanden und znai als A L Grelle, „Rechen- 
tafeln, welche alles Mulliplineien und Dividieien mit Zahlen unter Tau- 
send ganz erspaien, bei giofftren Zahlen abei die Rechnung evleichteni 
und sichiei machen', 1S20 und 1857 ttelles TaleJn enthalten ebenfalls 
die Produkte aller zwei Zahlen von 1 bis lOüO; auch ist die Anordnung 
der Produkte darin ganz dieselbe wie in den Hohenburgschen; nur ist 
die Eini'ichtung in jenen kompendiöser, sodafs sich der Umfang des Werkes 
auf 450 Seiten reduciert hat. Jede Seite hat zwei Spalten, jede Spalte 
enthält 1000 Produkte, Auf jeder Spalte steht oben links eine fettgedruckte 
Zahl, welche den einen Faktor für sämtliche Produkte der Spalte bildet 
und somit für das Aufschlagen mafsgebend ist. Die fettgedruckten Zahlen 
der Spalten wechseln von 2 bis 999. Die Zahlen mit Nullen ain Ende 
sind aus begreiflichen Gründen ausgelassen. Von dem anderen Faktor 
stehen die Hunderter mit der fellgedruckten Zahl auf gleicher Horizontal- 
linie, die Zehner nnd Einer aber in derselben Vertikal reihe. Heben der 
ersten Vertikal reihe, welche alle Zahlen von 1 bis 100 (excl. derjenigen 
mit Nullen am Ende) fortlaufend enthält, ' stellen die Produkte derselben 
mit der fellgedruckten Kopfzahl; in der nächstfolgenden Verlikalreihe findet 
man die Produkte jener um 100 vergröfserten Zahlen mit der fettgedruck- 
ten Kopfzahl [die zweiten Faktoren sind also der Reihe nach 101, 102 
. . . 199], weshalb diese Kolumme mit 100 überschrieben ist etc. Die 
vorletzte Kolumne ist mit 900 überschrieben, wo die Produkte der um 
900 vermehrten Zahlen der ersten Kolumne anzutreffen sind. Die beiden 
letzten Ziffei-n der Produkte in den mit 100, 200 . . . 900 überschriebe- 
nen Kolumnen sind forlgelassen und in die letzte Kolumne gestellt. Dies 
ist angängig, weil die zwei Ziffern beziehungsweise gleich sind [in den 
Produkten 176 X 143, 176 X 243, 176 X 343 stimmen die letzten 
zwei Ziffern überein]. Die Spalte, welche wir S. 127 aus dem Hohen- 
burgschen Werke mitteilten, sieht bei Grelle so aus: 
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lOO 


eno 


:>.«) 


lOÖ" 


500 


600 


700 


800 


900 1 


1 


12 


iL' 


48 


60 


72 


84 


96 


108 i 12 


2 


24 


12 


24 


36 


48 


60 


72 


84 


96 


108 


24 


S 


36 


12 


24 


36 


48 


60 


72 


84 


96 


108 


36 


i 


48 


12 


24 


36 


48 


60 


72 


84 


96 


108 


48 


5 


60 


12 


24 


36 


48 


60 


72 


84 


96 


108 


60 


6 


72 


12 


24 


36 


48 


60 


72 


84 


96 


108 


72 


7 


84 


12 


24 


36 


48 


60 


72 


84 


96 


108 


84 


8 


96 


12 


24 


36 


48 


60 


72 


84 


96 


108 


96 


9 


108 


13 


25 


37 


49 


61 


73 


85 


97 


109 


08 


11 


132 


13 


25 


37 


49 


61 


73 


85 


97 


109 


20 


12 


144 


13 


25 


37 


49 


61 


73 


85 


97 


109 


32 


13 


156 


13 


25 


37 


49 


61 


73 


85 


97 


109 


44 


98 


1176 


23 


35 


47 


59 


71 


83 


95 


107 


119 


76 


99 


1188 


23 


35 


47 


59 


71 


83 


95 


107 


119 


88 



Wie man mit diesem kolossalen Einmaleins mulLipliciert und dividiert, 
haben wir schon gewiesen. Wir wollen noch eine Quadratwurzel mit Hilfe 
der Tafel herechnen. l/35"iÖ4993"96rÖ32 008. Man teilt den Radi- 
kanden von rechts nach links in Klassen von je sechs Ziffern. Die Wurzel 
der ersten Klasse 35104 mufs nach gewöhnlicher Weise ermittelt werden; 
man findet 187. Von nun an operiert man mit Hilfe der Tafel. Sind 
Nullen nötig, so niiissen je sechs anf einmal angehängt werden. 



Quadrat von 187 — = . 

2mal 187 = 374 

374mal 363 = . . 

Quadrat von 363 . 

zusammen 



1/35 104 993 961 032 008 = 187 3G3 267 
, . 34969 " Wurzel 

"" 135 993 961 
. . . 135 762 

- ■ - - 131 769 

. , 135 893 769 



bleibt 100 192 032 008 

2mal 187 363 = 374 726 

267mal 374726= . . . . ( 99 858 

1 193 842 
Quadrat von 267 = . . . . 71 289 

zusammen 100 051 913 289 
Rest 140 118 719 

ÜNGKn, Melliodili. 
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Auf ähnliche Weise verfährt man beim Ausziehen der Kiibikwarzel. 
Mit einem Worte: man rechnet vermittelst der Tafeln jedesmal ebenso mit 
je drei ZilTern zugleich, wie ohne Tafeln mit einer Ziffer. Vor Erfmdung 
dei- Logarithmen war dieses Hilfsmittel in trigonometrischen Rechnungen 
nicht zu verachten. Der Nutzen besteht darin, dafs dadurch sämtliche 
Multiplikationen und Divisionen, die eigentlich ermüdenden Teile aller 
numerischen Rechnungen, erspart oder wesentlich abgekürzt werden. Sind 
beim Multiplicieren die Faktoren und beim Dividieren der Divisor und 
Quotient kleiner als Tausend, so erspart der Gebrauch der Tafeln die 
Rechnung ganz, weil solche Produkte darin berechnet sind. Gröfsere Rech- 
nungen werden vermindert in dem Verhältnisse, wie man mehrere Ziffei'n 
zusammennehmen kann. Ein gröfserer Nutzen als die Ersparung der Midie 
ist der, dals die Rechnung an Sicherheit gewinnt. Denn die Gelegenheit, 
im Rechnen zu irren, vermindert sich offenbar im gleichem Verbällnis.se 
mit der Anzahl der Operationen. 

c) Die Logarithmen'}, das unschätzbare Hilfsmittel bei der Multi- 
plikation, Division, Wurzel au sziehung und Potenzierung vielslelllger Zahlen, 
bilden die kostbarste Rereicherung der praktischen Arithmetik im 17. Jahr- 
hundert. Das Restreben, die ti'igonomelrischen Tafeln auf einen Immer 
höheren Grad der Genauigkeit zu bringen und die dabei vorfallenden 
Rechnungen zn erleichtern, hatte schon zur Erfindung der Decimalbruthc 
geführt. Mit der zunehmenden Genauigkeit jener Tafeln wuchs gleichzeitig 
die Mühsamkeit in den astronomischen Rechnungen. Freudig begrüfste 
man daher Nepers (1550—1618?) Arbeit: „Mirifici Logarithmorum Cano- 
nis descriptio, ejusque usus, in utraque trigonometria ; ut etiam in omni 
logistica Mathematica, amplissimi, faciUimi et expeditissimi explicatio. Au- 
ihore ac Inventore loanne Nepero 1614" in welcher er die Rechnungen 
mit trigonometrischen Funktionen durch die Rechnung mit deren Loga- 
rithmen ersetzte. Er bemerkte, dafs, wenn die Sinus (von 90" anfangend) 
in geometrischer Progression abnehmen, dann die Strecken, die auf dem 
horizontalen Durchmesser bis zu den Sinus hin abgeschnilten werden, in 
ariihmetischer Progression stehen, und dafs man mit diesen statt mit den 
Funktionen rechnen könne. Neper nannte jene Zahlen Logarithmen. Wenn 
hie und da erwähnt wird, die Neperschen Logarithmen seien identisch 
mit den natürlichen, deren Rasis e = 2,71828 . ■ . ist, so ist das ein 
Irrtum. Neper hat an eine Basis überhaupt nicht gedacht, und überdies 
stimmt die Basis seines Systems nicht überein mit der Zahl e. Der Lon- 
doner Professor Brigg^) (1562 — 1630) machte Nepers Erfindung mit den 

1) Vgl Bück II, 44 und 2ö8. — Gerhardt, Gesoh, der Math. — Güntlier, 
Vermifichte Unterautliungen. — Allgem, deutsclie Biogr, Artikel Burgi. 

2) Von 1G19 ab Professor ku Oxford. 
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höchsten Lobsprücheu bekannt und opferte seine ganze Kraft dem Ausban 
»nd dei Verbesserung des Neperschen Systems. Er bemerkte bald die 
piaktibdie Unznlängiichkeit desselheu und fand, dafs diu Einrichtung der 
LogaiiLhmen viel bequemer ausfalle, wenn man dieselben mit dem Decimal- 
sj'stem m Verbindung bnnge und mit den Zahlen wachsen lasse, also 
log 1 = und log 10 = 1 setze. Diesei' Vorschlag fand Nepers Beifall 
und nun berechnete Brigg das ersle Tausend der Logarithmen 1624 gab 
et „\rilhmetica logai ithmica" heraus, vtorin die Logarithmen für die Zah- 
len Ton 1—20 00(1 und \ou 9(1000 bis 100000 enibalten sind. Der 
gelehrte Buchhändler Vlacq aus Gouda in Holland ergänzte die von Bi'igg 
gelassene Lücke, indem er die Logarithmen für die Zahlen von 20000 
bis 90 000 berechnete. 1628 gab er das ergänzte Werk Briggs unter Bei- 
behaltung des Titels „Arithmetia logarithmica" heraus. Somit waren durch 
Brigg nud Vlacq die Grundlagen für die neuereu Tafeln geschaffen. 

Unabhängig von Neper und auch schon vor') ihm entdeckte Jost 
Biirgi die Logarithmen, ohne sie zu pubiicieren. Erst als Nepers Er- 
findung in Deutschland Eingang fand, trat Burgi mit seinen „Progress- 
Tabulen . . . I'rag 1620" hervor, berechnet schon 1610,^) Er geht darin 
von dem Zusammenhange der Glieder einer von 1 anfangenden geometri- 
schen Progression mit den in arithmetischer Progi'ession fortschreitenden 
Exponenten aus und sagt: „Betrachtent^) die eigenscbafft und Correspon- 
denz der zwei progressen alfs der Arithmetischen mit der Geometrischen, 
das was in der ist Multipüciren ist in jener nur Addiren, und was in der 
ist Dividiren ist in jener nur subtrahiren, und was in der ist radicem 
qnadratam extrahireu ist in jener nur halhiren ... so habe ich nichts 
nützlicheres erachtet, alfs diese tabulen so zu continuiren, dafs alle Zahlen 
so vorfallen in dei'selben mögen gefunden werden etc." 

Schon vor Bürgi und Neper war es bekannt, dafs jeder geometri- 
schen Progression eine arithmetische entspricht*), und dafs die Multipli- 
kationen, Divisionen, Potenzerhebungen und Wurzelausziehunguu an Zahlen 
in der erstem nur Additionen, Subtraktionen, Multiplikationen und Divi- 
sionen an Zahlen in der letztei-n sind. 

Die praktische Arithmetik verdankt dem gewandten Rechner Jost Bürgi 
aufsei' den Logarithmen auch noch die Vorteile der abgekürzten Multipli- 
kation, worauf Kepler aufmerksam machte.") 

1) Gerhardt, Gesch. der Math. S. 119. 

2) Allgem. deutsche Biogr. III, G04— ö06. 

3) Gerhardt, Gesch. der Matli. S. 117, 

4) Stifel, Arithm, Integra 1644 Bl, 31 und .S7, — Crammateus, ttechen- 
büchlein 1618 Bl. 45. 

5) Günther, Vermischte Liut ersuchungen S. 133, 
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132 § 75. ZineesKins- und Eabii,UL'eohuuag. 

§ 75. Zinseszins- Ußd Rabattreclmuilg. Zioseszinsen koniile da- 
mals ein Gläubige]' von einem Sclioldner nichl erstreiten. Wenn aber auch 
der Richter in der dem Schuldner auferlegten Verzinsung nnbezahlter 
Zinsen eine Härle für diesen erblickte, so konnte doch der Gläubiger nicht 
gehindert werden, bezahlte Zinsen an einen zweiten Schuldner als Kapital 
auszuleihen, und somit nar für ihn der EITekt des ursprünglichen Kapitals, 
nämlich Äbwerfung von Zinseszinsen, derselbe. Mit der Errichtung von 
Banken und Einführung von Renten kam die Zinseszinsherechnung von 
selbst in Gang, weil hier ein zahlungsunKhiger Debitor nicht vorausgesetzt 
wird. — Fehlerhaft ist diese Rechnung nie ausgeführt worden, nur war sie 
vor Erfindung der Zinseszinstafeln und Logarithmen mühsam. Vgl. § 52. 

Anders verhielt es «ich mit du Rdbiltiechnung, bei welcher grobe 
Fehler unterliefen, \oizuf,hth dann nenn der Bdrwert einer in mehreren 
Terminen zahlbaien Summe zu ermitteln nai Z«ei Fehler beging man 
dabei, man rechnelc einfadien Rabart statt doppelitu und diesen in stalt 
auf 100. Carpzov sagl bei^piel'-n eise lOD llilr geben nach 2 Jahren 
10 Thlr. Zinsen, sdl man nun die 100 Thli ol*"*^h bezahlen, so ziehe 
man die 10 Thlr ab War also eme Summt s udch n Jahien fällig, so 
stellte bei dem üblichen Zinsfufse 5"/o = p die Differenz s — -^ den 
Rarwert dar, eine Beiedinungsail, nach nclihii dci Kieditor starken 
Schaden leidet. Denn wird ;( =■ — , so wnd das Kapital durch den 
Rabatt aufgezelnl und der Waubiger eihalt nichts, vnd «> -, so wird 
die obige Differenz negativ und dei Glaubiger miifstc dem Schuldner noch 
binauszahlen. Obgleich man abei die Cai|Ä0vsLhe^) Methode ihrer Un- 
gereimtheit wegen nicht erit anfuhren sollle, so wai sie doch in Kur- 
sachsen die vor Gencht gebtiiuhte 

Leibniz refoimieile die herkömmliche falsche Rabattiechnung, indem 
er die Notwendigkeit zeigte, den Rabatt auf stilt in 100 zu berechnen. 
Die Schlufsweisp dei Leihnizschen ,Anliupalionsiechnung' ^) ist folgende. 
Setzt man — == m, so sind die einjahiigLn Zinsen d<s Kapitals C gleich 
-. Emplängt nun der GlaubipCi die Zahlung 1 Jahi zu fiuh, so mufs 
er dem Schuldnei die Zinsen auf 1 Jahr verguten, düshalb lat C — ~ zu 
zahlen. Da abei dem Ghubiger die Zinsen gleich jetzt ibgeiechnet wer- 
den, während sie doch eist nach 1 Jahre fällig sind, so mufs der Sc hu Id- 

1) Carpaov ist dei Name einer anf dem Gebiete dei Jurist und tlieolog. 
WiBseoBchaft ausgezeichneteu Familie Meyei k nveiaiti uslesikon 3. Aufl. 

2) Acta emd Lipa lb83 Octol S 4''5 
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§ 76. Wechsekechnung. 133 

ner dem Gläubiger wieiler die Zinsen der Zinsen auf 1 Jahr vergüten, 

alio ist 6 1 j zu zahlen So gehen die Schlüsse foit in inf 

Mithni \'it der Barwert einei nach 1 Jahre fähigen Summe f,leich 

«(i-i + i-=! + i-+ )■"••■■" ;^ ">'«'' istr; 

Der Barwert nud demnach gefunden, wtnn man bei 57o ™ni Kapital 
tjV desiefben abzieht und nicht wie herkömmlich -^ 

Die Eintuhiung der Leibnizschen Methode vollzog sah ktinesnegs 
rasch, manche veislanden sie falsch, indem sie lehnen^) wenn fui 1 Jahr 
-,1^ *oni Kipilale abzuziehen sei, so müsse mui für 2 Jahie -^ etc ab 
ziehen Eist mi nächsten Jahihnndeit kam der Leibnizsdie KalKOl nach 
langem heftigen Stielte^) zwischen M^themdlikein und Juusten zui An 
et kennung nnti 4nfnahme 

Lin Mittelweg zviisiben der niigeieimten Caipzosschen und dei koi 
lekten Methode, welche doppelten RdhitI und diesen auf 100 rechnet, 
bildete die Holfmann sehe Methode nach »elcher einfache! Rabatt auf IfiO 
g lechnet wnide Diese Methode konnte bei den voihandenen Landes 
,csetzen b stehen wahrtnil die Leibmzsihe denselben zuwideiliel 

Die Iloffmannsihe Rabat! Tal eile") i^t 
schi bequem Lingeuchlet sie hat diei 
Kolumnen, in der eisten stehen die Jahre, 
111 dei zweiten die Biuche", welche den 
Beliao des Rabatts als Biuchteil des ka 
pitdls ausdrücken, in der diittcn die Rabalt 
betiage von 1000 Thir 

Zur Gewinnung der Brüche dient eine 

leichte Regel ^ f,iebL den eisten 

Biuch, lus welchem die folgend n diilurrh 

entstehen, dafs man den zimäthst \orhei 

-eilenden im 7iblpi und Kennn um 1 vuinehrt, sobald , ■„ ,- die Form 
^ ' 100-\-p 

eines Stimmbuicbs hat wie dies bei / =5, p = 4 der Fall ist. Die 

Regel gilt auch fui hilbjahi lirhe leimin 

§ 76 Weclselreclinung Sihon ^ 53 haben wir erwähnt, dafs 

durch die koiiespondenz det Vmsteidamei Kaufleute der Gebrauch der 

W ecbselbi lefe in Cuiopa allgemein wuide. Ans diesem Umstände erklärt 
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Biuche 


1000 Ihli 
geben Rabatt 


1 
1-L 
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24H 
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600 



1) Poiack, Mathesis Forensie 1. Aufl. 1730 § 44. 

2) Orientiert wird man aber denselben inPolaclf,Mathesisl''oren3is 2.Auä,1740. 

3) Zu finden in Poiack, Matheais I'oreiisis 1740, desgl. in Creuzbcrger, 
Vollst. Beclienbiict! 1754. 
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134 % ''*>■ Wechselrechnung. 

es sich, dafs die Holländer anfangs in Ausbeiitiing der Wechselgeschäfle 
den anderen Nalioneii iiberlegeii waren. Aus den Karsschwanlfiingeii zogen 
sie dadurch Gewinn, dafs sie auf ausländische Plätze an offen gehaltene 
Ordre remiltierten, die Gelder aber zur Vermeidung von Provision und 
Maklergebühr nicht auszahlen liefaen, sondern wieder trassierlen oder 
Rimessen verlangten, wenn ihnen iler Kurs günstig stand, „Diese Wechsel- 
gewohnheii aber von Amsterdam ist auf keinem Ort so praktikabel als auf 
Frankfurt, dahin jährlich viel Geld disponirt wird, und gleichwohl die Frank- 
furter wenig davon geniefsen, also dafö es mehr znm Scheine dient als zur 
That."^) — Zur gewinnbringenden Betreibung solcber Geschäfle sind die 
Ärbitragerecbnnngen die notwendige Voraussetzung, welche bfi den Hol- 
ländern auch erfüllt war, indem sie die Wechselrechnnng auf eine höhere 
Stufe als anderwärts gebracht hatten. Zu einer Zeit, in der man in Deutsch- 
land kaum die ersten Spuren der Wechselrechnung antrifft, besafsen sie 
schon Speciaischrifteu ^ darüber. 

In Frankreich nahm der Wechselhandel seinen Ausgang in Lyon. Karl IX. 
bestimmte 1563 zur Emchtung einer Wechselbank die Hinterlegung einer 
Kaulion von 50000 Thlr., führte die Wechselhaft ein und ernannte ein 
Schiedsgericht zur unentgeltlichen Rechtsprechung in Wechselstreiligkeiten. ^) 
1667 wurde in Lyon die Verpflichtung zur AcceptaLion verfügt. 

Wechseli'echlliche' Salzungen pflanzten sich ursprünglich durch Über- 
lieferung fort, darnach wurden sie den Bank Ordnungen*) einverleibt, end- 
lich erliefs man specielle Wechselordnungen.^) 

Zubrodts Wechsel Unterricht ist nach den europäischen Hauptwechsel- 
plätzen geordnet, 26 an der Zahl, darunter Amsterdam, Paris, Lyon, 
Venedig, Frankfurt, Hamburg, Nürnberg etc. Die Behandlung befolgt für 
jeden Wechselplatz dasselbe Schema. Voran sieht der Kurszettel, auf dessen 
Grundlage die verschiedenen Wechsel rech nun gen der Schwierigkeil nach 
geordnet in drei Abteilungen vorgeführt werden. Die erste Abteilung be- 
handelt nur einfaches Trassieren und Remittieren, die zweite enthält die 

11 dlimg 1669 S. 10. 

Ih dlung ist die Uberaetaimg eines liol- 

J V. Velde, T'OnderceoIit des WisBela 

t -yok . . . Amsterdam 1647. — J. 

ttende, niet alleen wat uien gewooo, 

t t syn secnritejt, in de WiBselhandel 

H doUmami, Genf 1676 S. 325, 361,259. 
15 — Marperger, Beschceibnng deir 

1603 Österreich 1663, Frankfurt a^ Main 
t Nobaok-Stejer, Eneyklopüdie S. 1253. 



1) Zuh It U te 


ht 1 


W h 


2) Zub U U t 


ht d 


W h 


Mndischen W k 


11 ht 1 


Mg 


onde Wiss Ib d 1 


g ^ 


t h LI 


Phoonsea, W I Stjl 


t tAm t 


d m 


maai- ook t 


htgkl 


k pm 


dienstig eil 1 gk 


167b 




3) Sa ry D 


ilk mm 


K f 


4) M 1 g M 


' P 


t t 1 








5) Zu Am t da.m 


1601 H 


mb 


1676, Leip g 168 B 


u hw 1 


?168 



y Google 



§ 70. Weohsclrealinung. 136 

Rechnungen für solche Geschäfte, in denen die Verbindung jener beiden 
Operationen vom eignen Platze aus vorkommt; die dritte umfafst die 
VVechselkommissionsrechnungen (Kommissionäi' am fremden Platze). Die 
Methode ist ganz dem Geiste der Zeit entsprechend, nämlich eine Be- 
schreibung des Verfahrens ohne Begründung, nur mit Angabe äufserliclier 
Anhaltepunkte für den einzuschlagenden Weg. Zur Charakterisierung füh- 
ren wir einige Beispiele auf, zunächst eins für einfaches Remittieren: 
„Amsterdam wechseil. auf London, Und gibt 35 s 6 A Vlaems mehr oder 
weniger, um zu London zu haben 1 S Stei-ling. Um nun zu wissen, wie- 
viel Sterling man haben solle vor 500 fi! Vlaems im vorgemeldtem Preis 
35^ Vlaems auf uso von einem Monat, so multiplicir die 500 ii Vlaems 
zu \, wie auch den Preis der 35 s und 6 A und dividire hiermit jenes, 
was dann kombt, das sind Pfd Sterling, den übrig bleibenden Rest mul- 
tiplicir mit 20 Schill. Sterlings, das Produkt aber teile ab durch den 
vorigen Teiler des Wechsels, was kombt, das seynd Schill. Sterlings, waini 
dann noch was restiret, so multiplicir es mit 12 und teile wie zuvor, so 
kommen A- Also dafs Amsterdam vor 500 U Vlaems ä 35 s 6 A zu 
London credit haben soh 281 U 13 s 9^ A Sterlings." 

Die Grundsätze der Arbitrage sind folge udermafsen ausgesprochen: 
„Wenn man im remittiren einen ungewissen (= vei'änderliche Valuta) vor 
einen gewissen Preifs (^ feste Valuta) gibt, dann bestehet vor den Re- 
mittenten der avance im wenig geben. Wenn man aber Geld will einziehen, 
dann ist der ungewisse höhere Preifs besser. Der Zieher und Remittirer 
haben ungleiclie Wünsch und Gedanken, der erste sucht einen hohen Preifs 
zu ziehen, welches sein Vorteil ist, wenn das Ort, da er uff ziehet, ge- 
wissen Preifs giebt; der ander aber sucht wenig zu gehen, wann das Ort, 
da er sein Geld hin remittirt, gewissen Preits giebt. Dieses ist eine ge- 
wisse Regel, dafs man allzeit im ziehen mufs trachten viel zu bedingen, 
hingegen im remittiren, so man anders mit Nutz wechseln will, das con- 
trarium zu observii'en. Und ist ganz das WiderspieJ, wann man einen 
gewissen gegen einen ungewissen Preifs wechselt, wo der Zieher viel ge- 
wisse Preifs vor wenig ungewisse, und der Remittirer wenig gewisse gegen 
viel ungewisse zu geben sucht." (Zubrodt S. 55.) 

In Befolgung dieser Giiindsätze hat der Kommissionär die Vergleichung 
dei' Kurse entweder nach der direkten oder nach dej' indirekten Regel- 
detri vorzunehmen. Zur Entscheidung, welche von beiden im jeweiligen 
Falle anzuwenden ist, sind zwar praktische aber doch sehr äufserliehe 
Kennzeichen gegeben. „Wenn das Ort, in welchem man sein Commission 
soll elfectuiren an die beide Ort, darauf sie trassiren und remittiren 
mufs, das unsichere giebt, dann mufs der Calcul durch die rechte Regel- 
detri gemacht werden, also dafs man vor die erste und zweyte nombre 
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136 § 17. Rückblick auf das 17. Jahrhundei-t. 

nimmt die geordonnirte Preisen und vor die letzte nombre den Preis, so 
man conrsable findet." Der Ansatz wird auch dann nach der direliten 
Regeldetri formiert, wenn der Ort des Kommissionärs für beide Orte die 
feste Valuta hält. 

Beispiel: „Venelii) ordonmit Amsterdam ihr zu remittlren ä 101^ A. 
und auff Nürnberg zu ziehen i 68-^ A- Amsterdam fmdet den Cours auf 
Venedig ä 102 A- Um nun den Schaden von der remesse in Tratos zu 
ersetücn, zu was Pieifs äoll man auf Nürnberg trassiren. Dieses zu er- 
fahren, setze durch die Regeldetri: Wenn 101^ auf Venedig geben 68^ A, 
auf Nürnberg, was geben 102 A auf Venedig, facit 68| A-" — „Wenn 
aber ein Ort, wo die Commission geschehen soll, gibt an die Ort, da sie 
soll trassiren und remittireu, nämlich an den einen das sichere und an 
den andern das veränderliche, so mufs man den Calcul durch die Regel- 
detri inversa machen. Z. B. Dantzig ordonnirt Amsterdam ihr zu remit- 
liren ä 201 Groschen und auf Venedig zu ziehen ä 102-J- A. Amsterdam 
flndet Brief auf Dantzig ä 199 Groschen. Es fragt sich, dieweil man 
Schaden in der Rimesse vermerket, zu wafs Prelfs sie dann auf Venedig 
solle ziehen? [Amsterdam hat fest 1 U Vlaems = 201 Gr. veränderlich 
für Danzig; 102 A veränderl. in Amst. = 1 Dnc. fest in Venedig], also 
199 Gr . . . 1024 A ... 201 Gr, fac. 103^ A ca." 

§ 77, Rückblick auf das 17. Jahrlmndert. Der 30jährige Krieg 
halte das Land vei-wüstet, die Bewohner verarmt und das Schulwesen 
geschädigt. Die Staatsregierungen tionnten wegen des Abgangs äufserer 
Mittel dem niederen Schulwesen gar nicht, dem höheren nur wenig auf- 
helfen. Nur die Städte stellten aus eigner Kraft durch Gymnalsialord- 
nungen die lateinischen Schulen wieder in einen leidlichen Zustand. Neben 
den lateinischen Schulen existierten noch deutsche, Winkel- und Rechen- 
schulen, letztere waren die besten. Lehrerbildungsanstalten traten noch 
nicht ins Leben. Die Lehrer waren im allgemeinen ungeschickt, viele roh 
und von anrüchiger Vergangenheit, alle schlecht besoldet. 

Die praktische Aritiunetik ei'hielt durch die epochemachende Erfindung 
der Logarithmen ein wichtiges Hilfsmittel zur Abkürzung der Rechnungen; 
erwähnenswert sind auch die Methode der abgekürzten Multiplikation, die 
Vervollkommnung der W ech sei rech nung und die Reformierung der Rabatt- 
rechnung durch Leibniz. 

Die Methode blieb nach wie vor Mechanismus, d. h. Operieren nach 
Regeln ohne Begründung. Das Bestreben, die Erlernung der Rechenkunst 
leicht zu machen, führte zur Erfindung von Rechenmaschinen. Die Re- 
mühungen, dum trockenen Stoffe auch eine ergötzliche Seite abzugewinnen, 
rief die malhema tischen önterhaltungsschriften hervor. 
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Die zweite Periode: von 1700—1800. 

Betonung der beweisführenden Lelirart. 



Das 18. JalirhiiiHlert läfst sich nicht mil einem Schlagworte cliarak- 
terisieren, das alle Erschemungeü umfalstc. Unsere Überschritt hezeidiiiel 
nur die hauptsächlichste Strömung. INicht selten berühren sich die Extreme, 
so auch hier. In der ersten Haltte des Jahrhunderts stellte man die in 
dem mathematischen Unterrichte liegende Verstandesübung höher als die 
Gewandtheit in der Kunst selbst; doch liefsen die späteren Methodiker die 
Rechenfertigkeit wieder in das ihr gebührende Recht treten. — Bevor wir 
aber auf die Details nnsres Gegenstandes eingehen, müssen wir die Ent- 
wickeliing des Schulwesens in den HauptzOgen markieren. 

§ 78, Sclmlwesen. In der Gesetzgebung suchten die Regierungen 
jetzt nachzuholen, was sie im 17. Jahrhundert versäumt; fast kein Jaiir 
verging, ohne dafs eine Schulordnung^) publiciert worden wäre, und 
gegen das Ende des 18. Jahrhunderts war fast kein deutsches Läudchen 
mehr ohne eine solche. Dieselben enthalten mehr oder weniger voll- 
ständig alle die fundamentalen Bestimmungen, deren Gesamtheit gegen- 
wärtig zu einem wohlgeordneten Schulorganismus gehören. 

Die Führerschaft unter den Pädagogen hatten in diesem Jahrhundert 
nach einander die Pietisten und Philanthropen. Jene fanden, beseelt 
von dem Geiste helfender und rettender Liebe, in der Ausübung des Er- 
ziehungswerkes ihr eigentlichstes Arbeitsfeld. Die grofsartigen, unvergäng- 
lichen Schöpfungen des Pietismus, die Franckeschen^ Stiftungen in Halle, 
die sich aus kleinen Anrängen zu Instituten entwickelten, welche die 
kühnsten Er'wartnngen der Gründer weit übertrafen, beweisen den späteren 
Geschlechtern noch heute, dafe christliche Liebe alles vermag. Als aber 
den Pietisten der fromme Sinn schwand und sie nur noch frömmelnde 
Gebärden zeigten, verloren sie in der öffentlichen Meinung, und die Plii- 

1) Vormbaum, III. Bd. 

2) Kiiumer, Gesch. d. Pild. 11, 113 ff. 
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138 S 78. Schulwesen. 

lanthropen^) wurden nun mit ihren „Schulen der Aufliläriing" die Ffihrer 
unter den Pädagogen. Leider rückten sie mit Ün-em Wellbegliicliiings- 
liberalismuä die Scliide weg von ilirer einzig waliren Grundlage, dem 
Cliristen turne. AVeltbürger zu erzielien, nicht dui'ch sprachüclie und kircli- 
liclie Belehiung, souderu durch frühzeitige AuHdärung und Mitteilung von 
Realien waren Ziel und Weg ihres Erziehungssysteins. Mögen sie aber 
auch in dieser Hinsicht viel gesündigt und manche methodische Thorheit 
begangen haben, so ist doch ihr Streben und AVirlien von dem segens- 
reichsten Einflurs^ auf die Enlwickelung der Methode geworden. Alle 
ihre Zeitgenossen schwärmten mit ihnen für Metliode. 

Der Reformator des Dorfschulwesens wurde der edle Freiherr 
von Rochow zu Reltan bei Brandenburg. Er liefe in Relian durcii Bruns 
eine Schule errichten, die in solch ausgezeichneten Ruf kam, dafs man 
nach Relian pilgerte wie später nach Uferten. Rinnen 10 Jahren waren 
1000 Pei-souen in Bruns' Schule gewesen. Der preufsische König liefs 
1773 nach jener Musterschule die preiifsischen Landsclinlen organisieren. 

Den Rectieuscliulen erstand in der durch den Pietismus neu geschaffenen 
Realschule^) eine überlegene Konkurrenz an stall. Die l\ealschule (erste 
von Semler in Halle 1739, nächste von Heclter in Berlin 1747) Mar die 
höliei-e Bürgerschule für Knaben und legte ursprünglich das Hauptgewicht 
auf Realien und Mathematik, sie entzog durch ihre hessereu Leistungen 
den mittelalterlichen Instituten (Rechenschulen) die Lebensfähigkeit. In 
raschem Fluge nahm die Realschule ihre Entwirkeluug aufwärts und trat in 
diesem Jahrhundert als Realschule I Oidu dem Gjmnasium ebenbürtig zur 
Seite. Durch die in neiiestei Zeit gtscheliene Umwandlung der Realschule 
I. Ordn. in das Realgymnasium ist dei eigenaitige Cntwickelungsgang dieser 
Scbulgattimg durch starke Annäherung an das Gjninasiiim geändert worden. 

Die Pädagogik trat nun auch als gesondeite Wissenschaft auf die 
Tagesordnung. 1733 verrtflenthclite Rambach den „wohlunterwiesenen 
Katechet" und hielt in Jena und Gielsen die ersten Vorlesungen über 
Pädagogik. 1774 wurden in Fulda vom Landesherrn pädagogische Vor- 
lesungen angeordnet.*) In der Heckerscbeu Realschule sprach man von 
einer Technik des Unterrichten s. Den Philanthropen blieb es vorbehalten, 
alle für Methode zu begeistern. Sie brachten die Wahrheit zur Auerken- 



1) Eaumer, Gesch. d. Päd, II, 213 ff. — Niemeyer, örundsiitze d. E. u. d. U. 
J819 III, 364 — 377. 

2) „Das Dessauer Philanthropin in seiner Bedeutung für die Reformbe- 
Btvebungen der Gegenwart", abgedruckt in: „Verhandlungen der XXXVII. Ver- 
Baminlnng der Philologen und Schulmänner bu Dcsseiu." 

3) Eaumer II, 212 ff. — Stlimidt, Eucyklop'adic VI, 673 ff. 

4) Hepin; II, 15, 
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nung, dafs das Unierrichten nicht nur darin bestehe, döm Schüler suc- 
cessive eine Summe von Wahrheiten vorzusagen und euizuprfigen, sondern 
dafs es eine Kunst sei und methodisch eingericlitet werden müsse. 

Man ging nun auch mit der Errichtung von Seminaren zur Aus- 
hildung tauglicher Lehrkräfte vor. Schon Francke erkannte die Notwendig- 
lieit solcher Anstallen und schuf in Halle das Pädagogium, 1732 wurde 
in Stettin mit dem Waisenhause ein Seminar (das erste) und 1748 eins 
mit der Heckerschen Realschule in Berlin verbunden. In dem letzteren 
liefs Felbiger (1724—1788), der Reformator des katholischen Schulwesens, 
heimlich drei begabte katholische Jünglinge ausbilden und gründete dann 
1765 die katholischen Seminare zu Leubus, Grüssan, Räuden, Breslau.') 
In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts erfolgte noch die Gründung 
vieler Seminare, zu Hannover 1757, Breslau 1767, Meiningen 1778, 
Kassel 1779, Kiel 1781, Gotha 1780, Dresden - Fdchst. 1785, Weifeeufels 
1796, Hildburghausen und Freiberg 1797, Plauen 1800. 

Das stärkste Hindernis, welches der Entwickelung des Schulwesens 
entgegenstand, liefs man unbeseitigt, nämlich die quälende Sorge der Lehrer 
ums tägliche Bi-ot, Aussprüche, wie; „Es^) wird auf die Versorgung des 
Viehbirten mehr als auf die des Kindererziehers gesehen" oder „man') 
giebt den Schul bedienten Zeisigfutter und legt ihnen Eselsarheit auf", 
charakterisieren die traurige äufsere Lage hinreichend. Durch Nehenein- 
künfte mufeten sich die Lehrer, vorzüglich auf dem Lande, diese ver- 
bessern. Nach einer Verordnung 1738 durfte in Brandenburg auf dem 
Lande nur der Schulmeister das Schneiderhandwerk hetreihen,*) Die 
Gothaer Lehrer waren angewiesen, sich durch Hopfen-, Obst- und Gemüse- 
bau, durch Seiden- und Bienenzucht, durch Handel mit Sämereien und Schreib- 
materialien, durch Bücherhinden, Papparheiten, Noten schreiben u. s. w, 
Nebenverdienst zu verschaffen.^) — Es war aber nicht allein die äulsere 
Lage der Elementarlehrer eine höchst tiauiige, sondern auch die Besol- 
dung der mathematischen Professui wat mangelhaft"), so dafe diese nur 
aus Not angenommen und hei erster delegenheit mit einer einträglicheren 
vertauscht wurde; nicht sollen wunk dum du malhcmatiscbc als Nehen- 
fahultät Jieihehalten. 

§ 79. Aritliiaetische Anforderungen in den Lebrplänen. Die latei- 
nischen Schulen verharrten auch fernerhin in der bisher geübten Ver- 

1) Heppe I, 97. 

2) Heppe I, 248. 

3) Heppe I, 254. 

4) Heppe ni, 9. 

5) Heppe TI, 261. 

6) L. Ch. Sturm, Kurt^^er liegriff der g. Mathosis V, Vorrede. 
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nachlässtguiig der praktischen Arithmetik. Die im Lehrplane für das Beehnen 
bemessene Zeit war eine Stunde wöcheQtlich, in manchen Klassen gar keine. 
Über die Regeldetri ging man nicht hinaus, der Erlernung praktischer 
Vorteile wurde keine Zeit, gewidmet. Der Lehrplan für die Fftrstenschule 
zu Pforta 1748 bestimmt: „I. bei den Untern die ganzen Zahlen und die 
Brüche nach dem langen Wegej II. bei den Mittlern die Praktik in Ganzen 
und Brüchen, die Regeldetri; III. bei den Obern die Decimalrechnung und 
Trigonometrie."^) 1773 kam der Passus hinzn: „Die Rechenkunst sollen 
die Knaben so lernen, wie sie theils dieselbe künftig in den Geschäften 
des Lebens brauchen können, tlieils um zur Geometrie vorbereitet zu 
werden. Dahero sind sie in den Öffenlhchen Stunden mit Erlernung der 
schweren Bechnungen und künstlichen Vortheile, die nur im Handel nütz- 
lich seyn können, nicht aufzuhallen."^) Kästner') führt noch an, manche 
hätten die praktische Rechenkunst unter der Würde lateinischer Schulen 
gehalten. 

Die Lehrpläne*) für deutsche Schulen schrieben auch (gewöhnlich in 
drei Abteilungen) als Stoff die Species in ganzen und gebrochenen Zaiilen 
und die Regeldeti-i vor. Der Unterricht war nicht Massen- sondern Einzel- 
unterricht. Ein deutliches Bild über den Verlauf der Beclienstunden ent- 
rollt uns derLelirplan^) für die deutsche Schule der Franckeschen Stiftungen 
zu Halle 1702, weshalb wir die betreifenden Bestimmungen aufnehmen, 
„§ V. Zu der Arithmetica sind alle Rinder, die fertig lesen Itönnen, an- 
zufühlen § VI. Weil es nicht angehet, wie man solches ans der Erfahi-ung 
hat, dafs mau in Arithmetica Classen mache, indem die ingenia varia, und 
einci im Rechnen hurtiger ist als der andre, und also einer mit dem 
andern aufgehalten wird, so hat man es bisher auf andre Art versuchen 
müssen Nemlich es wird ein gedruckt Rechenbuch gebraucht, darinnen 
mancheilei Aufgaben durch alle Species, Regulamdetri, Practicam und 
andip Rechnungen zu finden, wozu man sonderlich gut befunden Tobiae 
Beutels Bechenbuch. Nach demselben soll der Rechenpräceptor die Arith- 
meticam lehren. § VH. Bei diesem Rechenbuch braucht der Präceptor 
keine Aufgaben zu dicliren, sondern ein jedes Kind kann solche aus dem 
Buche abschreiben und in der Stille elaboriren. Da u nie i' dessen der 
Präceptor herumgehet und nachsieh et, was ein Jegliches machet, und 

1) Eiithalteu in Hübsch, Arithm, poi-teusis 1743 S, 15. 

2) Vormbaum III, 631. 

3) Eästner, Gesch. d. Math, III, i29. 

4) Püi- Waldeck 1704 bei Vormbaum III, 148. — l''flr Sachsen -Eise nach 
1705 bei Vormbaum III, 171. — Für Württemberg 1729 bei Vormbaum !![, 
330. — Für die Oberlausita 1770 bei Vormbaum III, 681. 

5) Vormbaum 10, 21. 
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«'0 eins nicht fortkommen kann oder gefelill. luil, es ihm zeiget iiiid 
foi-thilft. 

§ Vin. Weil al}er der Präceptor nicht allen Kimlurn auf einmal helfen 
kann, so mnfs eins auf das andre warten. Damit aher diejenigen, die 
etwan sich nicht helfen können und dei' Präceptor doch nicht alsbald hei 
ihnen seyn kann, nicht dui'ffen müssig sitzen, sollen sie unterdessen 
etwas von den elahorirten Exempehi in das Reine schreihen, hifs der 
PrSceptor auch zu ihnen kömmt. Und weil niancho nachlässig sind, und, 
da der Präceptor hei andern Kindern ist, nichts rechnen, so sollen die 
Kinder alle Rechenstunden das Datum ins Buch schreiben, damit man, 
wann die Rechenbücher Sonnabends besehen werden, alsbald könne er- 
kennen, ob einer faul oder fleifaig gewesen. 

§ IX. Demnach an dem sogenannten Einmaleins viel gelegen, soll 
allzeit heym Anfang der Rechenstunde ein Kind das Einmaleins entweder 
auswendig deutlich hersagen, oder nur laut lesen, welches die andern 
Kinder heimlich nachsagen müssen. Denn da wird es geschehen, dafs sie 
es unvermerkt lernen, und also nicht nöthig seyn wird, solches ahsonder- 
licb in kurt.zer Zeit lernen zu lassen, als wodurch die Kinder nur marce- 
rirt und vom Rechnen abgeschrecket wei'den. 

§ X. Wenn in Beutels Rechenbuch Exempla mit unhenannten Zahlen 
vorkommen, wie solches sonderlich geschieht in speciehus, so kann der 
Recbenpräceptor solche durch Zuselzung der Thlr, fl, U etc. benannt 
machen, damit die Kinder alsbald den Nutzen von dem Rechnen sehen. 
Es kann auch alle Stunden ein Euabe ein Exenipel laut an der Tafel 
machen in derjenigen Rechnung, darinnen er begriffen ist, jedoch, dafs 
alle Tage nach der Ordnung ein andrer sey. 

§ XI. Es wird sehr gut seyn, wenn der Rechenpräceptor des Beutels 
Rechenbuch selbst durchrechnet, so wird er den Kindern desto hurtiger 
forthelfen können. 

§ XII. Was die Practicam anlanget, so kann der Präceptor insonder- 
heit Struntzens Rechenbuch (= Neu aufgerichtete Rechenschule Leipzig 
1717) vor sich gebrauchen, weil darinnen solche Rechnung es professo 
tractirt worden, damit er solche desto deutlicher die Kinder lehren kann. 

§ XIII. Hat etwan ein Knabe des Beutels Buch durchgerechnet, so 
kann man ihm in allen speciebus noch etliche andre Exempei geben und 
elaboriren lassen, damit er nicht nur alles kürtzlich wiederhole, sondern 
auch es desto weniger vergesse. 

§ XIV. Die Discipuli müssen Freyheit haben, ihre Dubia vorzubringen, 
weil sie nicht alles gleich fassen können und der Präceptor mufs ihre 
Dubia mit Oednit anhören, und sie mit Sanftmut unterweisen, doch nicht 
mehr als einen allzeit retlen lassen und weini solchem sein Zweiffei be- 
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nommen, auch eines andern Zweiffci hören. Der Präceptor soll zum öffteni 
die Kinder zum Fleifs im Uechnen crmahnen, und ihnen vorstellen, was 
es für grofsen Nutzen im menschliclien Lehen hat." 

§ 80. Mathematische Ausbildung der Lehrer. Die malhematisciie 
Ausbildung der Lehrer erstreckte sich nicht über das Mafs von Wissen, 
welches sie einst seihst zu lehren hatten. Für die lateinischen Schulen 
war die Beherrschung des Wolfschen „Auszug aus den Anlaogsgründen 
aller mathematischen Wissenschaften" ansreichend nnd für die deutsche 
Schule genügten schon weit geringere Kenntnisse. Durch die hie und da ge- 
nannten Lehrbücher ist man in der Lage, den Cmfang genau fixieren zu 
können. Im Pädagogium zu Halle war fürs praktische Rechnen^) des 
Slruntze „Nenaufgerichtete Rechenschuie 1717" und für die Mathesis^) 
Wolfs „Auszug etc." zur Benutzung vorgeschrieben. Im Seminar zu Gotha 
1780 bildeten die Seminaristen bezüglich des Rechneos zwei Klasscu und 
leraLeo in der einen die vier Species und die Regeldetri, in der andern 
die Brüche, die Gesellschaftsrechnung, Praktik und die Anfertigung einer 
Kirch-, Gemeinde- und Vorm undschafls rech nung. 

§ 81. Nutzeu matliematisoher Keahtiiisse. Die Aufmunterung zu 
eifrigerer Betreibung der mathemaliscben Wissenschaften als bisher ging 
von den Gelehrten aus, namentlich von den beiden Sturm, von Wolf und 
Kästner. Da in allen Wissenschaften das Iltililätsprincip betont wurde, so 
konnte es nicht fehlen, dafs man es auch in der Mathematik liervorkehrEe. 
Mui'hard zählt eine grofse Menge Schriften ans jener Zeit auf, in denen 
die Unentbehi'lichkeit mathematischer Kenntnisse für alle Fakultäten und 
alle Bernfsarten nachgewiesen wurde. Der Nachweis des Nutzens der 
Malliemalilt wurde für Förster und Militärs ebensogut gefidirt wie für 
Theologen und Juristen, für Moral und Erziehung ebensogut wie für 
Physik und Chemie. Die Quintessenz allei' Aussprüche über den Nutzen 
der Mathematik ist enthalten in folgenden Worten: „Die Mathematik ist 
also der Inbegriß' vieler Wissenschaften, von denen schon jede einzelne 
von sehr grofsem Umfange ist, und enthält daher einen Schatz von Er- 
kenntnissen, deren Wichtigkeit und Nutzbarkeit wohl keiner weitläufigen 
Schilderung bedarf Ihr Einfluls auf die Befriedigung unsrer wichtigsten 
Bedürfnisse und auf die Annehmlichkeiten und Bequemlichkeiten des 
menschlichen Lebens macht sie jeder cultivirten Nation achtungswürdig, 
und die Verbreitung ihrer Kenntnisse ist daher schon aus diesem Grunde 
reelle Beförderung des Menschenglücks. — Einem jeden Gelehrten aber 
ist ihre Kenntnifs, ohne ehimal auf die besonderen Vortbeile zu sehen, die 

1) Vormliaum III, 91 
3) Ebonda S. 216. 
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sie dem Theologen, Juristen, Arznei verstand igen, dem Geschichts- und 
Altertlmmsrorscher verschafft, schlechterdings uneatl)ehrlich. Der Nutzen, 
den sie leistet, lälst sich liaiipl sächlich auf Tolgende Punkte bringen. 
1. Sie liefert ihm einen Schatz von Wahrhoiten, von denen er mit der 
vollkommensten Gevvirsheit einsehen kann, dafs sie lanter Wahrheiten sind, 
und zwar solche, die er ohne alle Begriffe der Erfahrung blos aus sich 
selbst gescliöpfl hat. 2. Ohne Mathematik ist keine gründliche Kenntnifs 
der Natur möglich. Und die Physik . . kann sich nur dort einer voll- 
kommenen Gewifsheit rühmen, wo sie Mathematik anwendet, die Vorgänge 
in Formeln kleidet. 3. Sie ist das geschickteste Mittel, sowohl unsern 
Geist zu erheben, als ihn vor thörichtem Eigendünkel zu bewahren, indem 
keine Wissenschaft fähiger ist, uns die menschliche Vernunft einestheils in 
ihrer wahren GrÖfse und Würde darzustellen, anderntheils aber, uns ihre 
Schranken selbst da sichtbar zu machen, wo man die gröfste Leichtigkeit 
und Klarheit erwarten sollte. 4. Sie belohnt die Mühe, mit welcher man 
ihre Bekanntschaft sucht, sction reichlich durch das reine unschätzbare 
Vergnügen, das sie ihren Liebhabern gewährt. Dieses Zeugnils hat ilir 
von jeher ein Jeder ihier Kenner gegeben. 5. liir wichtigster Nutzen 
aber ist die Schärfung des Verstandes, und die Übung desselben im gründ- 
lichen UrtheUen, ja selbst im Erfinden. Neue Wahrheiten zu erfinden ist 
zwar nicht jedermanns Sache; aber desto angenehmer mnfe es doch dem, 
der sich mit der Analysis bekannt gemacht hat, sein, wenn er sich 
wenigstens im Stande fühlt, verlangte Sätze, ohne zu wissen, oh sie be- 
reits entdeckt sind, selbst zu erfinden. Schärfung des Verstandes aber 
und Übung im gründlichen Urtheilen ist unentbehrliches Bedürfnifs für 
jeden Studirenden. Allein diesen eiuem jeden Studirenden so nölhigen 
Vortheil kann ihm keine Wissenschaft in dem Grade verschafl'en als die 
Mathematik. Denn da die Urlheilski-aft überall Anschauung, folglich Klar- 
heit und Evidenz zur Seite hat, so geht sie in der Anwendung der Begeln 
der Logik bei jedem Schritt sicher, folglich ist sie im Stande, jeden Fehi- 
schluls und jede Lücke, so versteckt sie immer sein mögen, sehr leicht 
zu entdecken. Auf diese Art gewöhnt sie sich unvermerkt immer mehr, 
wahre Einsicht von scheinbarer Täuschung mit Sicherheit zu unterscheiden, 
und 80 ist das Studium der Mathematik eine beständige und zwar die 
zuverlässigste praktische Logik, mithin die beste Schule für die, ürtheils- 
kraft. Dieser Vortlieil aber wird noch destomehr durch die sti-euge Methode 
befördert, die sich aufser der Mathematik nirgends so genau und voll- 
kommen anbringen läfst. AVill man sich also denselben vollkommen ver- 
schafl'en, so mufs man das Studium der Mathematik auch durchaus nach 
dieser strengen Methode unternehmen. Euklides wufste selbst Königen 
keinen Weg zur Geometrie zu ebnen, und in der Tliat wird auch durch 
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jedes solches versuchte Ebnen des Weges, so angenehm es auch scheint, 
das Studium dei' Matlieinatik weit tnelir erschwert als erleichtert. Es ist 
also nüthig, dafs man sich gleich aufangs von der matliema tischen Methode 
eine richtige Vorstellung macht." ^) 

Die Notwendigkeit zur Betonung des Nutzens mathemalischer Kennt- 
nisse iiu' alle Kreise verbunden mit der Aufforderuug zu eifriger Betreibung 
der Mathematik war begründet in der argen Vernachlässigung, welche das 
Studium dieser Wissenschaft von den Niclitfach gelehrten bis dahin erfahren 
hatte. Fast unglaublich klingen die Äurserungen, welche über die Un- 
kenntnis der Mathematik in höheren Kreisen gethan wurden. Professor 
Thomasiiis habe behauptet, der Salz von der Winkelsumrae im Dreiecke 
lasse sich nicht geometrisch beweisen.^) Professor Sturm in Frankfurt a. 0. 
klagte, die Ausgaben für Tanzen und Fechten bezahle der Vater lieber als 
das mathematische Kolleg.^) „Wolf durfte von einer Wissenschaft, die 
dem gemeinen Haufen der Studenten und Professoren kaum dem Namen 
nach bekannt war, nur das Leichteste vortragen."*) ,jlch habe mich eines 
ganz leichten Vortrags bedien), auch alle höheren Rechnungen, sonderlich 
durch algebraische Zeichen vermieden, damit ein angehender Studiosus 
juris davor als vor Egyptischen Abenteuei-n nicht erschrecken möchte."^) 
Da die lateinischen Schulen die praktische Rechenkunst unter ihrer 
Würde hielten, so vei'standen die Inhaber der politischen Ämter, weil sie 
alle jene Schulen durchlaufen hatten, nichts vom Rechnen. Diese Ignoranten 
werden dafür in Schupps Regenten Spiegel arg mitgenommen: „Wenn grofse 
Herren ihre Rechnungen lassen abhören, so wohnen sie gemeiniglich den- 
selben nicht selbst bei, sondern depulireu dazu ein paar vom Adel und 
ein paar Doctores und Räthe. Solche Edelleute und Doctores wollen als- 
dann das Ansehen nicht haben, dafs sie das Einmaleins nicht wissen, 
sitzen da wie die guldnen Kälber zu Bethel, und lassen sich in die Nase 
vexieren, wenn summa summarum gemacht wird."^) 

Aufser den mathemalischen Vorlesungen für Fachmathemaliker wurden 
auch solche für Studierende aller Fakultäten und solche für Juristen ins- 
besondere eingeführt. Den ma thematischen Vorlesungen füi' alle Fakultäten 
legte man ein halbes Jahrhundert lang Wolfs „Anfangsgründe der mathe- 
matischen Wissenschaften" oder auch nur den „Auszug" daraus zu Grunde. 
Über dep Inhalt der mathematischen Vorlesungen für Juristen wird man 

1) Murhard, System der Elemente 1798 S. 12 ff. 

2) Polack, Mathesis Forensis 1740 Vorrede. 

3) Leonli. Ch. Sturm, Kurtaet Begriff d. g, Mattesis 1710 V, Vorrede. 

4) Kastner, Anfangsgründe d. Arithm., Geom., Tvig. 17&8 Vorrede, 
5] Polack, Math, Forenais 1740 Voirede. 

6) Büchner, Kurtzer Eutwurff 1719 S, 12. 
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aus den Werken von Polack^) und de Florencourt^ ocienliert. Ersterer 
hat in der Ordnung der Pandekten geschrieben und aus der Arithmetik 
die Kapitel über die Progressionen, Ei'bsctiaftsteilung, Havarey- und Oesell- 
schaftsrechming, vom Konkurs und Rabatt aufgenommen. Der Inhalt 
des Werkes geht nicht ober diejenigen Leistungen hinaus, die man heut- 
zutage in einer guten Bürgerschule überall findet. Die beste Leistung von 
Büchern über juristische Hectienkunst sind die schon genannten Abhand- 
lungen Ton C. Ch. de Florencourt. Der Verfassei-, Professor in Göttingen, 
geht darin im Gebrauch der mathematischen Hilfsnuttel bis an die Grenze 
der Differentialrechnung heran. Der Stoff umfafst: Zinseszins-, Rabatt-, 
Termin-, Wahrscheinlichkeitsrechnung, Mortalitätstab eilen, Renten, Toniinen, 
Witwen-, Waisen-, Aussteuer-, Totenkassen und Assekuranzen. Die Rnt- 
wickelungen sind durchgängig in allgemeinen Zahlen geführt. 

§ 82. Professoren, welche eifrig für die Ausbreitung der Mathe- 
matik und die Reform der Methode wirkten. Auf dem Gebiete der 
Methodik vollzog sich ein völliger Umschwung; der Mechanismus wurde 
beseitigt, an seine Stelle trat die beweisfijbrcnde Lchrart. 

Die Gelehrten leiteten mit der Erneuerung der strengen mathemati- 
schen Methode die Reformbestrebnngen ein. — Job. Christoph Sturm^) 
war zuerst in dieser Richtung thätig und zwar durch Wort und Schrift. 
Seine „Mathesis Compendiaria, Altdorf 1670" wurde auf vielen Universi- 
täten den mathematischen Vorlesungen zu Grunde gelegt, und seine „Mathesis 
juvenilis 1699 und 1701" war (im Auftrage des Nürnberger Rats) zur 
Hebung des mathematischen Unterrichts im Nürnberger Gymnasium ver- 
faßt. — Leonhard Christoph Sturm*), Sohn des vorigen, schrieb 
1708: „Kurtzer Begriff der gesamten Mathesis" (1710 2. Aufl.), welches 
Werk als mathematisches Kompendium für die Studierenden aller .Fakul- 
täten bestimmt war (das früheste in deutscher Sprache). Inhalt: „Uni- 
versal -Matbesin; Wissenschaft der Zahlen, der Gröfse, des Mafses, der 
Schwere, der Bewegung; Algebra; Rechenkunst, Meiskunst, Militairhau- 
kunst, Civilbaukunst, Artollerie, Mechanica, Astronomie, Geographie, Chro- 
nologie, Sonnenuhren, Optik, Perspective, Akustik, Tabellen." 

1) Polack, Mathesis Forensis 1730 und 1740. 

2) Carl Chaasot de Floreueourt, Abhaudltiugec aus der Jurist, u. polit. 
Rechenkunst 1781. 

3) Geb. 1635 in der Pfalz, studierte in Jena Theologie und Mathematil:, 
1664 Pfarrer in Deiningen, 1669 Prof. d. Math, in Altdorf, wo er 1703 starb.— 
Doppelmajr S. 114. 

4) Geb. 1669 zu Altdorf, studierte Theol., Math, und Saukunet, wurde 1694 
Prof. d. Math, zu Wolfen büttel, 17U2 Prof. d. Math, za Frankfurt a. 0., tTlt Herzog- 
lich Meeklenburgächer Baudirektor, 1719 starb er. — Doppelmajr S. 129. 
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Weit einfliirsreicher als die beulen Sturme wirkte Christian Wolf. ^) 
Uiu'ch eigne Erfindungen und Entdeckungen hat er seine Berühmtheit niclit 
erlangt, wohi aber brachte er diejenigen andrer in systematische Ordnung 
und machte sie dem Studium zugänglich. Für die Studierenden aller Fakul- 
täten schrieb Wolf: „Anfangsgründe der mathematischen Wissenschaften, 
Halle 1710"; für die ÄnlSnger einen: „Auszug aus den Anfangsgründen 
aller mathematischen Wissenschaften 1713"; für das mathematische Fach- 
studium; „Elementa Matheseos universae 1713" (1730 erschien die 9. Aufl.). 
Hie in den „Elementa" zur Arithmetik gehörigen Kapitel umfassen: Defini- 
tionen, Zweck der Arithmetik, Operaiiouszeichen, Numerieren, vier Spccies 
in ganzen Zahlen, Proportionen, gemeine Brüche, Badicieren mit Decimal- 
brüchen, Logarithmen, Decimalbrüche, Sexagesimalbrüche. Die Behandlung 
ist nach der synthetischen Methode eingerichtet. — Wolf hat durch seine 
Schriften den niedrigsten und höchsten Bedürfnissen entsprochen und mit 
seiner Methode und seinen Büchern die deutschen Hochschulen ein halbes 
Jahrhundert heherrschL Seihst jenseits der deutschen Grenzen fand er 
durch Obersetzung der „Anfangsgründe" ins Holländische und Französische 
Anerkennung. 

Abraham Gotthelf Kästner^), Mathematiker und Dichter, ver- 
drängte mit seinen mathematischen Ijehrbüchern die Wolfseben. Sie sind 
auch reichhaltiger und tiefer als die Wolfachen und nach der analytisch- 
synthetischen Methode eingerichtet. Die „Anfangsgründe der Arithmetik, 
Geometrie und Trigonometrie 1758" enthalten im arithmetischen Teile; 
Deflnition der Zahl, Ableitung der Species, vier Species mit Beweisen, 
Reebnen mit benannten Zahlen, Potenzen, Decimalbrüche, Sexagesimal- 
rechnung, Badicieren, Proportionen, Rcgeldetri, Gesellschatlsrechnung, 
Kettenregel, Logarithmen. Wichtiger für uns ist Kästners; „Fortsetzung 
der Becbenkunst in Anwendung auf niancherley Geschäfte, GOttingen 1786", 
auf welches Werk wir unten zurückkommen. 

Der für uns wichtigste Abschnitt in den Büchcni von Sturm, Wolf 
und Kästner ist das Kapitel von der „mathematischen Lehrart". Es waren 
zwei Methoden in Gehrauch, die Synthesis und die Änaiysis. Sturm und 
Wolf hielten beide sti'eng auseinander, während Kästner ihre Verschmelzung 
zur analytisch- synthetischen Metliode zum Vortrage der Anfangsgründe der 
Wissens cbaflen für die bequemste Unterrichts weise hielt. — in der Syn- 

1) Geboi'en 1679 zu Breslau, 1706 Professor der Mathomatik zu Halle, 1703 
von hier vertrieben (ging nach Marburg), Friedricti II. rief ihn oaoh Halle zurück, 
wo er 1754 starb. 

2) Geboren 1719 zu Leipzig, geat. 1800 als Prof. zu Göttingeii, war dec 
fruchtbarst« math. Schriftsteller seines Jahvhnnderta. — Siebe den Katalog bei 
Poggendorf. Vgl. Allgem. deutsche Biogr. XV, 439—451. 
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thesis lieiTscht folgende Offlnung; Axiome, Posliilate, Nominal- uiid Real- 
defimiioiLcn, Lehrsätze, Folgerungen, Zusätze. — Die Änalysis beschreitet 
folgenden Weg: sie stellt ein Prohlem, geht /.ur Denomination über (d. i. 
zur Erwägung der Umstände und Ersetzung der Gröfsen durch algebraische 
Zeichen), stellt die Gleichung auf, reduciert inid löst diese; zuletzt folgt 
die Konstruktion des gefundenen Resultats. 

Wolf begnügte sich aber nicht allein mit dem Vortrag der beweis- 
führenden Methode, sondern wufste diese Art auch überzeugend zn ver- 
fechten. Er schreibt^): „Es ist nicht genug, dafs der Lehrer die Wahr- 
heit sagt, sondern die Schüler müssen auch begreifen, dafs es Wahrheit 
sei. Es ist aber ohne Erinnern klar, dafs man den Nutzen von der Mathe- 
matik nicht zu erwarten hat, wenn nicht die von den alten Geometris 
gebrauchte „Lehrart" in allem auf das sorgfältigste in acht genommen 
wird. Denn nicht die mathematische Wahrheit, sondern die Ordnung, 
in welcher sie gründlich erkannt wird, ist das Mittel, wodurch der Ver- 
stand des-Menschen geändert wird. Daher fällt der Nutzen der Mathe- 
matik weg, wenn man ihre Lehren auf gemeine Art vorträgt, nach welcher 
sie mehr in das Gedächtnifs als in den Verstand gefafst werden. Man 
mufs nicht allein in der Erklärung der Rechenkunst die Regeln zeigen, 
nach welchen man die verlangten Zahlen linden kann, sondern man mufs 
auch deutlich begreifen, warum durch selbige Regeln die verlangten Zahlen 
können gefimden werden. — Die Schüler müssen allezeit gefragt werden, 
warum sie dieses so und nicht anders machen, damit sie nicht allein den 
Grund der Rechnung einsehen und sie daber besser behalten, sondein auch 
gewöhnt werden. Nichts ohne Grund von Jemand anzunehmen, ingleichen 
in Allem, was sie sehen und hören, um seinen Grund sich zu bekümmern." 

Auch Kästner wufete treffliche Gründe für die beweisführende Methode 
anzugeben: „Vorschriften, denen mau folgt, ohne ihre Gründe zu wissen, 
können an sich unrichtig sein, wenn unser Lehrer nicht Einsicht oder 
Aufrichtigkeit genug hat. Sind sie auch richtig, so können wir bei ihrer 
Anwendung fehlen, weil wir ihre rechte Bedeutung und ihre Grenzen nicht 
zu bestimmen wissen; und endUch wiid es uns allzeit schwerer, wenn 
wir sie blos im Gedächtnisse behalten sollen, als wenn wir die Verbindung 
mit ihren Gründen durch den Veratand einsehen. — Die mathematische 
Methode ist die einzige, die zui' Gewifsheit führt, und man hat sich ihrer 
zu bedienen, wenn man vor Irrthümern sicher sein will. Das Wesent- 
liche derselben besteht darin, Alles was man lehrt aus Gründen, deren 
Wahrheit ungezweifelt ist, durch Schlüsse, deren Richtigkeit den Verstand 
znm Beifall zwingt, darzuthun."^) „In die Ausübung mathematischer 

1) Auszug aus den Anfangsgründen . . 1713. 

2) Kästner, Aufangsgründe der Arithin, . . . 1758 S. 9. 
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Lehren wird sich schwerlich jemand allemal gehörig finden, der nicht 
Nachdenken genug gehabt hat, die Gründe von iiinen einzusehen. Denn 
einen mathematischen Satz nur auswendig wissen, heilst nichts mehr, als 
sonst eine Wahrheit oder ein Märchen im Gedächtnisse haben."') 

Gleichen oder doch ähnlichen Inhalts sind die Vorreden fast ailei' 
mathematischen Lehrhücher im 18. Jahrhiuidert. 

§ 83. Die formalbildende Kraft des mathematisclieii Unterriclits. 
Mit Einführung der streng heweisfühi-eudeii Methode wurde dem mathe- 
matischen Unterricht in allen Zweigen ein neuer bisher ungekannter 
Nutzen, die formalbildende Kraft, abgewonnen. In guten Rechenbüchern 
ist die genügende Hervorhebung und Würdigung dieses Nutzens auch nicht 
versäumt. „Es ist bekannt, dals die Arithmetik in allen Rechenbüchern 
als ein Gedächtnis werk getrieben wird, welches man aus der blofsen 
Übung lernt, ohne den Grund der Regeln zu verstehen. Allein diese 
Lehrart hat mir allzeit sehr seichte geschienen und daher habe ich ge- 
glaubt, dafs man im Unterrichte von der Rechenkunst vornehmlich auf 
den Verstand zu sehen habe. Dieser empfindet nun ein grols Vergnügen, 
wenn er ein Ding aus dem Grunde verstehen lernt und begreifen kann, 
warum man durch diese Regeln ein solch Exemj>e[ aullösen könne und 
wie man auf solche Regeln gekommen sei."^) 

Joh. Georg Gotth. Hübsch (Mathematicus in Pforta) nannte die 
Schärfung des Verstandes einen der Nebenzwecke des mathematischen 
Unterrichts; „denn die Rechenkunst ist wie ein Schleif oder Welzstein, 
und man lernt distinct, ordentlich und »orsichtig denken"') — „Die 
Aritlimetik ist eine reine Vernunttwissensrhatt Bei allen remen Vernunfl- 
schlüssen sollte man, wo nicht mehi, doch zum mmdesten ebensoviel auf 
den formalen als auf den materielkn Nutzen sehen, den i!ip Heschäftigung 
mit derselben verschafll."*) 

§ 84. Arten der mathematischen Lehrbücher. Die mathematischeu 
Lehrbücher scheiden sich in drei Klassen. Zur ersten gehören die Kom- 
pendien^) Zinn Gebrauche auf Universitäten und zwar giebt es solche für 
Mathematiker von Fach und solche für Nichtma thematiker. Die zweite Klasse 
bilden die Lehrbücher^) zum Gebrauche auf höheren Schulen, den Vor- 
berei tu ngsau stalten für die Universitäten. Die dritte Klasse umfafst die 

1) de Florencnuit Abhandlungen 1781, 'i II der Vorrede, welche von 
Kästner ist. 

2) Clauäberg, Demonstratu e Rechenkunst 1732, Vorrede. 

3) J. G. G. Hübsch, AnthmetRa poitenMS 1748. 

4) Hauff, Lehrbu h d Arithmetik 

5) Titel bei Murljard I 59—81 

6) Titel ebenda S. 210 ff. 
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Rechenbücher für den Handelsstanil und die niederen Schulen, es domi- 
niereo darin die katifraannisctieo «nd ökonomischen Rechnungen. 

Aiicli in den Bücherliteln kam die Reform zum Ausdrucke. Während 
bisher das Rechnen „geschwinde und ijehende", „leicht und kurz", oder 
„unterhaltend und mit allerlei hübschen Regeln" auf den ßuchertiteln 
angepriesen wurde, so wollten es die „Anweisungen" „Anleitungen" „Weg- 
weisei'" etc. nun vor allem „deutlich", „gründlich" und „vernünftig" lehren. 

Bezüglich der Form der Abfassung arithmetischer Lehrbücher für die 
lateinischen Schulen wurden durchgängig Wolfs Schriften nachgeahmt, 
auch wenn man es nicht ausdrücklich auf dem Titel vermerkt findet. An 
die Stelle der Regeln ti'aten nun Lehrsätze mit Beweisen, resp. Vor- 
schriften mit Begründung. 

§ 85. Der arithmetiselie Stoff für kaufmännischB Kreise. Wir 
können den arithmetischen Stoff in seinem neuen Gewände nicht besser 
vorführen, als wenn wir uns etwas eingehend über Claiishergs') „Demon- 
strative Rechenkunst" (1732 1. Aufl., 1772 4. Aufl.) verbreiten. Um 
aber keine irrtümliche Vorstellung aufkommen zu lassen, sei bemerkt, dals 
damit nicht die Schularithmetik charakterisiert wird, sondern die echt 
kaufmännische. Die lateinischen und deutschen Schulen standen mit ihren 
arithmetischen Leistungen auf einem weit tieferen Niveau. Clausbergs 
Rechenwerk galt als das vorzüglichste des ganzen Jahrhunderts, kein Kon- 
kurrent macht dem Verfasser diesen Ruhm streitig, und wer sich etwas 
zu gute thun wollte, sagte, er habe den Clausberg durchgerechnet. Von 
einer gewissen Weitläufigkeit kann man das Werk nicht freisprechen — 
es hat den ganz respektabeln Umfang von 1520 Seiten — ; Hübsch warf 
dem Verfasser gelehrte Eitelkeit vor; Clausberg habe zwar vieles, was zum 
Nachdenken Gelegenheit gebe, allein er künstle meist in den Vorteilen, 
nur um sein Ingenium sehen zu lassen. Man kann das Buch ein aus- 
reichendes Übungsbuch, eine gründliche Anleitung für den Informator und 
einen Wegweiser für den Selbstunterricht nennen. Jedes Exempel ist mit 
vollständiger Durchrechnung und Beweis versehen. Die Aufgaben sind 
weder erfundene noch entlehnte, sondern solche, „die ich bei berühmten 
Kaufleuten selbst unter den Händen gehabt". — Als zweckmä&igste Art 

1) Ghristlieb von Clauaherg, geb. 1689 au Danzig, Israelit, zu Clausthal 
getauft, einteilte ÜBterficM in hebräischer Sprache und kaufmännischer Beehen- 
kunet in Danzig, Leipzig, Hamburg, Lühaclc. 1733 wurde er dänischer Staatsrat 
und Itevisor der Eöuigl. Privatkasse. Nach Chciatlan VI. Tode 1740, welcher 
viele Schulden gemacht batte, wnrde Clausberg entlassen. Er starb 1751 in 
liopenhagea. Vgl. Jöcher, Ällgem. Gek'hrtenlesikon 1750 I, 1944. Dosgl. Dunkel, 
Hiatov. krifc. Nachr. von vcrstorb. Golekiten II, 627. Desgl. Allgem. deutsche 
Biogr, IV, 285. 
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(1er Bcntitzitiig schlägt Claiisberg selbst folgende vor: „Beginne mit den 
Exempeln, gehe dann zurück zu den allgemeinen Regeln und willst du 
mehr als rechnen lernen, so siehe die Beweise und Gründe au." Noch 
heute herrscht in der Methode die gleiche Ordnung. — Das Werk tiat 
vier Teile. 

Der I. Teil enthalt die vier Specias in ganzen und gebrochenen Zah- 
len und die Regcldetri. Die Einleitung beginnt mit der Entstehung des 
Zahlbegriffs und leitet aus der Veränderlichkeit der Zahlenwerte die vier 
Species ab. Das Numerieren lehrt den Aufhau des dekadischen Zahlen- 
systems aufwärts und abwärts der Kinheit. Das Dividieren geschieht unter- 
wärts obue Anschreibung der abzuziehenden Produkte. Die Regeidetri ist 
auf die Proportion gegründet, doch möge man wegen der Vertauschbarkeit 
der mittlem Glieder den Ansatz bilden, wie man spricht. — In der Ein- 
leitung zu den Species mit gemeinen Brüchen ist über Entstehung, Wert- 
vergleichnng, Erweitern, Küi'zen und Kesolvieren gehandelt. Die bekannte 
Multiplikationsregel zweier Brüche wird so behandelt: „Wenn ein Faktor 
weniger als 1 ist, so wird nicht der ganze andre Faktor, sondern nur 
ein Teil desselben verlangt." Die Divisionsregel gleichnamiger Brüche wird 
auf den Satz gegründet, dafs in der Fortlassung dei' Nenner eine Multi- 
plikation beider Brüche mit derselben Zahl liegt, wodurch der Ouotient 
keine Änderung erleidet. Die Umkehrungsregel wird uus ebengenannter 
Regel abgeleitet. Für die Regeldetri mit Brüchen ist nur eine Anleitung 
zur Beseitigung der Brüche nötig, was durch Multiplikalion zwei betref- 
fender Glieder mit derselben Zahl geschieht. Über die Zulässigkeit dieser 
iVIultiplIkation wird der gehörige Proportionssatz angezogen. 

Der II. Teil enthält „die Rechnungsvorteile" oder „Practica". Praktika 
deGniert er als eine Anweisung, das Resultat auf einem kürzeren oder 
leichteren Wege zu finden als das gewöhnliche Verfahi'en ist-. Kürzer ist 
der Weg, der weniger ZIITern schreibt; leichter ist der, welcher statt der 
Multiplikation und Division die Addition resp. Subtraktion, statt der Divi- 
sion die Multiplikalion etc. anbringt, oder welcher die Brüche vermeidet 
oder die Rechnung mit kleineren als den gegebenen Zahlen ausführt, mit 
einem Worte: welcher die Operation beijuemer macht. 

Da bei den Additionen und Subtraktionen keine Zwischenrechnungen 
vorkommen, so sind kaum bequemere Wege zu entdecken, es beschränkt 
sich die Praktik wesentlich auf die Multiplikation, Division, Regeldetri 
und höhere Rechnungen. 

Das Auffinden von Vorteilen beruht auf der Kenntnis der Eigenschaf- 
ten von den Zahlen, weshalb Clausberg erst davon hamleil: von Prim- 
zahlen, Faktoren Zerlegung, Teilbarkeit etc. Das wertlose Kennzeichen für 
die Teilbarkeit einer Zahl durch 7, welches wir § 48 anführten, hat 



y Google 



Deir aritbin. Stoft' für k aufm änni sehe Kreise. 



151 



Clausberg ein wenig vereinfacht. — Ein andres ebenfalls wertloses ist 
folgendes: „Ein« Zahl ist durch 7 teilbar, wenn der Unterschied ihrer dop- 
pelten Einer und der ihnen voranstellenden Zahl durch 7 teilbar ist,"') 
Die Operation subtrahiert ein Siebenerprodukt {das 21fache der Einer) 
von der vorgelegten Zahl und prüft dann den lOten Teil des Restes auf 
seine Teilbarkeit durch 7. — Wollte man dieses Princip durchführen, so 
liefseu sich noch mehr Kennzeichen für 7 nnd auch solche für andre 
Zahlen angeben; für 7: man subtrahiere das (2 -f- 7n)fache der Einer 
von dem voranstellenden Teile der Zahl; für 13 mufs das (9 + 13K)fache 
der Einer subtrahiert werden, für 17 das (5 + 17«)fache der Einer. 

Vor) praktischem Werte ist folgendes, well es zugleich über die Teil- 
barkeit durch 7, 11 und 13 entscheidet: Bei vier- bis sechsstelligen Zahlen 
subtrahiere man von den drei letzten Stellen den voranstellenden Teil der 
Zahl; ist der Rest durch 7, 11 oder 13 teilbar, so auch die Zahl. Bei- 
spiel: 456967; 967 — 456 = 511; 511 ist durch 7 teilbar, folglich 
auch 456 967. Die Operation zieht das 1001 fache des links von den 
Hunderten stehenden Teils von der gelegten Zahl ab. Da nun 1001 n ^ 
7 ■ 11 ■ 13k, so ist die vorgelegte Zahl dnrch 7, 11 oder 13 teilbar, falls 
es der Rest ist. Betragen die voi'deren drei Stellen mehr als die hinteren 
drei (z B <567 456) oder hat die Zahl mehr ah sechs Stellen so ziehe 
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1) HoWmaniiB Zeitachrift für math. linterr. 1871 S. 337. 
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- (« + «» 
-(« + «»- 



-(«+/i)« + «(i 



so ist » + » = 2» - 

(a + S)« _ 2»> - 

«H + (« + *)» -2«'. 

-,r' + (« + »)» + »/J_ »> 

Da nun aber „li = (n- 

so ist auch 

_„< + (, + / „ + a/i-«S 

Die liiike Seite du letzten Cluchiing Lutlialt dis obigt Veifdhien 

Zusatz Die Foimel bihak ganz dieselbt, Gtvtail, aiub »enii a und & 
beidi, gioisei sind als n, \ifan alao a und /j das positive Vorzeitheii haben 
Haben a und ß ungleicbe Voizeicheii, so nnd das Produkt aß negativ 
In beiden lallen ist «* nicht immer identisch mit dei „höchsten Stellt,", 
man daif dann diese mcht ganz loitiassen, sondpiii iiui ii° bubtrahreieii, 
wie PS die Foimel \Jischieibt 

Etleichleit wnd eine Multiplikation dum wenn sie m du HdQpt 
äuthe aul eine Division duiih eine kleine Zahl zurucltgetuhit neiden kann 
was duiUi Umformung des einen Faktois in einen uiieigentheheti odu 
unechten Bruch geschieht 25 = -r^ ; SSS-J = — ^J • Am gröfsten ist 
dieser Vorteil, sobald der Zähler des fraglichen Bruches eine Zehnerpotenz 
^Yird. Die hierzu passenden Zahlen hat Clausberg tabellarisch zusammen- 
gestellt und erschöpfend vorgeführt, 
aus 10 
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1260 
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lllj- 


Ulli 


9,V 


90« 


909A- 


der Tabelle 


als Faktor aus 


so wird mit der 



Kopfzahl mnlliplictert und dnrch den Nenner des vornstehenden Bruches 
dividiert. — Geringer wird der ebengenannte Vorteil dann, wenn der 
fragliche Bruch nicht mehr eine reine Zehnerpotenz, sondern einen be- 
hebiger Zehnci'j Hunderler, Tausender etc. zum Zähler hat, weil dann die 
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fUuItipHkation nicht allein durch Ätibänguiig von Nullen vollzogen werden 
kann. Clausherg hat für jeden Zehner, Uunderter und Tausender eine 
Tabelle wie die obige hergestellt. 

In benannten Zahlen gewinnt man zuweilen Vorteile durch Ver- 
wandlung kleinerer Sorten in Bruche der hölierenj 348 Thlr. 5 gr. X 29 
= 348^ Thlr. X 29. 

Die ErmitteliHig des Produkts kann in manchen Fällen der Haupt- 
sache nach auLh diirih eine leichte Subtraktion geschehen; zu diesem 
Zwetke mufs 9n,h der mie Falttor in eine bequeme DilTereiiz umformen 
la^>sen, z. B 

87f5 X 98 = b7b (im) — 2); 28 ngr. X 9 = (1 Thlr. - 2 ngr.) 0; 
8649 X 9|^ = 8649 (10 — ^). 

Die multiplicierte Zerstreuung kommt zur Anwendung, wenn der eine 
Faktor in einstellige Faktoren zerlegbar ist; 523x420 = 523-6-7-10. 

Die addierte Zerstreuung, d. i. die eigentliche welsche Praktik, zer- 
legt den einen Faktor in eine Anzahl zur Rechnung bequeme Summanden; 

116? = 100 -f 7; 131=10 + ^; 251 ^ ^.^ + 1. 

Aufg. 5103 X 1253 Ausr. 637875 ... das sind 'i' aus dem TsdI'aclicn 
15309 . . das ist das Drcifacbc 
^94059 
Um die Zerstreuungen für benannte Zahlen einzuiiben, sind Tabellen 
entworfen, in denen jede Anzahl von ngr. [etc. andere Sorten] duj'cli eine 
Summe von fl-Brüchen etc. ausgedrückt ist, w'elche teils auf die Einheit, 
teil» auf einander proportioniert sind. 

( 15 I i fl (15 ■!■ n 

23 ngr. = 5 | fl 21 ngi-, = 5 ',- von 1 fl 

I 3 1 1\ fl I 1 i von { von \ fl. 

Die Vorleiie in der Division. 1. Läl'st sich der Divisor in ein- 
stellige Faktoren zerlegen, so kann die verlangte eine Division durch meh- 
rere auf einander folgende ausgeführt werden. 

2. Kann der Divisor in einen Bruch ^-^\ mit einem bequemen 
Nenner (von der Form 10") umgeformt werden, so wird dann die Division 
seihst der Hauptsache nach in eine leichte Multiplikation übergeführt; z. B. 
89 475 : 25 = 89 475 ■ ^^-^ . 

3. Sehr erbeblich können die Vorteile werdeii, wenn statt des ge- 
gebenen Divisors ein Hilfsdivisor eingefülirt, d. li. wenn mit dem dekadi- 
schen Komplemente dividiert wird. — Hierzu bat Clausberg im wesent- 
lichen zwei verschiedene Metboden angegeben. 
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a) Üi-v ersten Melliode, anwendbar auf solche Fälle, in denen der 
gegebene Divisor uiir um einen Einer kleiner als eine reine ganze 
Zelnierpülenz [97, 994] ist, liegt die Entwickelung zu Grunde: 

worin a den Dividend, d den Hilfsdivisor [von der Form 10""] und n das 
dekadische Komplement bedeutet. In Ziffern slelll sich die Ausführung 

füigeddermafsen dar. Bürspiül: 379 681 : 97 

100 — 3 3796 ISl 



113 88 . . . 


. das isl 


3796 X 3 


3 39 


(las ist 


113 X 3 





das ist 


3x3 


3914 |n 






6 
3914 Resl 23 







Zur lürldärung: die Ziffern hinter dem Strielie sind bei der Addition wie 
Decimalleile zu behandeln, sie stellen im Resultate den Rest vor, der noch 
zu berichtigen ist, sobald eine Zifler aus der Kolonne hinler dem Striche 
vor denselben kommt. In diesem Beispiele dmch 2 ■ 3, weil 2 vor den 
Strich gekommen und 3 das Komplement ist. 

b) Die zweite Methode operiert in der bekannten algebraischen Weise. 
Ausführung: Man ermiltelt jede Quotienten Ziffer nach gewöhnlicher Art, 
<lie Multiplikation des gegebenen Divisors unterbleibt, die Subtraktion des 
unbekannten Produkts besteht in der Fortlassung der hächsten Stelle vom 
Teildividenden und der Addition des Produkts aus Ouotieiitenziffei- mal 
dem Komplemente (Beispiel b). 

c) Ist der Hilfsdivisor nicht von der Form 10", sondern von der 
Form m 10", so bleibt das Schema ganz dasselbe, nur kann dann die Sub- 
traktion der »fachen des Hilfsdivisors nicht schon durch Fortlassung der 
höchsten Teildividendenziffer geschehen. Beispiel c): Man addiert 4-2^8 
zu 3789 und subtrahiert darnach 4-800 von 3797, Rest 597 etc. 

Beispiel b) 22 987 822 : 997 Beispiel c) 3 789 546 : 798 

22987822 : (1000 ~ 3) = 23 056 3789546 : (800 — 2) = 4748 

3047 5975 

5682 3894 

6972 7026 

990 Rest 642 Rest. 
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Voi-stehende Methode ist römischen Ursprungs und schon bei Boelius^) 
zu linden. In Grelles Journal^) stehen allgemeine Beweise dazu. 

Zu verwundern bleibt, dafs diese höchst piaklische koroplemenläre 
Division gegenwärlig nicht geübt wird. In der „Sächsischen Scimizeitnng" *) 
haben wir sie wieder ans Licht gezogen und dabei dargethan, für welche 
Divisoren sie vorteilhafter ist als die gewöhnliche Methode. Bei Divisoi-en 
mit Nullen in der Mitte (507, 9002, 8082 etc.) ist fast in allen Fällen 
die gewöhnliche Division vorteilhafter. Bei den Divisoren ohne Nullen 
entscheidet in der Begel die GrÖfse des Komplements; je kleiner dasselbe 
ist (1 bei 999, 799, 199 etc., 2 bei 998, 898 etc.), desto vorteilhafter 
ist die komplementäre Division. Die unbequemsten Divisoren (unter den 
dreistelligen Zahlen) für die komplementäre Division*) sind 111, 211 .. . 911, 
weil sie das gröfste Komplement 89 haben. 1 und 89 sind demnach die 
Grenzen der Komplemente aller dreistelligen Divisoren olnie Nullen. Je 
näher nun das Komplement der unteren Grenne 1 liegt, desto vorteilhafter 
ist die komplementäre Division; je näher es der oberen Grenz» 89 hegt, 
desto vorteilhafter ist die gewöhnliche Methode; je mehr es sich dem arith- 
melischen Mittel -^ — = 45 nähert, desto mehr verringert sich der Vor- 
teil, den die eine Methode vor der andern gewährt. 

Ein Divisor, welcher um ^, J . . . -^ seines Betrages kleinei' ist als 
eine Zehnerpotenz, kann in diese selbst umgeformt werden, iudem man 
den betr. Bruchteil addiert. Diese Addition macht auch eine Vermehrung 
des Dividenden um denselben Bruchteil seines Betrags nötig. Beispiel: 
268 415 : 87^ = 306 760 : 100. Erklärung: 87^ ist 12^ kleiner als 100. 
12-^ ist der siebente Teil von 87-^; man hat also 2G8 415 um seinen 
siebenten Teil 38 345 zu vermehren und dann zwei Stellen abzuschneiden. 
Oder allgemein, wenn ß den Dividend und ä den Divisor bedeutet, ist 

/>:rf=(l+ ,-)/>:(' + 1)'^- 

Die Umformung des Dividenden und Divisors ist. in gleicherweise auch 

durch Subtraktion thunlich, es ist auch ß : d ^ ii — —j ß : il 1 rf; 

in Zillern 2728:134;; von 2728 wird der vierte Teil (G82) abgezogen, 
bleiben 2046, und dieser Rest durch 10 dividiert, also 204,6. 

In so grol'ser Menge, solch systematischer Ordnung und mit so klarer 

1) Friedlein, Boetii de inatitutione Arithiiietica . . . 1867 S. 309 ft'. Desgl. 
Cantor, Vorleäungen I, 496. 

2} Grelle, Journal i'. reine n. angew. Math. (id. 53. 

3) Jalirgang 1884 Nr. 10. 

4) Weifaenborn fvilirt sie (Entwitkelunf,' des Zifforri^clmens 1877) mit dem 
unbecmemoii Divisor 123 vor. 
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Begründung die Rechnnngs vorteile vorgeführt zu haben, kann keinem 
zweiten Autor vor noch nach Clausborg nachgerühmt werden. 

Der in, nnd IV. Teil enthalten die kaufmännischen Rechnungsarten. 
Unter den Ansätzen ist die Keltenregel stark bevorzugt und mit einem 
arithmetischen nnd algebraischen Beweise ansgestattet, trotzdem dafs sie 
garnicht zum Beweisen angelegt ist. 

m. Teil. Wechselrechnung. Einleituugsweise ist das Nötigste über 
Wesen imd Zweck des Wechsels und die beteiligten Personen (Remittent, 
Trassant, Präsentant, Äcceptaut, Giranten) erwähnt. 

Der ganze Stoff ist in sechs Abteilungen gebracht, von denen die erste 
die einfachen und zusammengesetzten Reduktionen ohne und mit Spesen 
behandelt. Wir reproducieren ein Beispiel mit Spesen: „Danzig trassirt 
auf Amsterdam 3000 fl Pol ä 286 ngr. für 1 h Vlaems. Der Wechsel 
wird in Amsterdam protestirt, der Amsterdamer Inhaber trassirt deshalb 
Capital und Spesen zurück auf Danzig a 291 ngr. Es werden folgende 
Spesen berechnet, Court. 17ooj Piov. ^%, Protestkosten 50 Stüb. Cour,, 
Porto 18 Stnb. Cour. Wieviel ist in Danzig nieder zu zahlen?" (1 L Vis 
= 6 fl Hoil. ä 20 Stüb. Banco.) 

X fl Hoil Banco = 3000 fl Pol Danz. Tratle 
1 fl =30 gr. Pol 

286 gr = G fl Hol! B" . 

Wd in 27000 fac. 1888 fl 2 Stüh. B" ca in Arasterd. an Capital 
1-18 - Courlage von 1888 fl 

9-9 - Prov. ■> 

3-5 - Porto u. Protestk. 68 Stüb. Cour, 
thut 3 fl 5 Stüb. B". 
1902 fl 14 Stüh. B°. = 38054 SUib. B°. 
Also für die Amsterdamer Ti'atte; 
cü fl Pol = 38054 Stüb. B° 
120 Stüh = 291 gr. Pol 

30 gr. ^ 1 fl Po! _ 

6uO in 1845619 fac. 3076 fl 1 gr. Pol ist in Danzig wieder zu zahlen. 
In der zweiten Abteilung ist gelehrt: Gewinn und Verlust beim 
Wechselhandel a) an der ganzen Summe, b) am Kurs, c) in Procenten 
zu berechnen. Dabeiist ein „Hin- und Rückwechsel" nötig, man mufs 
sein ausgelegtes Geld wieder empfangen, oder empfangenes wieder aus- 
zahlen, wodurch erst Gewinn oder Verlust entstehen kann. Die Spesen 
wirken auf den Gewinn vermindernd, auf den Verlust vermehrend. 

Die dritte Abteilung handelt von den Wechselarbitragen. Unter meh- 
reren für denselben Zweck vorhandenen Wegen wird der günstigste oder 
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schädlichste ermittelt. Um den gewünschten Aufschlufs zu eihalten, müs- 
sen die Resuhate der einzehien Wege insonderheit ermitteil und dann 
unter einander verglichen werden. Von selbst isL klar, dafa beim Em- 
pfangen der Weg der nützlichste isl, auf dem man am meisten erhält; 
während beim Geben derjenige der beste ist, auf dem man das wenigste 
giebt. Vier Fälle unterscheidet man in der Arbitrage: a) die ErmilteUing 
des günstigsten Weges ohne Rücksicht auf die GrÖfse des Nutzens oder 
Schadens; b) die Berechnung des XJuterschieds der vorhandenen Wege an 
der ganzen Wechaelsnmme, c) am Kurs, d) nach Procenten. Mit der 
Entscheidung einer der drei letzten Fälle entscheidet mau auch den ersten. 
Durch die Wechselkommissionsrechnungen in der vieilen Abteilung 
ist gelehrt, wie weit ein Kommissionär, welcher nach einem vorgeschrie- 
benen Kurse zu remittieren und trassieren beordert ist, von diesen Kursen 
abgehen Itann, damit der Ordre gleichwohl Genüge geschieht. Gewöhnlich 
findet der Kommissionär fürs Remittieren und Trassieren andre als die 
vorgeschriebenen Kurse und mufs untersuchen, ob der Auftrag nach ver- 
änderten Kursen olme Nachteil des Kommittenten ausführbar ist. Diese 
Rechnungen erfordern viel Aufmerksamkeit, weil ein und derselbe Kurs 
für das eine Geschäft schädlich und für das andre vorteilhaft wirkt. Ist 
nämlich die feste Valuta am Orte des Kommissionäis, so wirkt fürs Tras- 
sieren der hohe Kurs schädlich, fürs Remittieren aber nützlich; ist jedoch 
die veränderliche Valuta am Orte des Kommissionärs, so wirkt im Ti'as- 
siercn ein hoher Kurs zum Nutzen, im Remittieren zum Schaden. Zur 
Vermeidung von Irrtümern im Ansätze empfiehlt Clausberg dem Rechner, 
sich bei jedem Geschäft die Frage vorzulegen; wieviel empfange ich? 
wieviel gebe ich? 

Findet der Kommissionär beide Kurse so verändert, dafs beide schäd- 
lich oder beide nützlich wirken, so ist eine Rechnung nicht erst nötig; 
sie ist nur dann anzustellen, wenn der eine Kurs nützhch, der andre 
schädlich wirkt Beispiel: Vorgeschrieben sind die Kurse 77-^ und 101^; 
der Kommissionär findet 78 und lOlf ; erstre Veränderung ^ wirkt schäd- 
lich, zweite -J- wirkt zum Nutzen. Da nun die Differenzen gleich sind, so 
würden Nutzen und Schaden sich ausgleichen, falls die Zahlen, durch 
welche sie verursacht sind, gleich waren. Da der Schaden von der kleineren 
Zaiil herrührt, so wäre er bei einer gröfseren Zahl gröfser, folghch ist 
der Auftrag nicht ausfühi'bar. 

Unter mehreren zu demselben Zwecke gegebenen Wegen den vor- 
teilhaftesten zu finden, bediente sich Clausberg einer selbst erfundenen 
sehr praktischen Methode. Beispiel: „Augsburg erhält Ordre entweder 
nach Amsterdam ä 107J, oder nach Hamburg ä 106|, oder nach Venedig 
ä 91}, oder nach Leipzig ä lOOf zu remittieren; jedoch dahin, wo es 
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am besten sei. Wenn nuii Augsburg nicht anders als zu 108^ per Am- 
sterdam, oder m 107 per Hamburg, oder /u 92 per Venedig, oder zu 
101-^ per Leipzig remittieren kano, und also alle diese Wege Schaden 
bringen, so wird gefragt, auf welchem Wege der kleinste Schaden entsteht." 



per Amsterdam 107| 


dilV. 1 


321| 


diff. 3 


„ Hamburg 106^- 


diff. 1 


426 


dllT. 3 


„ Venedig SIJ 


dlff. 1 






„ Leipag 100} 


m. i 







Da Hamburg, Venedig und Leipzig dieselben Differenzen ^ haben, so ist 
der Hamburger Weg am wenigsten schädlich, weit er die gröfste Zahl 
106^ hat Es sind also nur der Amsterdamer und der Hamburger zn 
untersuchen; um die Differenzen gleich zu machen, mufs man die Amster- 
damer Zahlen mit 3, die Hamburger mit 4 mullipliciereu, wodurch die 
Differenzen 3 und die Zahlen 321][^ und 425 entstehen: also bringt der 
Hamburger Weg den kleinsten Schaden. — Andre Autoren berechnen der- 
artige Aufgaben durch vier Dreisätze, ermitteln den Schaden auf 100 und 
vergleichen die Resultate. 

Die fünfte Abteilung enthält unter dem Titel; „Von vermisehten 
Wechseln", Einkaufsrechnungen, in denen Einkaufssumnien, Spesen und 
Wechselkurs auf die Höhe des Warenpreises wirken. 

Der sechste Abschnitt: „Vom Pary" ist ein Verzeichnis der euro- 
päischen Münzen, Mafse und Gewichte, nehst ihrer Vergleich ung. Die Müuz- 
vergieichung ist auf den Metallwert, den Feingehalt, gegründet. 

Teil IV. In der Zinsrechnung ßndet man gelegentlich der Berech- 
nung der Zinsen mehrerer Kapitale auf einmal den Gebrauch der Zins- 
zahlen, denen wir bis zu Clausberg noch nicht begegnet sind. Aus der 
Zinseszinsrechnung ist eine Methode von Interesse, welche auf eine Reihen- 
entwickelung führt. Die Entwickelung ist etwas weitläufig. Die Zinsen 
des Kapitals in einem Jabre heilsen „erste Zinsen", die einjährigen Zinsen 
der ersten Zinsen heifsen „zweite Zinsen", die einjährigen Zinsen der zweiten 
Zinsen sind „dritte Zinsen" etc. Die ersten Zinsen sind bei 5% gleich 
C • ^, die zweiten gleich C ■ änt , die dritten gleich C • ^^ etc. Für 
n Jahre findet man y ers(e Zinsen, '^-~-^^ zweite Zinsen, *'(*'~^K"-^) 
dritte Zinsen etc.; sobald der Zähler gleich Null wird, bricht die Reihe 
ab. Verbindet man nun die Formeln für die firöfse und für die Anzahl 
der „ersten", „zweiten", „dritten" etc. Zinsen, so ist dann die Summe 
dieser Glieder gleich dem Endkapital mit Zinszins in n Jahren, man findet: 

^ + ^' 100 I + '^ IW "i.a +''lioo/ T.ä.a" "1 
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In vorstehender Reibe läfst sich jedes folgende Glied ans dem vorher- 
gehenden berechnen, die duzu nötigen Faktoren sind der Reihe nach 

pn p(n—l) PitzzH p{^-S) 

100' 200 ' 300 ' 400 

Für p ^ 6 und n = i liat man folgende Brnche ^, -^, ^, ^. Bei- 
spiel: „Wie grofs wachsen 10 000 Tldr. ku 5"/o '" ^'i^'" Jahren dnrch 
Zinseszinsen?" 



^n Kapital 


10000 


Tlili-. 


Hieraus 1, 


kommen 


2000 


„ 


Hierau. /„ 


kommen 


150 


^^ 


Hieraus ^j, 


kommen 


5 


,^ 


Hieraus J,; 


kommen 


t". 


j, 






12150^^. 


Thlr. 





Entwickelt man die gewöhnliche Formel für das Endkapilal C ( 1 -|- -r- 1 
nach dem binomischen Satze, so erhält man die obige Claushergsche Reihe 
viel schneller. 

Die übrigen Partien: Terminrechnung, Rabatt-, Tara-, Stich-, Ge- 
sellschafts-, Mischungsrechnung, Regula coeci, R. falsi, Radiciere«, Pro- 
gressionen bieten nichts Besonderes. Erwähnenswert ist nur eine Tabelle 
mit 32stelligen Logarithmen für die ersten 100 Zahlen, zu dereo Aus- 
rechnung er dadurch veranlafst wurde, daCs ihm die Aufgabe gestellt war, 
die Zahl 2 hundertmal hinter einander zu quadrieren und zu bestimmen, aus 
wie vielen Ziffern die lOOsle Zahl bestehe (2 ist die erste Zahl, 4 die zweite, 
16 die drille etc.). Er findet 190 800 427 345 073 528 122 179 413 681 
Ziffern, eine solch erstaunliche Menge, dafs sie alle Menschen seit Er- 
schaffung der Welt noch nicht würden hergestellt haben, wenn sie nichts 
weiter gethan hätten als Ziffern geschrieben. 

Was Clausberg in der Vorrede versprochen: „eine Wissenschaft gründ- 
lich und kurz zu rechnen", das hat er auch geleistet. Sein Rechenwerk 
ist in dieser Periode hinsichthch der grofsen Vollständigkeit und gelunge- 
nen Gruppiei'Ung des Stoffs, der sorgt^ltigen Auswahl und zweckmäßigen 
Anordnung der Übungsbeispiele, der genauen Ableitung und strengen Be- 
gründung der Regeln, der zahlreichen Rechnungsvorteile und praktischen 
Auflösungsmelhoden unerreicht geblieben. 

Clausbergs kaufmännisches Tabellenwerb; „Lichl und Recht der Kauf- 
mannschaft. Danzig, 3 Teile 1724 bis 1726," ist ein höchst praktisches 
Hilfsmittel für alle vorfallenden kaufmännischen Rechnungen. Die Tabellen 
sind in derselben Absicht hergestellt, wie die, welche wir § 57 als Preis- 
tabellen besprachen; auch Ihnen können Rechnungsresultate entweder direkt 
entnommen werden, oder es lassen sich solche, welche mühsame Muiiipli- 
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kationeii oder Divisionen erfordern, durch einfache Additionen erreichen. 
Jedem Teile ist eine Anweisung zum Gebrauch beigefügt; dieser ist durch- 
gängig derselbe, nämlich Entnahme von Resullaten, um diese zu addieren. 
Man findet Tabellen zur Umrechnung von Münzen ohne und mit Agio, zu 
Wechselreduktionen mit den verschiedensten Kui'sen, zur Berechnung des 
Rabatts, zur Vergleichung der Münzen der ganzen Welt (mit Benutzung 
der Decimalhrüche), zur Lösung von Regeldefriaufgaheu auf dem Wege der 
Addition (Tabelle 73} etc. 

Heute haben die Clausbergschen Tabellen keinen praktischen Wert 
mehr, weshalb wir eine nähere Besprechung unterlassen. Ihren Nutzen 
kann man erst dann begreifen, wenn man sich in die Zeit versetzt denkt, 
in welcher die Abwesenheit decimaler Währungszahlen alle praktischen 
Rechnungen sehr mühsam machte. 

Andere Autoren haben das Clausbergsche Tabellenwerk stark benutzt, 
/. B. Graumann, Licht des Kaufmanns, Berhn 1754. — Kruse, Allgemeiner 
und besonders Hamburger Kontorist 1753 und später. — Nelkenbrcchers 
Taschenbuch, Leipzig 1769. — Gerhard, Allgemeiner Contorist 1791. 

§ 86. Schularitlinietik. Wir erinnern an die S. 149 gemachte Be- 
merkung, dafs Clausberg der Repräsentant des kaufmännischen Rechnens 
ist und dafs die lateinischen und deutschen Schulen mit ihren arithmeti- 
schen Leistungen, was die Darstcllungs weise und mehr noch was die Stoff- 
menge betrifft, auf einer weit lieferen Stufe standen. 

a) Deutsche Schulen. Christian Pescheck^) war der fleiföigste und 
berühmteste arithmetische Schriftsteller des 18. Jahrhunderts. Keinem 
zweiten Autor ist die Ehre so vieler Auflagen seiner Schriften so unver- 
dient widerfahren wie Peschecken. Er hat mehr als 30 verschiedene 
Rechenbücher verfafst; die wichtigsten davon sind: 1) Vorhof zur Rechen- 
kunst (von 1708—1768 zwölf Aufl.). — 2) Fortsetzung der Rechenkunst 
1712. — 3) Beschlufs der Rechenkunst 1715. — 4) Der anfahende Rechen- 
schüler 1714 (neun AnÜ.). — 5) Allgemeine deutsche Rechenstunden (von 
1723—1790). — 6) Italiänische Rechenstunden (von 1724—1762 sechs 
Aufl.). — 7) Allen drei Hauptständen nöthige Rechenstunden 1725, — 
8) Arithmetischer Löseschlüssel. — 9) Arithmetischer Hauptschlüssel 1716. 
10) Der getreue Rechenmeister 1727. — 10 ABO der Rechenkunst 
1730. — 12) Anführung zur Bechenkunst soi die Niedcrsächsische Jugend 
1734. — 13) Kaufmanns- und ökonomische Rechnungen — 14) Italiänische 

1) Chriatian Pescheck , geb. 1676 zu Zittau besuchte das Gjmnasium, wurde 
1690 Kopist in Bautzec, war von 1693— 169b Schieiber in Ungarn, bezog 1698 
die Wiltenbei'gei' Universität, wurde 1701 Predig r Neiiailtz und 1704 Lehrer 
der Qiatb. Wisaenachaften am Gymnasium zu /ittii wi er 1747 starb. Jüoher 
irr S. 1414. 
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Praklika (zehnte Aufl. 1747). — 15) Arithmelische und geometriSRhe Er- 
<{iiickstunden. Den Beweis für den vielseitigen Beifall und die weite Aus- 
breitung seiner Bücher erbringt Pescheck selbst durch eine Liste') von 
44 Schulmännern, meist Rektoren und Kantoren, ans allen Teilen Deutsch- 
lands, welche Peschecks Bücher gebrauchten. Hat man einige davon ge- 
lesen, so wundert man sich schier ob des ungeheuren Beilalls, denn er 
war in der That unverdient. Pescheck hesafs nur das besondere Geschick, 
dieselbe Sache ein wenig abgeändert unter neuem Titel immer wieder an 
den Mann zu bringen; denn viele seiner Bücher sind in der Hauptsache 
übereinstimmend. Sie enthalten die Species in ganzen unbenannten, dar- 
auf in benannten Zahlen, dann die Brüche und die Regeldetri mit ihren 
einfachsten Anwendnngcn. Das Aufgabe um aterial ist durchgängig kinder- 
leicht und die Darstellungsweise weitschweifig bis einlältig. Obwohl er .lich 
in den „Italianischen Rechenstunden 1762" rühmt, 200 verschiedene Rechen- 
bücher zu besitzen, so hatte er den „Geist" der welschen Praktik nicht 
erfafsL; denn er rechnet wiederholt sehr unpraktisch: bei2Thlr. 12gr. 4Pf. 
mal 36 multipliciert er erst mit 30, dann mit 6 und addiert, während 
die Praktik es so [2 Thir. + ^ Thli-. + \ gr.] 36 viel kürzei- lehrt. Die 
Multiplikationsmethoden in genanntem Buche sind mehr kurios als nütz- 
lich, sie sind ausgeführt in der Form des Triangels, des grofsen Sären 
(Himmelswagen), des Rhombus, der Pyramide etc. Selbst üngenauigkeiten 
liefen ihm nnter: „Wenn Zähler und Nenner aus gleichen Zilferu bestehen, 
so ISfst sich der Bruch mit 11 abbrevieren ," was doch nur für 2n gleiche 
ZilTern pafst. Über die Zeilrechnung (Berechnung eines Zeitraums) hat 
Pescheck wacker mit gestritten, auch ein Schriftchen „Demonstration der 
Monatrechnung" verfafst. Wenn auch durch den Streit, der sich im An- 
schlufs an den Sprung in der Kalenderzählung vom 18. Februar auf den 
1. März 1700 entspann, herausgebracht wurde, dafs man den Monat event. 
zu 28, 29, 30 oder 31 Tagen und für das Jahr 1700 elf Tage weniger 
nehmen müsse, so wurde doch die Ungenauigkeit, welche in der Anwen- 
dung von Monaten überhaupt liegt, nicht beseitigt. In dei' Angabe 35 Jahre 
5 Monate 12 Tage sind 5 Monate zwölfdeutig; man weifs nur, dafs es 5 
aufeinanderfolgende Monate aber nicht welche es sind. 

Trotz aller Mängel erfreuten sieb die Peschecksclien Bücher einer 
gi-ofeen Beiiehtheil, und des Verfassers Ruf als eines vorzüglichen Metho- 
dikers konnte trotz vielfacher Angriffe nicht erschüttert werden. Pescheck 
hat mit seinen Bächern die bescheidenen Bedürfnisse der Schüler, des 
gemeinen Volks und der ungeschickten Lehrer zugleich befriedigt. Der 
grofsen Masse der Schüler brachten sie in den zahlreichen und leichten 

1) Im „Vorhol eui' Ketliunkiinst" 1736 neunte AuH. 
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Aufgaben eine ihren Kräften entsprechen de Übung, der Autodidakt fand 
in der einfältigen Lehrart ausreichende Erklärung, dem ungeschulten Leh- 
rer wurden sie durch die eingestreuten praktischen Winke, deren Gesamt- 
heit im „Arithmetischen Haujitschlüssel" niedergelegt ist, zum didaktischen 
Wegweiser. 

Obwohl Pescheck Gymnasiallehrer war, so repräsentiert der Inlialt 
seiner Itiicher doch das Rechnen in den deutschen Schulen, 

b) Lateinische Schulen. Als Vertreter für das Rechnen in den latei- 
nischen Schulen wählen wir Joh. Georg Gotlhelf Hübsch, Lehrer der 
Mathematik an der Fürstenschule zu Pforta. Über die einfachsten Anwen- 
dungen der Regeldetri ging man im praktischen Rechnen auch hier nicht 
hinaus, wie der Inhalt des Rechenwerks von Hübsch beweist: „Arithmelica 
Portensis, Leipzig 1748" (Ganze Zahlen, Brüche, Praktik, Regeldetri mit 
Anwendungen); doch war die Behandlung bei weitem geistreicher. Übungs- 
material hat das Buch von Hübsch nur wenig, es ist daher weniger eine 
Aufgabensammlung, sondern mehr ein Lehrbuch. In der Anordnung des 
Stoffs trägt es einen logischen und in der Beurteilung der Materie einen 
kritischen Charakter. Die Definitionen werden auf ihre Richtigkeit, die 
Lösungsmethoden auf ihre Zweckmälsigkeit, die Rechnungsvorteile auf ihre 
Anwendbarkeit, die Proben auf ihre Zuverlässigkeit untersucht. Hier 
macht er auf Inkorrektheiten aufmerksam, da scheidet er die kuriosen 
Methoden aus, da läfst er die gekünstelten Vorteile fallen, dort verurteilt 
er die betrüglichen Prohen. Von der wahren, der Sache förderlichen 
Kritik weiis er nutzlose Streitereien gar wohl zu unterscheiden und sich 
solcher zu enthalten. Z. B. „Die Beschreibung, was eine Zahl sey, ist 
vielen Controversen unterworfen, welche, wo nicht gar keinen, doch wenig 
Nutzen haben." „Das Wort dazuaddiren ist zwar ein Pleonasmus, der 
aber dem Rechnen seihst nichts schadet." „Um die Zahl der Species kön- 
nen sich die Rechenmeister noch nicht vergleichen welche Streitigkeit abei- 
kernen zum Rechenmeister macht" — Aus dem Stoffe sind unter Befolgung 
des Utilitätsprincips alle entbehrlichen Partien (Progressionen, Radicieren, 
magische Quadrate etc.) ausgeschieden. 

Zur Vermeidung von Rechenfehlern betont Hübsch die so wichtige 
Sorgfalt in der äufsern Darstellung, was vor ihm noch niemand gethan 
hat. Seine diesbezüglichen Winke haben bleibenden Wert. Er sagt (S. 41): 
„Um Irrtümern vorzubeugen, schreibe die Charaktere a) reinlich, b) deut- 
lich und c) ordentlich. Die Kalligraphie ist in Rechnungssachen weit mehr 
als die von Buchstaben zu excoliren. Ad a) Die Reinlichkeit leidet weder 
Rasuren noch Korrekturen; ad b) die Deutlichkeit erfordert sattsame 
Gröfse und unzweifelhaften Ductus (damit man 6 von und 7 von 1 
unterscheide); ad c) zur Ordnung gehört gebührender Raum (oben und 
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unten, zwischen den Zifl'eni und zwischen den Zeilen), auch gleiche 
Disposition (d. h. Zeilen parallel, Colonnen senkrecht), auch gehörige Ab- 
sonderung durch Linien und Zwisclien räume." — Das sind drei äufserst 
wichtige Forderungen, welche bei ihrei' Vernachlässigung zu ebenso vielen 
Fehlerquellen werden, bei ihrer Befolgung jedoch nicht allein die Richtig- 
keit der Rechnung fördern, sondern auch in dem Schüler den Sinn für 
Sauberkeit, Ordnung und Schönheit wecken und pflegen. 

Die Lehrtbätigkeit des scharfen Kritikers und geschickten Methodikers 
Hübsch war auch erfolgreich; er selbst berichtet (I, 356): „Die Practica 
erleidet gar manclierley Variationen, wie denn ein ehemaliger Alumnus 
zum Excrcitio ein von mir ohne diese Absicht vorgegebenes Exempel mehi- 
als 200 mal anders ausgerechnet, wovon ich das Mauuscript noch znm 
Andenken aufbehalte." Bei dieser Notiz begreift man das damals übliche 
Sprichwort: „Practica est multiples." 

§ 87. Algebraisebe Beweisart. Algebi-aische Beweise trifft man in 
den Rechenbüchern nur selten, weil in der Unterrichlsordnung die prak- 
tische Arithmetik der allgemeinen vorhergeht. Clausberg und Hübsch haben 
sich deshalb in ihren Darstellungen auch der algebraischen Mittel enthal- 
ten. Denselben Stoff wie Clausberg behandelte auch Kästner: „Fortsetzung 
der Rechenkunst in Anwendung auf mancherley Geschäfte, Götthigen 1786", 
stattete ihn jedoch durchgängig mit algebraischen Reweisen aus. Auf 
Deutlichkeit und Entwickelimg der Begriffe, auf Schärfe der Beweise und 
auf Anwendung der Vorteile der „mathematischen Rechenkunst", welche 
drei Stücke nach Kästners Urteile den gewöhnlichen Anweisungen abgingen, 
hatte er es abgesehen. „Denn die Vortheile, welche Algebra und Analysis 
gewähren, sind von solcher Wichtigkeil, dafs keiner ohne Schande ihrer 
unkundig sein kann, dafs es grofse Trägheit ist, sie nicht lernen wollen, 
und grotse Schwachheit, sie nicht lernen können. Wer ohne Buchstaben- 
rechnung rechnen lehren will, ist dem zu vergleichen, der Musik ohne 
Noten lehren will. Früher hat man ohne die neueren Hilfsmitlel viel 
geleistet, aber mit Schwierigkeiten; und eben dieser Schwierigkeit wegen 
sind Erleichterungen gesucht worden. Ehe man die Logarithmen kannte, 
führte man auch grofse Rechnungen aus, rechnet aber eben jetzt mit Loga- 
rithmen. Wer die neueren Kunstgriffe nicht brauchen will, dem Ist zu sagen, 
dafs die Römer zwar ohne Steigbügel aufs Pferd kamen, dals aber der 
kein Reiter werden wird, der zu trag oder ohnmächtig ist, in den Steig- 
bügel zu treten." Algebra, Decimaihrüche und Logarithmen gewahren die 
von Kastner angedeuteten Erleichterungen. ~ Alle Entwicklungen sind in 
Ruchstabenzahlen geführt und dadurch allgemeine, strenge Beweise gewon- 
nen worden. Wo es angeht, ist die Rechnung aufeer mit den Zahlen selbst 
auch noch mit deren Logarithmen ausgeführt. Zur Charakterisierung der 
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Käs In er sehen Art wollen wir die Lehre von den Decimalbruchen und die 
Ableitung der Rennzeichen über die Teilbarkeit der Zahlen skizzieren. — 
I. Uer Decimalbruehrechnung ist die Lehre von den Potenzen voraus- 
geschickt, auf welche die Beweisführung für Miiltiplikalion und Division 
sich stützt. Z.B. « ■ 10-^ ■ Ö ■ 10-ä = aJ» 10-«, oder in Zahlen: 
3 • 10-f^ • 2 ■ 10-= = 6 • 10-8 _ 000003 - 0,002 = 0,00000006. — 
Division: ö ■ lO-»": ö - 10-' = y 10-"+ — II. Teilbarkeit der 
Zahlen. Für 2: Jede Zahl V kann auf die Torrn 10* + a gebracht wer- 
den; -5- = 5& 4" "S" **'"'*^ t-'"^ ganze Zahl sem, wenn « d. i. die Einer- 
zahl gerade ist. — Für 5 (.lebt man dei Zahl V die Form 10& -f "j so 
ist g- ^ 2 & -|- -^ i """^ "^'^ Bedingung lauttl die Einer müssen durch 5 
teilbar sein. — Für 4 stellt man N in der Form dar lOOc + 10& + a, 
für 8 in der Form 1000*? + 100c + lOJ + a, dividiert man nun be- 
ziehungsweise durch 4 und 8, so ergeben sich die bekannten Bedingungen 
bezüglich der letzten zwei oder drei Stellen. — Für 3: 
Wenn iV= « + 10/- + 100 <; + 1000 (^ + ■ ■ ■ 

dannisL f=(^'^ '^ "^ '^ '^ -3 + ---J 

( _^ 3/, 4. ZZe -{- 333(i -)- - ■ -j 

Da nun der untere Teil vorstehender Doppelreihe ehie ganze Zahl isi, so 

wird — eine solche sein, wenn -^ {a -^ h -\- c -\- d ■\- - ■ ■) d. i. der 

dritte Teil der Quersumme von JV eine ganze Zahl ist. Ähnlich für 9. 

Gegenwärtig bedienen sich die Vertreter der praktischen Arithmetik 
nicht der algebraischen Beweisführung, sondern nur der arithmetischen 
Begründung. Jene mufs aucli so lange zurücktreten, bis die Schüler im 
Gebrauche allgemeiner Zahlen hinreichend geübt sind; von diesem Zeit- 
punkte an ist sie aber auch von unschätzbarem Werte. 

§ 88. Methodisohe Grundsätze. Wir bähen § 78 als Verdienst der 
Philanthropen hervorgehoben, dafs sie ihre Zeitgenossen für das Streben 
nach Verbesserung der Methode zu begeistern wufsten. Diese Bestrebungen 
zeitigten als Früchte einige methodische Grundsätze, welche noch heule 
Anerkennung besitzen. Es sind folgende. 

1. Der Stoff ist mit Rücksicht auf den Schüler zu wälüen, wobei 
Alter, Geschlecht und künftiger Beruf in Betracht kommen. — Die Be- 
folgung dieser Forderung wurde auf den Büchertiteln berührt: Bertram, 
Rechenbüchiein vor Weibsbilder 1725. — Rechenmeisterin oder Anweisung 
für ein junges Frauenzimmer (anonym), Budissin 1791. — Grüning, Rechen- 
buch für Kinder, Altona 1783. — Metternicb, Gründliche Anweisung für 
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Anfänger, 1783, — Wilborii, Der wohlunter wiesen e europäische Negociant, 
Leipzig 1773. — Kruse, Allgemeiner Kontorist, Hamburg 1753 u. 1761. — 
Berger, Accnrater Rechnungsbeamter, Drestlen 1720. — Niese, Rechen- 
buch für Sehende und Blinde, Mannheim 1773. — Basedow erklärte') sogar 
hinreichende Befähigung zur Anwendung der vier Species für genügend: 
„Wenn sich jemand in Anwendung der vier Species Fertiglteit erworben 
hat, so besitzt er eine allgemeine Fertigkeit des Rechnens und bedarf 
nichts weiter. Es ist unnütz, den Schüler dann noch mit Exempeln von 
allerlei Ware, Tara, Zinsoszins, Rabatt, Umwechseln der Geldsorten, Ge- 
winn- und Verhistrechnung etc. noch viele Jahre aufzuhalten." 

2. Schreite stutenniäfsig fort! — Bezüglich der ersten Rechcnübungeu 
kam man in Befolgung dieses Grundsatzes zur perioden weisen Einführung 
in das unendliche Zahlengcbiet. Bisher hatte die Praxis geherrscht, die 
Schüler auf einmal in das unendliche Zahleugebiet einzuführen, indem 
man das Rechnen mit dem Numerieren zehn- bis zwölfstelliger Zahlen be- 
gann. In der Behandlung der Species war es ähnlich, auch hier wurde 
ein Fortschreiten von kleinen zu gröfseren Zahlen nur selten befolgt. 
Beispielsweise wählte Benj. Hederich („Anleitung zu den fürnehmsten raatb. 
Wissenschaften, 1728") für die erste Division keinen kleineren als einen 
sechsstelligen Divisor. Im Philanthropin zu Dessau drang dagegen, ver- 
treten durch Busse^), die Ansicht durch: die ersten Zahlenoperationen 
seien nur im Gebiete von 1 bis 10 vorzunehmen, dann sei ebenso das 
Gebiet 1 bis 100 und als dritte Stufe das Gebiet 1 bis 1000 zu behandeln. 
Übrigens seien die dreistelligen Zahlen zu bevorzugen, mit mehrstelligen 
solle man nur wenig und im Anfange garniclit rechnen lassen. „Erst müs- 
sen die Kinder 100 begriffen haben, ehe man sie von Tausenden und 
Millionen schwatzen läfet." (Busse.) 

3. Knüpfe an die Anschauung an! — Diesen Grundsatz verdankt die 
Methodik ebenso wie den vorigen den Philanthropen. Punkte, zu Zahl- 
bildern^) formiert, bilden das erste durch Busse geschalfene Anschauungs- 



w, überaeugende Mothodn . . . 1763. 

2) triedi Qottheh (OQ Bucse gtb l-SO 7\ GuJelpgi.ii in der Altmart 
stalitite lheolOt,ie widmLtü sich dem i raiehungaweien und wurde 177J Prof 
am Philauthroptn in Deseau übernahm 1785 ditLlbet die Pnnzenenziehung trat 
1793 ganz m den Hofdienst (Feuerlösch wespii und Witwenkiäie) und wai ie 1801 
Prof dei Math und Physik \a der Bbr^al ademic 7U FiPibeig 1811 dncoh den 
R-Onig von Sacheon geidelt er itaib 183B zu Freibeig Vgl Allgem deutsche 
Biogr II! 649 Bezi glich seinei Veidienste il Mithem'^tili.er siehe Guathei 
Beitrai^e ui (jeith dei neiiern Mathematik 

■i) buasc Reohenbuoh 1808 b 6 fi au h 1"^ 
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mittel für den Rechen Unterricht. Genannte Zahlbilder haben folgende 
Oestalt: 



Aul' diese Weise geht es fort his Kur Zahl 30. Hundert Punkte sind zu 
je 10 in einer Reihe auf schmale BreLlchen gehracht, deren Zusammen- 
scliiehung eine quadratisclie Anordnung der Punkte ergiebt. Zur Zahl 
1000 ist das Zehnbild hundertmal in quadratischer Ordnung verwendet. 
Die Zahlbilder wurden in der Absicht gebraucht, dem Schüler die Menge 
der Einheilen einer Zahl zum Bewufstsein m bringen. Beim Gebrauche 
verdeckte man einige Punkte mit der Hand und liefs dem Kinde aus den 
sichtbaren die verdeckten ermitteln. 

§ 89. MethodiscLe HandbäcliBP. Es ist fast selbstverständlich, dafs 
in jener Zeit, in welcher man für Methode schwärmte, auch methodische 
Handbücher, Ardeitungen zur Erteilung eines erfolgreichen Rechenunter- 
richts, entstanden. Basedow erklärte bereits ihre Notwendigkeit; fßr eine 
wohleingerichtete Rechenschule seien drei Bücher: „eine demonstrative 
Anweisung, ehi Aufgahenbuch zur Übung imd ein System der Handlungs- 
wissenschaften, darin alle Commerzsachen erklärt sind", eifordei-lich. — 
Das erste methodische Handbuch ist Peschecks „Arithmetischer Haupt- 
schHissel 1741", „welcher den Präceptorlbus, die seine Bechenstunden 
beim Unterrichte gehrauchten, zur Assistenz dienen sollte". Es enthält 
die ganze Rechenkunst mit ausfühi'licher Erklärung und überall für den 
nngeschniten resp. unerfahrenen Lehrer notwendige und wertvolle didak- 
tische Winke. Bezüglich des Numerierens empfiehlt Pescheck: Lesen der 
/abicn in, dann aufser der Reihe; Niederschreiben der Zahlen in, dann 
dictando aufser derBeihe; zur Verhütung von Irrtümern gebe man gewisse 
Anhaltspunkte z. B. zu Hunderten gehören stets drei, zu Einertausenden 
vier Zillerii etc. Basedows „Überzeugende Methode der auf das bürger- 
liche Leben angewandten Arithmetik zum Vergnügen der Nachdenkenden 
und zur Beförderung des guten Unterrichts in Schulen 1763" soll zwar 
auch ein methodisches Handbuch sein; doch enthält es nur einleitungs- 
weise einige methodische Gi-undsätze (triff eine jiassende Auswahl des 
Stoffes, unterrichte deutlich, schreite langsam und stufenmäfsig fort, wieder- 
hole oft) und dann eine Aufgabensammlung. 

Busses „Anleitung zum Gebrauciie meines Rechenbuchs" (1786, 1794, 
1800, 1804) ist die beste Leistung unter den methodischen Handbüchern 
jener Zeit. Der Verfasser war wohl der geschickteste Rechenmethodiker 
des 18. Jahrhunderts. Er verlangt in allen Stücken Klarheil, Deutlichkeit 
und Verständlichkeit, daneben auch Akkomodation an die Denk- und 
Sprechweise des Schülers (weshalb die Proportionen als den Schlüssen 
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und Redewendungen des gemeinen Lebens zu fremdartig nicht zu gebrau- 
chen seien); er eifert gegen den unzeitigen Gebrauch der Definitionen 
(„Erklä rangen stehen meist vorher, wo sie dem Anfänger nichts nützen; 
jedoch das andere Extrem wäre auch falsch, sie allemal ans Ende zu 
setzen"), betont die von einigen vernachlässigte Fertigkeil im Rcchüeu 
(„Schüler, die wegen mangelnder Capacität den Grund der Rechnung nicht 
einsehen können, müssen wenigstens rechnen lernen"), erklärt den zu 
häufigen Gebrauch von sin neu reiz enden Gegenständen (Nüsse, Äpfel, Birnen) 
als Anschauungsmittel für unzweckmäfsig und hält Künsteleien und das 
Streben nach einer Universalregel (wie die Reesische sein sollte) für un- 
ei'laubt („KuHstgiiffe und Methoden, welche nur für geniale Lehrer und 
Köpfe passen, sind zu vermeiden. — Man mufs nicht die Aufgaben für 
die Kunstgriffe einrichten, besonders nicht für selbsterdachte Lieblingskunst- 
griffe; sondern umgekehrt verfahren. — Mehrentheils erreichen diejenigen 
Wandrer am spätesten das Ziel ihrer Reise, welche allenthalben nach Fuß- 
steigen fragen; und besonders ist es einem jeden, der während des Weges 
auf die ganze Absicht seiner Reise zu denken liat, gar sehr anzurathen, dafs 
er auf der Landstrafse bleibe, oder doch nur solche Richtwege einschlage, 
die sich ihm ganz ungesucht darbieten"). — Betreffs der Ausführung der 
von Busse aufgestellten Gesichtspimkte beschränken wir uns auf Anführung 
einiger Einzelheiten. Das Anschauungsmittel müsse möglichst qualitätslos 
sein, also nicht Nüsse, Äpfel etc., sondern Punkte, Striche. Das ganze 
Zahlengebiet sei abteilungsweise zu behandeln (1 — 10, 1—100, 1 — 1000, 
1 — <x>). Behendigkeit im Addieren und Subtrahieren werde durch wieder- 
holtes Aufsagen arithmetischer Reihen mit allen EinerdifTerenzen (steigend 
und fallend) erlangt. Springendes Addieren, um bequeme Summen zu 
erhalten, sei zu vermeiden, weil dadurch die Absicht, Fertigkeit im Zu- 
zählen jedes Einers zu erreichen, vereitelt und eine beständige Furcht 
voi' gewissen Zahlen genährt werde. Nach den vier Species erörtert Busse 
die Behandlung der verschiedenen Ansatzformen: Dreisatz mit welscher 
Praktik, Kettensalz, Basedows Regel (siehe § 91). 

Zu den methodischen Handbüchern gehören auch noch: Splittegarb, 
Handbuch für Lehrer bei der Anleitung zum Rechnen 1784; und Bier- 
mann, Leitfaden zu einem Unterrichte im Rechnen für Lehrer 1792. 

Trotz dieser auf Verbesserung dei- Melhode gerichteten Hilfsbüchei' 
war es am Ausgange des 18. Jahrhunderts mit dem Rechen unterrichte in 
der Volksschule immer noch übel bestellt, sodafs das preufsische Ober- 
schulkollcginm Gelegenheit nahm, durch die „Anweisung^) für die Schul- 
iehrer in Land- und Stadtschulen 1794" dem didaktischen Ungeschick der 

1) Wörtlich algedriiokt in Heiipu UI, 6'J. 
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Lehrer an oieiiera Schulen zu Hilfe zu kommen. Der den Rechenuiiter- 
i'icht betreffende Abschnitt enthalt die Grundzüge der Methode und läfst 
aus den positiven Vorschlägen Weg und Ziel dea Rechnens deutlich er- 
kennen. Es wird darin betont: Die Erörterung über den Stellenwert, das 
Rechnen mit lileinen Zahlen durch alle Species im Kopfe, die parallele 
Betreibung des Kopf- und Tafelrechnens, das gemeinschaftliche Korrigieren 
eines au der Wandtafel gerechneten Exempels, die Wahl solcher Aufgaben, 
wie sie im Hauswesen des Landmanns und Bürgers vorkommen, die Füh- 
rung eines Haushaltnngsbuches mit Einnahme- und Äusgaberegister. 

% 90. Kopfreclmeii. Soeben haben wir eine Anordnung über das 
Kopfi-echnen beröhrt, als gesonderte Übung trat dasselbe erst gegen das 
Ende des 18. Jahrhunderts auf. Schon Hübsch hatte (Arithm. portensis 
1748) für das Kopfrechnen eine Lanze gebrochen. Seines Wissens, sagt 
er, sei in keiner Practic ex professo davon gehandelt, ungeachtet es bei 
den meisten coiicurrire; es sei das alle rge seh windcste und bequemste 
Bechnen, da es ohne allen Apparat, allerwegen und zu allen Zeiten, sogar 
im Einstern geschehen könne. Erforderlich sei nur, dafs man das Unent- 
behrlichste auswendig lerne, nämlich das Einmaleins und die Reduktions- 
zalilen. — Aus der Bemerkung aber, „wenn man viel mit der Feder ge- 
rechnet hat und fest darin ist, so entsteht nach und nach das Kopfrechnen 
von selbst" ersieht man, dafs Hübsch der Rechnung im Kopfe noch nicht 
die richtige (erste) Stelle einräumte. 

Im Philanthrop in zu Dessau betrieb Busse das Kopfrechnen als eine 
dem schriftlichen parallele Übung und er traf auch schon in den meisten 
Fällen das Richtige. So wurde beispielsweise in der Addition zweier drei- 
stelliger Zahlen mit den Hunderten begonnen, dann wurden die Zehner 
und zuletzt die Einer hinzugefügt; in ebenderselben Ordnung subtrahierte 
man auch. Daneben lehrte er den Unterschied zwe'er Zalle d rcl Auf 
wärtszählen finden: 332 — 257 = 43 + 32 = 75 u d iog a ch de 
Vorteile, welche durch Anwendung gewisser Zahlen al eb aiscler Ion 
(59 = 60 — 1) gewonnen werden, heran. Viele Reg I ne ut r ko te 
nicht gegeben werden, vielmehr bilde sich jeder se ne HIfo ftel v 
selbst; denn Freilieit und Raschheit in der Gruppieiu d Ve wandl n^ 

der Zahlen sind die Eigenschaften, durch welche 1 de I opf e h 
vor dem, der mit der Feder nach festen Norme ch et o t 11 1 
unterscheidet. 

Die speziellen Schriften fürs Kopfreclmeii nahmen n t I Anl t „ 
zum Kopfrechnen mit dem schriftlichen zu gebrauche Be man (17)1 
1795, 1812) ihren Anfang; die zweite ist: Köhler, Anweisung zum Kopf- 
rechnen 1797. Über den Wert des Kopfrechnens urteilte Köhler, es habe 
ihn eine langjährige Erfahrung hinlänglich von der Wahrheit überzeugt. 
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§91, Die ReäBische utid die Rasedowsctc Regel. 1159 

difs iinlei spiiifii Rech nschiilein immci dipjeiiigen wdclit ei ntbui dem 
lafelrechnen auch im Kopfreclmen unten irhtet hibL die fettigsten und 
geschickte «teil rafchechnei ^ewoiden seien Einen indiuktm Nutzen des 
hoprt Lchitent wad, betots Bieimann, bthieih und Kechcnmeistei in 
Hannovpi heivoizuhcben Ihr bekommt didutch ein henhches Cedficht 
Ulfs, könnt ileIe^ schnellei fassen und lange un köpfe behalten, was andre 
die nicht im Kopfe lechnen t onnen, wohl bleiben I sstn müssen ' 'Schliefe 
heb wird ei poetisch nnd lafet Louiseni Fiende uhei die Kunst im Kopfe 
lechnin zu können, im Liede mskbngen 

Ibi ^) konni niii immci meine f fü ii hmcji 
leb wiidi. muh um &ie „cwils jucbt (,i iiicn 
Mas j,iih\. dem noch dit scbweie Tafel an, 
Dei leiLht und schnell im Köpft iLobiieu kaiiii^ 

Wie wurds mu armtn Mädchen aiicli einChin 

Wie mii die fafil b i den Schlussdn steh n-" 

In Kuch und Kellet liel nnd stu fs \th in 

Alohl nin daK ich im Kopfe i ebnen Linn 

Und ohne ritt! liefs i b mich I Itngen 
Mu manchen dtosrhen aus dei Tasche Ingen 
Jetzt lechn ich nach und kemei sieht miia m 
Wohl mu, difs ich im Kopfe leUmtn kmn' 

\u<.b mid'i dadurch im Kopfe immti hcIKi 

Ich meili iiuf alhi und begiufe sclincll i 

Und leine gern sonst gin^ ich schwci dnan 
Wubl mu, dals icb im Kopfi iLibnen kinn 

§ Ol Die Ree&isclie und die Basedowsche Regel Du Ktttensalz 
und die Regel v ii lUes diese leid n identisthen Ansat/f imen galten 
im la Jahrhundeit il veischiedene Ausit/e Fim^c Autoien (lamhoy^) 
Busse) fubien beide neben einandei an den Keltensal? erltlliend und 
empfehlend diL Rcesische Regel mn nennend und lemeiiend Die »r 
tumhcbe Ansitht uhei die vermeiutlicbe Verschiedenheit heidei Ansntze 
hat (ermuthcb ihren Giund dann, difs man hum /uiuckgehui auf den 
[Iispiung nicht auf dieselbe Ouellc kommt Dir Ecltensalz wii in Deutsch 
laud «chon im 15 und IG JubihmiKit I kimit (si ht, § ^)4) di Ueesischt 
Regel kam 1730 au« Holland zu uns Die letzt ic ist dit Frucht des 

1) Bie-rminn Atil jtnng 17t S u. 

i) Lamloj hp 1 uku t u 1 lern ni ti|,l cl e L 1 te I „1 80 
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170 § 91. Dio Reesiacbe und die Basedowsche Regel. 

Strebens nacb einer Universulregel , für welche man noch dazu den Ansatz 
fehlerfrei und ohne jedwedes Nachdenken aufstellen könne. Ein solches 
Sireben fand zu allen Zeiten statt und jedes .lahrhiindert liat i;ine Regel 
als allgemeine bevorzugt: das 16. den Dreisalz, das 17. die welsclie Pralttik, 
das 18. de» Kettensatz, das 19. den Bruchsatz. 

„Bis zur ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts war der Kettensalz in 
Deutschland den meisten Kaufleuten gänzlich unbekannt, in den Rechen- 
büchern gab es keine gründliche Beschreibung davon", schrieb Clausberg 
und bediente sich in der Wechselreciuning ausschHefsIicb dieser bequemen 
Äutlösungsinelhode, deren Ausbreitung dadurch wegen der Beliebtheit dos 
Claus berggehen Rechenwerks mächlig gefördert wurde. 

Da im 18. Jahrhundert keine Regel ohne Beweis erscheinen durfte, 
so mufsle auch der Kettensatz bewiesen werden, obgleich er zur Beweis- 
führung garnicbt angelegt ist. Rei besseren Autoren {Clausberg, Kruse, 
Lamboy, Busse) findet man auch eine korrekle, wenn auch sehr weitläufige 
Ableitung. Die Konstruktion des Ansatzes geschieht durch Vereinigung 
mehrerer Dreisätze. 

Auch in Spezialschriften wurde der Kellensatz gelehrt: Koch, Der 
sich selbst lehrende Kettensatz, Dresden 1790. — IHiiig, Kurzer jedoch 
gründlicher Unterricht in der Kettenrechnung, Dresden 1791. — Hunger, 
Die Kettenregel theoretisch und praktisch erläutert 1793. 

Die Reesische Regel tragt den Namen von Caspar Franz de.Rees, 
einem holländischen Lehrer (geboren 1690), der durch seine Bearbeitung 
die allgeuieine Anwendbai'keit dieses Ansatzes zeigte und dadurch die Aus- 
breitung desselben veranlafste. „Allgemeine Regel der Rechenkunst von 
K. F. de Rees" kam zuerst holländisch heraus und wurde 1737 ins Fran- 
zösische übersetzt. Die fi'anzösische Ausgabe übertrug Professor Kahle zu 
Göttingen 1739 ins Deutsche. Für den Aufbau der Kolumnen ist nicht 
die keltenweise Verknüpfung der Glieder leitendes Princip, vielmehr herrscht 
noch Willkür in der Reihenfolge. Nur Beobachtung folgender Punkte ist 
geboten : Beginne mit dem Fragegliede, verwende alle Verhältnisse, bringe 
nie zwei gleiche Benennungen auf eine Seite, setze auf eine Seite dieselben 
Beneiuiungen wie auf die andere. Die vier Stadien der Ausrechnung: Weg- 
schaffen der Brüche, Kürzen, Multiplicieren der Kolumnen, Dividieren der 
Produkte sind eingehend dargelegt. Um die allgemeine Anwendbarkeit der 
Regel zu erweisen, sind allerlei Exempel der einfachen und zusammen- 
gesetzten Regeldetri, der Gesellschaftsrechnung, sogar solche aus der 
MultipUkation und Division der Brüche mit ihrer Hilfe aufgelöst. Der 
umfangreichste Abschnitt ist jedoch derjenigen Gattung von Aufgaben 
gewidmet, auf welche die Methodik gegenwärtig die Anwendung der 
Reesische» Regel (resp. des Keltensatzes) beschränkl. — Nicht allein die 
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zahlreichen Auflagen der deutschen Cbersetzimg (1743, 1751, 1753, 
1766, 17S7, 178M samlhch von Lorenz Willig besorgt), sondern auch 
selbständige Änwtibiingen zur Reesischcn Regel bezeugen deren günstige 
Aiitnahrae 

Die Bisedowsche Regel') ist zwar nach dem Muster des Kettensatzes 
k>nstriiiert, dorh kann dtr Ansatz nicht ohne einiges Naclidenken gebildet 
werden Autgabe „1200 Mann \ei7ehren einen Von it von 2400 Centner 
Mehl in 4 Moniten, wieviel Mann werden mit 4000 Lti 3 Mt auskommen?" 
Ansatz Nachdem die Aur^abe in zwei Zellen „e'ichueben isl, wie fol„t 

1200 Mann 2400 Cti 4 Mt 

? „ 4000 „ 3 „ 

■itellt radn die ersten zwei Glieder einandei gegenüber, du Fuge m die 
„hnke Saule", welche aui lautet Divisoren, wihrend die lechte aus lauter 
Mulliplikaloren besteht Nun entscheidet mm, ob die Glieder in der 
unteren Zeile 7ii Multiplikatoren oder Divisoren werden Muiliiilikatoren 
weiden sie dann, wenn bei doppelt voihandenei Anzahl norh cinmil so 
mpI hLriuikime, Dui'oren dann, wenn sich bei doppeltei Anzahl das 
Resultat in die Hälfte verwandeile Die Glieder der obeien Zeile ordnen 
siih dann ^oii selbst Das Basedowsche Sehen« eihalt die Gistdt i 
Russe ging duf die Einheit znriiLk, wandte den Bnuhstiich an und ge 
wann Schema b. 

" 2400 S" ') _1200J.,i000^4 

3 4 2400 . 3 

Wir erkennen in der Basedowschen von Busse verbesserten Regel bereits 
den Übergang zu dem in unserm Jahrhundert beliebten Bnichsatze. 

§ 92. Politisclie ßeehenliuiist. Unter politischer Rechenkunst^) 
lassen wir diejenigen Aufgaben zusammen, welche durch die Renten an stalten, 
Versicherungsinstitute und Aussteuerliassen an die praktische Arithmetik 
gestellt wurden. Man befragte die Arithmetik um die Dauer des mensch- 
lichen Lebens, verlangte Regeln zur Beurteilung über die Zunahme an 
Staatsbürgern, begehrte Auskunft über HolTnimgen und Wahrscheinlich- 
keiten. Statistik und Morlalilätstabellen wurden dadurch geschaffen. In 
dem zugehörigen Rechnungswesen spielen Wahrscheiidichkeits- und Renteii- 
rechnung eine hervorragende Rolle. Da die jiolitisdie Rechenkunst in diu 

1) Busse, Anleitung . . 1808. 

2) Marperger ist der erste Scliriftsteller fibor dicsu Materie. Vg]. Allgein. 
deutecliK Biogr. XX, 405. 
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Buteaiix dts Veiwattiin^inesens und mrht in die Sihiilt ^ lioit -^o Jiiifeii 
wii hiLi den Oegtii'stcind nur obenhin stieifon 

Die ustco Vei «icherungsmstitute w iilu die lonlnien ') Die Mitglieder 
Ipi lontiue ( rontinistLii) sehlielieii iiutti sidi und mit dem Entiepieueur 
(Toutiiiai lus) Uli Vutidg duait, difs jedes Mitglied ein gewisses Knpitdl 
einlegt und difut lalirhtli ins zum lode deb letzten Mitglieds eine gleich 
f,io£>e ItLUte ulidlt und dafe die Heute dei Verstoibenen au die über 
kheiiden Teileilt wud Ihieu Hamen bat die lontine von loipni Tonti, 
(luem Nedpolitinu, dei m fian/ösistbeu Diensten sland, die ei«te nahm 
16!(> uutti ludwio \IV ibiui Anfan^ Jede Aktie kostete .00 fi, 1726 
slnb d !, kute Mitglied und „rnoft eine Rente von 7*5500 ß Bei d(i 
Bueelmun^ kimiiL neben dem Zinsfnfse das meiste an! du Moildlilat dn, 
ibt die^e 7u „lofs angenommen, so leidet dei Lutrepitneui 'Mhiden, im 
andern 1 iHe eileiden ihn die iutciei'.eiiten 

Liiiditeii (jliulinti und Stbuldnti den Veitng so daü dtc^ei jenem 
du von ibm cmphn^eue Summe <■ in » Jahien jShiheh /u gleichen 
leileu ( ibzihl m» i&t dies eine Zeitienle Die Leibieiite unluscheidet 
sieh >on jeiiei nur daduieh, dal« der Reutnci die Reute bis m den lod 
Qeniclst It 1 leibienten müssen ebenfalls Moi tabtätätabellen 7U Grunde 
oUegt weiden Duitb diwibiuiig besondtrei rteiheiten') an die Rcntnei 
niufste man anfangs dai Publikum zum Aukiuft von Renttn animieren — 
Die Bcierhnung mufs folgende Pnnl te lu ßetiacbt ziehen a) Die mittleie 
Lebeiisdiuei, welche ins dem jtweiiif,en Altei und dei illgemcinen bteibbcb 
keitsorduunf, j,elunden nud, li) Beginn und Hohe dei Rente, c) Einlage, 
d) tku Zmslnßt, -iielehei nicht zu hoeb angenommen werden daif 

Die eiste SteiblubkLil''tahelle wuide 1C')1 von Caspai (Senmaiin in 
Biesliu heipLstellt und von Halky IGH zui Bereobnung von Lubienten 
benutzt 173S nai kciseboom fui holländische Veihiltnisse, 1746 Depar 
eieu^ fin fianzösisch und 1747 Hogdson fiir Londonei liieiin thitig 
1756 eisehien Sulsmilchs „frotthche Oidnnn^ in den Vei findet ungeu des 
inensebiiehen Geschleehts" (vieite \uflage 1775 besorgt von Baumaiin). 
Die Sufsmilcb Banmannschcn Moi tahtits lab eilen wurden bis in die neueste 
Zeit m den eiusehhgendeii Rechnungen gebraucht Sülsmilcb hatte seine Er- 
fahiungen aus dem illm^hlichen Absteiben von 1000 uengehorenen Kindern 
genommen, dis höchste Altei wai 97 Jabre Jetzt bedient man sich in 
Pienlsen dei „Veibeshei ten Steibhcbkeitstafel, Äbsterbeordnung und Lebens- 
eiwaituiig dei pienrsisilien Bevolkeiniig", m linden In: „Prcnfsischc 
Stilistik Bd \nill A, Anhgm Cb und Ci7" 

1) Vgl. Marperger, Moutcs pietatia S. 258. - Düagl. dö J 
handlungeu . . S. 343. 

2) Die IteateE waren Iteiner Vei'lsöinmurung unter worfon. 
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In d(!n Witwe nk asseii ') kommt es auf genaue BestimmuDg des Ein- 
satzes zur Einkaufang der Witwe opension an, wobei das Aller des Ehe- 
paares, das allmähliclie Entstehen der Pensionswitwcii und ihr Absteihen 
und das Abnelimeii der beitragenden Mitglieder in Rücksicht zu ziehen 
sind. Anfangs benutzte man auch hier die Süfsmilchsche Sterblichkeits- 
tafel. Kritter wies nach, dafs für die Witwenkassen ^) Tabellen hergestellt 
werden müfsten, welche auf das Absterben von Ehepaaren gegründet seien; 
er berechnete selbst solche Tabellen.^) 

Die Aussteuerkassen*) erforderten Tabellen über die Vei-heiratnng von 
Mädclien. — Die Assekuranzen (gegen Schiffbruch, Hagel, Viehseuche, 
Brand etc.) müssen ihr Verhältnis zwischen Beilrag und Entschädigung 
auf Wahrscheinlichkeit über den Eintritt von Unglücks fallen gründen. 

§ 93. RÜekhlick auf die zweite Periode. Die auf Förderung des 
niederen Schulwesens gerichteten Bemühungen der Staatsregiei'ungen äul'ser- 
ten sich in dem Erlassen von Schulordnungen, und am Ende des 18. Jahr- 
hunderts war fast kein deuLecher Landesteü mehr ohne eine solche. Die 
Führerschaft unter den Schulpädagogen hatten nach einander die Pietisten 
und Philanthropen; jene begründeten die Waisenpflege, Armen- und Real- 
schule und regten auch die Errichtung der Lehrerseminare an, diese rich- 
teten ihr Augenmerk auf Verbesserung der Methode. 

Den Nutzen mathematischer Kenntnisse suchte man füi' jeden Stand 
zu erweisen und empfahl demgemäfs allen Kreisen das Studium der Mathe- 
malik. Um die Ausbreitung der mathematischen Wissenschaften auf Hoch- 
schulen erwarben sich Wolf und Kästner hervorragende Verdienste. Claus- 
bergs „demonstrative Rechenkunst" ist die beste kaufmännische Arithmetik. 
Unter den Schulbüchern erfreuten sich, wenigstens in der ersten Hälfte 
des Jahrhunderts, Peschecks Schriften grolser Beliebtheit. 

Die Schulung des Geistes, der formale Bildungsgewinn, wurde neben 
der Vermiltehmg positiver Kenntnisse als neuer Zweck des mathematischen 
Unterrichte gekennzeichnet und angestrebt. Infolge dessen ersetzte man 
die mechanische Methode durch die beweisführendc. Die Gesamtheit der 
methodischen Errungenschaften (StolTwahl mit Rücksicht auf die Scbüler- 
kreise, Eröfl'nung des Verständnisses, Stufen mäfsigk ei t im Fortschreiten, An- 
schaulichkeit) findet man niedergelegt in den methodischen Handbüchern, 

1) Gegründet die zu- Cassel 1750, Bremea 1754, Weimar 1757, Sciiwerin 
1769, Berlin 1775. 

3) Kiitter ist dei beste Si-hrittsteller darüboi-, er schrieb 1768 „OekoDomiacli 
politisclie Äuflöaung dei wn-htigsten Fragen bei Errichtung danerhafter Wittwen- 
kassen". 

3) Göttiag, Magazin d Ww III. Bd., 2 St., S. 289. 

4) Krtinitz, ükonomiRclie Encjklopädie. 
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welche als neue litterarische Erscheinung neben den arithmetischen Lehr- 
un<l Übungsbüchern in dieser Periode auftraten. 

Gewinnbringend für das schriftliche Iteclinen wurden: Das Unter- 
wärtsdi vidieren, die von Busse verbesserte Basedowsclie Regel, die all- 
mähliche Benutzung der Decimalbrüche nnd Logarithmen, die Beseitigung 
der gekünstelten welschen Praktikj die Verwerfung der unzuverlässigen 
Neunerprobe. 

Unter den allgemeinen Lö^ungsmel.hodeti erhielt der Kettensatz (auch 
Reesiscbe Regel genannt) den Vorzug. — Gegen Ende des Jahrhunderts 
betonte man das Kopfrechnen als eine von dem schriflüchen Rechnen ge- 
sonderte Übung. 
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Die dritte Periode: von 1800 bis heute. 
Verfechtung von Principien. 

§ 94. Schulwesen. Das 19. Jahrliundert hat das Schulwesen in 
raschem Eßtwickehnigslaufe auf eine ungeahate Uöhe der Vollkommenheit 
gebracht, sodafs sogar unter deü politischen Parteien der Kampf um die 
Schule zu entbrennen droht, ein Kampf, welcher nur als der Ausdruck 
der hohen Bedeutimg angesehen werden kann, welche man der Schule 
heimifst. Möchten jedoch alle beteiligten Faktoren zusammenwirken, daßi 
die Schule unberührt bleibe vom Getriebe der Parteien und dafs sie un- 
entwegt festhalte an dem überkommenen Erziehungsideal, der harmonischen 
Ausbildung aller SeelenUräfte, und dafs sie von ihrer sichern Grundlage, 
dem Christentum, nicht weggerückt werde, was nur zu ihrem Ruine aus- 
schlagen mülste. 

Von dem alten Bestände der Schulgattungen haben das Gymnasium 
und Seminar eine Differenzierung nicht erlitten, wohl aber entwickelte 
sich die Realschule nach vorhergegangener Zweiteilung in Realschule I. Ordn. 
und 11. Ordn. zum Realgymnasium und zur Realschule, und die Volksschule 
stufte sich ab in eine höhere, mittlere und niedere. Als neue Schul- 
gatlungen') kamen die Handels-^), Gewerbe-'), Land wir tschaftsschule und 
allerlei Fachschulen*) (Web-, Uhrmacher-, Blech-, Klöppelschule etc.) hinzu. 

1) Fischer, „Über die aweokmÜJsigBt« &iichtang von Lehranstalten f. ä, 
gebildeten Stände" 1806. 

2) Die illteste Handelsschule ist die Hamburger, gegründet 1767; die zweite 
ist die Lübecker; die ukchste die Leipziger, 1831 von A. Schlehe gegründet; 
letztere gab durch ihren zweckmäTsigen Lebrplan dem Handehschulwesea einen 
neuen Aufschwung'. 

3) Die älteato Gewerbeschule entstand 1817 zu Aachen; es folgte Frank- 
furt a. 0. 1820, Königsberg i. Pr. 1821. Ihre Organisation erhielten aie in Preufsen 
durch den 1831 Ton Benth ausgearbeiteten Lehrplan. Vgl. Schmidt, Ency- 
klopadie 11, 1045. 

4) Vgl. Geisenhoimer, Die proufs. Fachschajen , Dresiau 1S77. ^ Deagl. 
Schultheifs, Heft IV und V. 
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Zur Leitung des Schulwesens sind besondere Behörden eingesetzt, an 
die Schulamtskaudidalen werden in den Prüfungen immer höhere An- 
l'ordenmgen gestellt, regeimäfsige Scliul Visitationen sind angeordnet, der 
Schulbesuch alier schulpflichtigen Kinder wird mit Strenge überwacht. 
Gar sehr hat die Vergangenheit hinsichtlich der Besoldung der Lehrer 
gesündigt, in dcj' Neuzeit suchen die Behörden auch die äuföero Lage der 
Lehrer erträglich und augemessen zu gestalten; schon viel ist in dieser 
Hinsicht geschehen, doch lange noch nicht genug. 

Das in dieser Periode für die Methodilt des Rechnens Neugeschaffene 
bezieht sich im wesentlichen auf den Elementarunterricht. Drei Grund- 
sätze sind bezüglich dieser Stufe nach einander als oberste Principien 
alles Rechnens verfochten worden: Die Grundlage alles Rechnens ist die 
Anschauung (Pestalozzi 1803); die Grundlage alles Rechnens ist die all- 
seitige Zahlbehandlung (Grube 1842); die Grundlage alles Rechnens ist 
das Zählen (Tanck und Knilling 1884). 

§ 95. Das Prineip der Ansdiannng. l. Pestalozzi. Peslalo^xi, der 
Vater des modernen Erziehungs Wesens, ist der Name, an welchen sich 
auch die gänzliche Neugestaltung des elementaren Rechenunterrichts knüpft. 
Seiner Ansicht nach war die bisherige ünterrichtsweise zweimal eine ver- 
kehrte. „Es war eine Unterrichts weise, die sich damit begnügte, das 
Gedächtnifs mit einem Vl^ust von Namen und Sachen (= Regeln) zu über- 
laden; ohne die Wechselwirkung dieser Seelenkraft mit der Einbildungs- 
kraft, die lediglich auf Anschauung beruht, zu beachten und zu benutzen, 
oder wohl gar alle Entwickelungsstufen des mcnschlicbeu Geistes über- 
springend unmittelbar den Verstand des Kindes in Anspruch nahm und 
ihn, wie unverdaulich auch die Speise war, mit lauter Gedankenhülsen, 
mit trocknen Analysen der BegrifTc, mit Definitionen und Distinktionen 
übersältigte.'") Dem gegenüber betoute Pestalozzi, der Rechen Unterricht 
habe an die Anschauung anzuknüpfen und die Übungen seien, den 
psychologischen Gesetzen gemäfö, auf jeder Stufe mit der Entwickelung 
der Denkkraft des Schülers in Übereinstimmung zn hringen. Vor Pestalozzi 
herrschte im Rechenunterrichte einseitige Objektivität, der Stoff wurde 
dem Schüler als eine abgeschlossene Kunst vorgeführt, die Ziffer war die 
Hauptsache. Pestalozzi fafste das Subjekt und dessen psychologische Ent- 
wickelung ins Auge, er ahstrabierle vollständig von der Ziffer und behan- 
delte nur die Zahl. Durch diesen Fortscbiitt vom Zeiclien zur Sache 
erhob er das Rechnen zum wichtigsten Fache des Elementarunterrichts, zu 
dem es bis dahin nicht gehört hatte. 

Zur herrschenden Ansicht über den Zweck des Unterrichts trat 

1) PestaloK'.i , Anaoliauuiigalehve der Zalilenvevhältnisee II, Vovrede, 
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Pestalozzi in diiekten Gegeasalz. Nicht Reclieiiferligkcit, sondern Ent- 
wickülung und Släi-kung der geistigen Kraft war sein Ziel. ,;Ich habe mit 
den Übungen dem Publiltum niclils andres als durch iiraklische Anwen- 
dung entschiede» bewShrte Mittel zur Entwickelung, Obung und Bildung 
der Vermin ftkraft in die Hand geben wollen. Der Zwerk dieser Übungen 
ist durcliaus kein andrer als der, die Vernnnflanlage des Menschen zur 
Vemunftkraft zu erheben. Und es ist unrichtig, sie in dem engen Oe- 
siclitspunkte eines Mittels, die Kinder reebnen zu lehren, zu fassen. Diese 
Übungen sind nur Übungen der Kraft, der Kraft in der Anscbauinig reiner 
Verhältnisse." ^} 

Genannte Übungen sind niedergelegt in den drei Heften der „An- 
scliauungslebre der Zahle nverhäl tu isse 1803", hcarbeilet von Pestalozzis 
Schüler Krüsi. Die dazu gehörigeu AnscbanungsmitLel sind drei 
Tabellen: Die Einheitentabelle und zwei Bruchtabcllcn, von denen jede 
ein Quadrat mit 100 quadratischen Zellen isf. Auf der Einbeitentabelle 
siöht man zeilenweise zehnmal 1 Strich, zehnmal 2 Striche etc. bis zehn- 
mal 10 Striche, Auf der ersten Bruclilahelle sind die obersten 10 Zellen 
getelt die 10 Zellen der zweiten Reihe sind durch vertikale Striche 
I all t lie Zellen der dritten Reihe sind durch zwei Stilcbe gedrittelt etc., 
1 e Z Ilen der untersten Reihe sind auf dieselbe Art in zehn gleiche Streifen 
8 t ll Auf der 7wciten Bruchtabelle ist die eben beschriebene Teilung 
e al hoiizontal und vertikal, ausgeführt. Will man sie herstellen, so 
I I n (ist die Zellen nach Anleitung der ersten Bruclitabelle , drehe 
lan d e Talielie um 00" so, dafs die ungeteilten Zellen links stehen, und 
le 1 ole hieiiuf die Teilung noch einmal. Die erste Zelle ist dam» 
[ It ind die letzte zeigt 100 kleine Quadrate. 
Pestalozzis Übungen. Das erste Heft lehrt in acht Übungen auf der 
r nl te ahelle die geometrischen Verhältnisse der ganzen Zahlen von 
1 b s 100. Die erste Übung bezweckt die Orientierung auf der Tabelle, 

la K 1 zeigt und spricht: „1 mal 1, 2 mal 1 etc bis 10 mal 10." — 

Die zweite Übung verw^andelt die Einheiten in Zweier, Dreier . . , Zehner; 
540 Sätze, etwa von der Form: „19 mal 1 ist 9 mal 2 und 1 mal der 
halbe Teil von 2." Die dritte Übung verwandelt die Zweier in Dreiei, die 
Dreier in Vierei' etc., die Neuner in Zehner, immer mit Zutückgehen auf 
die Einheiten, in 440 Sätzen von der Art: „9 mal 9 und 8 mal der neunte 
Teil von 9 ist 89 mal 1, 89 mal 1 ist 8 mal 10 und 9 mal der zehnte 
Teil von 10." In der vierten Übung wird der «te Teil einer Zahl mit 
einer der ersten 10 Zahlen multipliciert, 729 Sätze von der Form: „3 mal 
der zehnte Teil von 100 ist 3 mal 10, 3 mal 10 ist 30." — Die frinfle 
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Ühiing bildet geometrische Verhältnisse mit ganzen ExponenLen in folgender 
Form: „9 mal 1 ist 1 mal 9, 90 mal 1 ist 10 mal 9, folglich ist 1 mal 9 
der zehnte Teil von 10 mal 9." — Die sechste Übung dehnt die Bildung 
geometrischer Verhältnisse auf gebrochene Exponenten aus, 360 Sätze von 
der Form; „12 ist 2 mal 6, 18 ist 3 mal 6, folglich ist 2 mal 6 zweimal 
der dritte Teil von 3 mal 6." — Die achte Ükmg bildet Proportionen. 

Im zweiten und dritten Hefte (12 und 8 Übungen) sind auf den 
Bruchtabellen die Brüche behandeil. Die erste Bruchtabelle veranschau- 
licht die Briiche mit den Nennern 2 bis 10, die zweite diejenigen mit 
den Nennern bis 100. Auf der Einheitentabelle ist die Einheit dui-ch den 
Strich, auf den Bruchtabellen durchs Quadrat dargestellt. — Die erste 
Übung auf der ersten Bruchtabelle lehrt die Entstehung der Brüche aus 
der Einheit Die zweite Übung verwandelt Bruchteile in Ganze nnd um- 
gekehrt, 540 Sätze von der Form: ,,49 Fünftel sind 9 Ganze und viermal 
der 5te Teil von 1 Ganzen." Die dritte Übung bildet Verhältnisse aus 
gleichnamigen Brüchen, 17 280 Sätze von der Form: ,^17 Halbe sind 
2 mal 7 Halbe und dremial der 7te Teil von 7 Halben," Die vierte 
Übung lehrt die Entstehung des Bruchs aus mehreren Ganzen. Die fünfte 
Übung multipliciert die Brüche, z. B. 10 mal der 4te Teil von 7 Ganzen 
sind 10 mal 7 Viertel, 10 mal 7 Viertel sind 70 Viertel, 70 Viertel sind 
17 Ganze und 2 Viertel. Die sechste Übung urafafst (5400 Sätze) Multi- 
plikationen und zwar als umgekehrte Divisionen. Die siebente Übung lehrt 
aus Produkt und einem Faktor den anderen suchen. Die achte bis zwölfte 
Übung bilden Proporlionen; z. B. „Zu welcher Anzahl von Ganzen ver- 
halten sich 7 Ganze und 2 Neuntel, wie sich 3 Ganze und 5 Neuntel zu 
32 Ganzen verhalten?" Lösung: „7f verhalten sich zu 9 mal 7|-, wie 
sich 3 Ganze und 5 Neuntel zu 9 mal 3^ verhalten; 9 X 7§ >= 65, und 
9 X 3| = 32, folglich verhalten sich 7 ^mm und 2 Neuntel zu 65, wie 
sich 3^ zu 32 verhalten." 

Die acht Übungen auf der zweiten Bruchtabelle umfassen das Er- 
weitern und Kürzen eines Bruches. Dann folgt die Division dei- Brüche 
durch ganze Zahlen und die Multiplikation zweier Brüche. Hieran schliefst 
sich wieder die Bildung von geometrischen Verhältnissen und von sechs 
Arten Propoi-tionen. 

Das ist die vielgepriesene „Anschauungslehre der Zabicnverliällnissc"; 
das alles wui^de ohne Gebrauch der Ziffer auf den Tabellen vorgenommen, 
dabei hatte ein Ausspruch des Schöpfers jener wunderlich kUngenden 
Übungen das lückenlose Foi'tschroiten von Übung zu Übung, von Satz zu 
Satz zur unerbittlichen Pflicht gemacht. „Uin aber das Kind zu dem l>e- 
stimmten Grade der Denkkraft, welche die richtige Beantwortung der hier 
vorkommenden Fragen voraussetzt, zu führen, mufs man von der ersten 
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Oliiiiia' der Tibelic in bis ru dieser acftten niemals zu imei zweiten *oi 
riickeii, liis d is Kind ziii iiiil edingt ii ftrUgknl m dei >oiliergehendeii 
gelangt ist, odei ] is ilit 4ns limiiiigen auf ntlcliei da Bcaiitw ortung 
einer jeden Tnge boiuliE in ihm zum iimiisbb IiIrIiui BtwufsEsein ge 
In'aelit sind.' ^) 

Anerkennung land niu das Pesl dozziiclit Princip, alles andre nicht 
Die Uhungen und Tabellen vcrviaif mtn, die Eihehnng dei formalbilden 
den knft der Zalilenul ungen zum Hauptziel des R<.clicnnntciiiclits und 
die Hint-insetzung der ReclicnlPitigkPit erlilaite mm für IiiUimei nui dm 
Gumdsatz dei Änacliauhchkeit hit man hoch gchalt< n hib tat diesen Fa,^ 

Kiitik Gegen dieÜbun^Ln ist ppUend zu machen Der dekidisclie 
Aufbau unseres Zahlen systenii, du dotli so iiele II echnungsvoi teile m sich 
schliefst, wird gainicht beuihtl Addition Subtitktion und Division treten 
nicht als gesnndeite Übungen auf, nui du, Miilliphkation wird gLpflegt, 
das sprachhihe Bemerk eistickt fast die Ihuptsaclie m den Salzen, nämlich 
die arithmetische \^ahiheit dei (Jebiauch dti Ziffer tritt \iel 7u spit, 
das Rechnen mit benannten Zahlen garnicht ein Die Übungen an dei 
Einheitäla belle gehjien zu dem Ungtheiieilirhsten, Bizaiisten, E^liava^an 
testen und Veitiaktesten, was auf dem Gebiete da Unteiiuhtsinethode 
jemals produciert wurde."^) Wir meinen, dafs vorstellende Worl,e (ge- 
schrieben 18S4) nicht von derjenigen Pietät eingegeben sind, welche die 
Nachwelt dem gröfslen Pädagogen und Mensclienfreunde ihres Jahrhunderts 
scLuidig ist. 

Die Pestalozzisclien Tabellen entbehren der durch die Zahl selbst 
indicicrlen wesentlichsten Eigenschaft eines Anscliauungsmiltels für die 
Zahl, nämlich der Veränderlichkeit. Die Zahlen sind der Veränderung fähig 
und alles Rechnen läuft auf ein Kombinieren gegebener Zahlen zu neuen 
hinaus, demgemäfs muis auch das Anschauungsmittel veränderlich und 
kombinationstahig sein. Pestalozzis Tabellen tragen aber das Gepräge 
vollendeter Starrheit. — Dazu kommt der Umstand, dafs sie in ihrer fer- 
tigen Gestalt mehr enthalten als jeweilig gebraucht wird, wodurch sie die 
Konzentration der Aufmerksamkeit auf einen Punkt bindern. Schiiefslich 
ist die vermeintliche Anschauung zum grofsen Teile ein leerer Wahn. Denn 
der Zahlbegriir wird garnicht durch Anschauung, sondern durch den Zälil- 
okt gewonnen. Wii- können einen Haufen Markstücke, Eier, Gurken, Nüsse, 
!^timmzettel etc. noch so lange und noch so aufmerksam betrachten, an- 
sehen, „anschauen", wii' erfahren dadurch keineswegs die Anzahl der Ein- 
heiten, dazu ist das Zählen nötig. Kenntnis des Einmaleins kürzt den 

1) AuKchauuugälclire d. Zalilenvefhiiltiilsae . , I. lieft, Sthliifsbemtrkunr;. 
a) Knilling, Reform d. Etechenunterriehts I, 58, 
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Zälilakt ab, sobald die Einheiten griippenweis, zu Zweien, Dreien, Vieren, 
Fünfen, geordnet sind. Mehr als fünf Einheiten oder Teilungen können 
wir überhaupt nicht anders als ab teilungs weise „fibersehen", durch den 
AnbUck der Skalen auf Inslrumenten kann man sich von dieser Thatsachc 
überzeugen; die Einschaltung längerer Teilstriche gewährt die nötigen 
Ruhepunkte und diese ermöglichen erst die Übersicht. — Wer nicht weifs, 
dafs das letzte Quadrat der Pestalozzischen zweiten Bruchtabelle in 100 
kleine Quadrate geteilt ist, erlabrt es durchs Anschauen nicht. 

Wie entzückt Pestalozzi anfangs von seinen Tabellen war, beweist 
folgender Ausspruch: „Wenn mein Leben einen Wert hat, so besteht er 
darin, dafs ich das Quadrat zum Fundament einer Anschauung erhöh, die 
das Volk nie hatte"; wie gering er aber später von ihnen dachte, zeigt 
der folgende: „Dem Schüler auf einmal eine Tabelle zu zeigen, die zelm- 
mal 1, zehnmal 2 bis zehnmal 10 Striche enthält, ferner eine zweite 
Tabelle für die einfachen Brüche, die 10 einzelne Quadrate, hernach 10 
Quadrate, wovon jedes halbiert, und so weiter bis zu 10 Quadraten, wovon 
jedes in 10 gleiche Theile getheilt ist, darstellt, und endlich eine dritte 
Tabelle für die doppelten Brüche, die auf die nämliche Art, nie die Tabelle 
der einfachen Brüche einfach, doppelt gelhellt ist, ist nicht geeignet, sein 
Anschauungsvermögen zu entwickeln, was doch im Anfange so nothwendig 
ist. Die Ausdehnung der Anschauungsgegenstände soll eine Folge der Ent- 
wickelung der Anschauungskraft sein. Das, was wir in den Tabellen vor 
uns sehen, wäre das letzte, was man diesfalls dem Schüler vorlegen 
dürfte." ^) 

Die formalbildende Kraft der Pestalozzischen Zahlenübungen wurde 
begrimdet durch die Art der Durchfüluung des Princips. Konsef|uenz, 
Stufenmäfsigkeit und Lückenlosigkeit sind in die Äugen springend; doch 
Einfachheit, Leichtigkeit und Bündigkeit fehlen. Dadurch, dafs auf die 
Benutzung bereits gewonnener Resultate verzichtet und immer wieder auf 
die Einheiten zurückgegangen wird, entsteht die überaus lästige Weit- 
läufigkeit. Durch die ungeheure Ausdehnung wird die so nötige Strenge 
in der Lückenlosigkeit der Übungen zur marternden Fessel für die nicht 
minder nötige Freiheit. Pestalozzis Unterrichts Ordnung gestattet kein Eilen, 
kein Weilen; sie hebt die freie Mitteilung des Lehrers an den Schüler 
und umgekehrt auf. Die Wechselwirkung, der Ideentausch, das Auffassen, 
das Berichtigen, das Fortbilden der Ideen im Kinde, das Üben der Kraft 
an jedem vom Zufall oder vom Lehrer herbeigezogenen Gegenstande: das 
alles fällt fort, wo ein unerbittliches Gesetz jeden belebenden Zwischen- 

1) Pestalozzis Bämtliche Schriften, Seyffaitlis Ausgabe, Stattgart 1820 
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i^etiankeii zurückdrängt. — Scbliefslidi läfsl sich einsenden, dafs PesU- 
lozzis ItccheiiübuDgen gar keine wabre Verstaadesübung enthalten. Es Gndet 
weder ein Subsumniiei'en besonderer Fälle unter allgemeine Sätze, noch 
ein Generalisieren, eine Abstraktion allgemeiner Sätze und Methoden aus 
Einzelurteilen, noch ein Schliefsen statt. Was von der Einheit gesagt 
wird, gilt zweimal von der 2, dreimal von der 3 etc. lückenlos bis zehn- 
mal von der 10. Diese Arbeit ist kein Schliefsen, sondern ein einfaches 
Weiterzahlen. Wenn ich einen Schluls auf 10 brauche und ich mufe 
vorher die gleichen Schlüsse für 1, 2 bis 9 thun, so wird diese lückenlos 
fortschreitende Seh luFs weise zum mechanischen Zusamnteniiäblen. Die 
I'estaloz zische Methode') ist daher weniger eine Übung der Denkkraft, als 
vielmehr ein logischer Mechanismus, weil sie nur die allereinfachslen 
lof^schen Gesetze unaufhörlich übt, nämlich von 1 auf 2, von 2 auf 3 etc. 
zu schliefsen. 

Die ünvoUkommenheit seiner Reehenübungen erkannte Pestalozzi in 
den späteren Lehensjahren selbst und es war sein Wunsch, andre möchten 
vollkommener gestalten, was er mangelhaft liefs. „Oft sagte er mir, dafs 
er das Ganze nur als einen empirischen Versuch betrachtet wissen wolle, 
über dessen Werth oder Unwertli die Erfahrung entscheiden müsse; dal's 
er zwar seine Hauptgrund Sätze für uubezweifeit wahr, aber die Versuche 
ihrer Anwendung für unvollendet und einer ungleich höheren Vervollkomm- 
nung fähig halte, als er ihr bis jeUl gegeben habe. Er nährt die Hoffnung, 
dais Andere, und wenn auch in neuen Formen, vollenden werden, was 
er bei seinem Alter nicht mehr zu vollenden vermöge."^) — Der Wunsch 
des Meisters wurde erfüllt; die besten Pädagogen und hochgestellte Schul- 
männer widmeten der Vervollkommnung der Pestalozzischen Metliode ihre 
Krall, Wir gedeniteu ihrer Erfolge unter dem Titel: 

II. Die Nachfolger Pestalozzis. Pestalozzi gewann durch die 
Wärme des Gemüts, durch die edle Hingabe an den Beruf und die Holf- 
nungsfreudigkeit, mit der er seine Ideen verkündete, alle Kreise. Wie ein 
Lauffeuer verbreitete sieb sein Ruf über ganz Deutschland; aus allen Gauen 
pilgerten jetzt, wie zu den Zeiten Bruns' nach Rekan, die Pädagogen^) 
nach Uferten, um zu sehen und zu leruen. Mit Pestalozzi begann die Zeit 
der Schwärmerei für unseren Unterrichtsgegenstand. Schwärmerei schadet 
ja üiierall, indem sie der Sache eine gröfsere Wichtigkeit beilegt als ilu- 

1) Zur Kritik daröbec vgl. Niemejer, Gniödaätze d. Erziehnog u, d. Unter- 
riolits 1810, in, 393 — 476. Desgl. Hoffmann, Die Pestalosiaische Zahbnielire ... 
1810. Desgl. Küillitjg, Zur Reform des Rechenunternchte 1884, I, 44ff. 

2) Passavaot, Dacatellang q. Prüfung d. Pestal. Metliode, Lemgo 1804 S. 13. 

3) Kauoiev, üescb. J. Pädag. H, 424 aätlt über 40 nachmals berübinto 
Öcbidmänner auf. welche als Gäste in Ifferten erscbienen. 
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zukommt, iiiOui» aie ubei üa^s leilite Ziel hinaubniH und Le/iigliiti iki 
MilUl nui seilen die gliicklicbstt Wald tiifft Am emiilinrllulislui i<nlit 
sie si(,h auf dem Gebiete des Uiilmiiüits Hitt ultetitMit sm aicli ill «Ili 
Anstiebiiiig iinmoghchei Ziele und tulirt zur Z^Uve^sch\^•.udunQ, Mim eiuU 
losen Kl dttvei bi dutli und zui Ubeibuidung der Schulei 

Zneieilei Ait sind die Jungei Pestilozzis Die eineci, iliitni oIoKlu 
Leiiici sklavisch Tolgend, klammern sich fest an die labelleu und luhiin 
^ewisseiiliatt die Übungen duith, ubei welche dei Meistci selbst den Stil) 
gebioüheu hat Di ^le nichtti and(,iu am bysttme, lioniinen Sit autli 
keinen Schutt weitei Die andein, den Geist dci Meiliode cihssend, 
hebsein und bauen aus, was der Meiatet uuvolllu nmten licis, sit allem 
sind fni die weiteie Enlnickelun^ lon Bedtutun^ Listen, /u Ifnui 
Giunei, Götz, Rdwenu ^tlioien, uheigeheu wu 

Die beiden Angelpunkte du Pestalozzisdien Mctbidt ilu Ansihauiit p, 
als Gimidlagt und die loiinale Bildung ds vvesenllichstes /itl, nuidcn \w 
allen unveuuckt festgehalten 

l^ine UmirbeiluDg dei Petitalozzisihen „Anschanun^slelne dei Zahltn ' 
hetcitc Schmid, ein Milaibutei am Institut zu Hielten, ni dem WeiUchen 
„LIemente dei ^ahl (IMO)" Stbmid verhefs da» Quidiat und biauililb 
all ßealzeichen nui die Linie Fui jede Übung ^ab li tin speziell! s, 
kleines rafekheii, woduiuh fieilich dis I abellenm itei lai (in jenem Budie) 
aul sieben Bogeu anwuchs Zu gecignetei /ut entsagte ei dem Gebiauchc 
des Anschauungsmittels ganz, uil die ^eiulimte Liickeiilosigkeit Itgle ei 
keinen Weit 

Eine selbst mdi^e Beiibutunj, des Rechenunleiiichts nich Pesliloizi 
sehen Giiindsat/en biachte zueist fillich, Diiektionsmitglud eines knibtn 
Instituts zu Deisau „Änleituiio zui Ritbenkunst, drei leik 1S06' Das 
Ziel seines Dntenieht» isl „leclmend denken und denkend leehiien" zu 
lehien, dei We^ dazu ein methodistliei und sjstemitiscliei Giii^, ein 
langsames, besonnene» und stufenweises F oi tschreiten Das Kopfiecbnen 
(gtlehil im eisten Teile) steht im Voi dei gi unde, weil die kopfaibeil heim 
Rechnen die Ihuptsache sei und die schiiftlichc Reehnunp imnu i nut als 
Hdfsmittd luis Gedächtnis nn^tsebeu weiden müsse, das nicht imstand« 
sei, alku giofse Zahlenreihen la behahen Zui Finluhiung in das Westn 
allei arithmelisehen Opetationen benutzte er nur das Zahlen^ebiet von 
1 bis 10 Das bei den Einem Geleinte ubeitiug man auf die Zi^e"^), 
llundeitei, Tausender Die hopli echmiUoen wurden hin und wiedei auch 
schulllich duiih willkuilieh „ewaldle Ztiehtu (bliiebe, Punkte — abu 

1) Z. li. „Bei 3x30 HU aagen: 3 X S = und diu Null angebilngt, gieM 
90, das uiaoht die Sache nluLt deutlich; es miil's teiisDii 3 X 3 Zig =^ 9 Zig." 
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nicht ZilTerii) dargestellt. — Das schriftliche Ucchiieii (im zweiten Teile) 
ist ganz kurz behandelt, weil ihm nur eine iintei Qeoi dnete Bedeutung 
heigelegt wurde. — Der dritte Teil enthält den StufcM-,ang dei Übungen 
und die Beschreibung des methodischen Verfalirens 

Die Fortschritte Tüliclis gegen Pestalozzi bet-tehen erhtenb in der 
Wahl eines zwuckmarsigeren Aiischaunngsmittels, zneitcns in der Gründung 
des Slufenganges der Übungen auf die Zehnerordnitng des Zahlensystems 
und drittens in der beim Fortschreiten in den Übungen genährten Frei- 
heit. Tillichs Anschauungsmittel sind 100 Hölzer, gerade Prismen mit 
(|uadra tischer Basis, und zwar 10 zehuzollige, 10 neunzolJige etc. 10 eiu- 
zollige oder Kuben, Der Kubus repräsentierte die Einheit, das zehnzollige 
Prisma die 10. Operiert wurde damit auf folgende Art, beispielsweisü 
mit dem A eilte rprisma: Man stellte dieses auf und daneben so viele 
kleüiere (entweder gleichgrorse oder verschiedene) auf einandei', bis die 
gleiche Höhe mit dem Ächterprisma erreicht war; dann sah man nach, 
was man hatte, und fand etwa: 8 Einer oder 4 Zweier oder 2 Vierer 
oder 1 Fünfer und 1 Dreier etc.; schliefslich biachte man behufs Gewin- 
nung der arithmetischen Wahrheiten die gefundenen Ergebnisse in die 
gehörige sprachliche Form (etwa; 5 + 3 = 8, 8 — 5 = 3, 8x1^8, 
2x4 = 8, 2 ist in 8 viermal enthalten etc.). — In der Kombinatious- 
fähigkeit der Tillichschen Hölzer liegt ihr Vorzug vor den Pestalozzischeii 
Tabellen. 

Die Betonung der Zehnerordnung gegenüber dem immer erneuten 
Zurückgehen auf die Einheit nach Pestalozzischer Weise begründete Tillich 
damit, äais es bei grofsen Zahlen schlechterdings unmöglich sei, sich aller 
ihrer Einheiten insbesondre bewufst zu werden, dafs dieses vielmehr nur 
gruppenweis geschehen könne. Die Mittel zur gruppenweisen Vorstellung 
der Zahlen (nach Einern, Zigen, Hunderten etc.) gehe der dekadische 
Aul'bau des Zahlensystems selbst an die Hand. Die gehörige Benutzung 
dieser Mittel, sowohl bei der Zahlvorstellung wie auch in dem Stufengange 
der Übungen, sei die Ausdehnung des PrUicips der Nalurgemäfslieit der 
Methode, welches Pestalozzi ausscbtiefslich in Rücksicht auf das Subjekt 
des Unterrichts (das Kind) durchgeführt habe, auch auf das Objekt des 
Unterrichts (das Fach); und die Naturgemäfeheit dei' Methode bezüglich 
des Objekts sei nicht minder notwendig als die bezüglich des Subjekts. 

Die so nötige Freiheit beim Fortschreiten in den Übungen erreichte 
Tillich dadurch, dals er diese von Stufe zu Stufe nur andeutete und niclit 
in lückenloser Reihenfolge, wie Pestalozzi that, vorsclmeb. 

Bezüghch der Eintuhrung der Pestalozzischen Methode in die Schulen 
ging Bayern voran, wo im Anfange dieses Jahrhunderts der Kirchen- und 
Schidrat Slephani seine für die Hebung des Schulwesens so segensreich« 
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Tliätigkcit^) eiiU'alteLe. — SchoQ 1804 beuulztb das bayerisolie „Oeneral- 
Schul- mid Sl.uiliciidirelitonum" in dem Lelivplane^) ITir Volksscliuleii das 
(Itircli Pestalozzi licrvorgei'ufene iiädagogische Sclilagwort des 19. Jflhr- 
Imiideits Anscltauliclilfcil dii- füi die Untulilassc geliolleiicii Bi, 
Sil in DIU [Igen IduLi,!! <lise)bat , a) \iiscti-iuliclic EtitnKk<.lm„ dei ÜCquIIc 
CiiiLeit und MehiheiL, l) /ililiiiiiingeii von 1 lis 10 iiiitl dum bis 100 
voi und rucknaits, c) leidUe Beispiele ■(oiu Vu mGlit eii und Veiminduii 
dei Zahlen ih Giuiid eines mscliaulichcn Linuuleiis cU — IbO ' 
liihilc in in dip Pt,stalo//ihche Meltitdc duicb dis , UlpemtiiiL lle^tilaiiv') 
lui die Oidniin^ dei LebiLisemniaie' aucli In den bayeribdiLn Seniuidicn 
Uli Du Ildiitfoideunig u Aiiöchuiio dei Lehifoim — litifst es doit — 
besteht dnni, daf^ es jcdi,izcit als die Uauplaufgabe zu bett clitcii bu 
das Nachdenken dPi Lchilin^L /u ci wecken die Denkl lalt und Beol iLhUin^ 
ijibe deiselhen zu ubtn und den Geist zu fieiLin und vielaciti^cm Ot 
bi luolie <sciiiei KidrtL /n sCaiktn Diese Aufgabe ist nicht uidtis h 
daduich zu I ii n dnb alle Llofs n eUwnische Ei leinen &oij,laltio vci 
iiiiedm und uniidcliljssig dinut gediungen weile, die LUirgcgensImdt 
/u LiiiLi lebendigen Anschauung zu bnugui Dt min diese luckbiihl 
lieh dei Toim des Unteiiiehts hiei eben tufget-telUc Üauplfoideiunp dis 
\Aebeu dei I c^talo^zisehen Lehimethode iingleich enthalt und dis Ilaipl 
veidieust der eiwnbnten Lebiatt uiistiLilig dann besteht, mit Eitei diiauf 
zu diingen, ddls dei Unteuicht fui die unteien Vülkskhssen von dem 
{,eistLi tenden Mechanismus eiidlieh befielt weide, s> ist klai, wieteiii aiiib 
diil die Foideiungeu dei PestaIozzii.chen Methode in dem UnLeiiiehte dei 
beminaie Riicksieht zu nehmen isl — btephania Voidienite nni leii 
Iteclienuntei 1 icbt weiden m den Geschichtsweiken iibei P dago^ik ii dei 
Bigel damit ehai iktei isiei t dafs man sa^t ei habe das Dcnliechiien ^) 
lu die Schule eingeführt Ei wollte di Ltstehende uieht — wie die 
stieiiijtn Pest lozzidnei — levohitionsmilsig umstmzen, sonlein uui dis 
Unvollkommene bessern und das Neue nach Uoithelikeit mit dem Alten 
VLi inipeii Noch etwid Neues mf Itllen wollen sei Thoiheit, dib Vu 
handeiie I ess in sli die einzige noch ubiige Aiheit Line solche Sprache 
wiikt )a iinmei, auch dei diu Allen Hangende sehenkt ihi Gcliut 
Stephans Vtil esseiuiigen des Iteibenunleiiiehts bestehen nach seinen 
eignen Woiteu daiin , 1 dals ich das höebste Piiiicip dei Unteiuehts 
kmist behandle jeden Gegenstand als einen StofT, an weleliem sieh die 

1) Siehe dirubei Sehn idt Lncyklopl b IX 178—186 

2) Wörthcb ah^cdtackt m llqiü L« h 1 Volks-Jehuiw IV 48 

3) \ull tiidg li^ed uckt la lleppe JV 6b 

4) St pkaii A laf ih hcl Anweist Q„ z h 1 fit t lil \ 1 1 leu 
üciroli dei biUenkn Metlode 1816 
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Hrrifli; ilemei Schüler selbbtllntig hu den l\^vtk iIiil^ Uaf.eiii!:, eiitnitlielii 
nitissen, auf die /alilctikitnde aufs ^Liidiicste anzuwenden surhte, die 
Iteolienkunsl eischemt hier dis eine Aufgabe fui den jugendhchen Geist, 
die Zdhicnwelt semci Selbälki aft uuEerniiiflg zu machen, fm meine 
IteUieubdiulu gitbt et> nocli kein Zahlensystem, sundein sie müssen ^ut 
lie^iuudun^ ihrei Geistesh iischaft dieses neue Reich sich helbst sdidlfcii 
und oidnen, 2 dafa ich ubeiall dafui soigtc, die Lehicr lu den Sland 
m seken, sich des'^en, nas sie hiei zu leisten hihen, denllich bennfbl 
zu werden, 3 difs ich die bisherigen fünf RechLusptcies (mit turnen len) 
durch eine neue, das Ponderiren, vermehrte; diese einzige kleine Locke 
war auszufüllen, um dem bisherigen Systeme der Rechenkunst seine 
Vollendung und dadurch ewige Haltbarkeit zu geben; durch diese neue 
Species wird der Meciianismiis im Rechnen völlig vernichlel und die 
Rechenkunst zu einem leichten Spiel des jugendlichen Geistes erhoben; 
4. dals ich den Recbenunterrichl richtigei' ahgestult habe wie es der 
Cegenstand erfordert." Stephanis Lchrplan ist für die dreiklassige Volks- 
schule zugeschnitten, hat also drei Cursus. ~ 1. Cursus: „ZahlenrecLnen" 
d.h. Kopfrechnen, ohne Gebrauch der Ziffern; a) im Numerieren bauen 
die Schüler das unendliche Zahlensystem selbst auf, wozu die Finger als 
Anschauungsmittel Verwendung linden; b) das Ponderieren ist das Er- 
messen der Einheiten einer mehrzifferigen Zahl durch Zerlegung in 
Summanden nach der Zehnerordnung, etwa 347 = 300 + 40+7; 
c) hierauf folgt die Einübung der vier Species mit kleinen Zahlen. Der 
erste Cursus, das mündliche Verfahren, bildet nach Stephani (und mit 
Recht) das sichere Fundament für den gesamten Rechenunterricht. ^ 
Der II. Cursus, „ Zifferrech uen", ist dem ersten bezüglich des Inhalts 
und der Anordnung ganz konform; was man gelernt hat, im Kopfe zu 
vollziehen, wird nun schriftlich dargestellt und durch Ilerbeiziehung 
gröfserer Zahlmassen erweitert. — Im III, Cursus, „die bürgerliche 
Rechenkunst", d. i. die Anwendung der erlangten Fertigkeit auf die im 
bürgerlichen Lehen vorkommenden Aufgaben, findet man Beispiele aus 
dem Geschäftsverkehr, der Geographie, der Geschichte etc. 

Was Stephani für das südliche Deutschland war, wurde von Tiirk') 
für das nördliche. Sein „Leitfaden zur zweckmäfsigen Behandlung des 
Unterrichts im Rechnen" (von 1816—1824 vier Aufl.) ist ein methodi- 
sches Handbuch und ein Lchrplan und leistet daneben durch die Form 
des Dialogs angehenden Lehrern wichtige Dienste. Als Ziel ist die Ver- 

1) V. Türk, 1776—1846, ist einer von den beröhioten Schul männera, welulie 
die preui'sisclie Beg'ierung- im Anfange diest's Jaiii-liunderts aus fremden Staaten 
in ihre Dienste aog. Ei' ivuvde ISOG a,iis Meiningcii zum Konsistorialiiit nach 
Potsdam beTufeo. 
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eiiiigimg der Üunkitbiing mit der RecheDferligkeit liingestellt. Der Lelii- 
iilaii ist ebenso wie der Slephaiilsche durch die weitgehende und wohl- 
gekingeiie (Niederung des ganzen Lernstoffs ausgezeichnet. 

Zuriiekschuueüd auf die „Nachfolger Pestalo7,zis" erkennt man, dafs 
die Hdagogeu üeutselilands das neue ßildungs mitte) nnd die wunderlich 
klingenden Übungen Peslalo;izis in eine zweckmälsigere Vm'm und in ge- 
liörigen Einklang mit den übrigen Materien des Reche nunterriclits brachten, 
dafs sie die Vorteile der alten Unterrichtsweise mit denen der neuen ver- 
banden nnd dadurch eine Methode gewannen, nach welcher der Rechen- 
unlcrriclit in den Schulen erfolgreich betriehen werden koimte, 

III. Diesterweg. Pestalozzi und seine Schule schufen einen (Jegen- 
satz zwisclien Kopf- und Zifferrechnen (oder mit der Bezeichnung andrer: 
zwischen subjektiver und objektiver Methode, zwischen Subjektivität und 
Objektivität, zwischen formalem und materiellem Princip); die Ausgleichung 
dieses Gegensalzes knüpn sich an den Namen Diesterweg.') Indem er 
den SatK aufstellte: „es giebt nur ein Rechnen, nnmlich ein Rechnen mit 
Verstand", hob er den so stark betonten Unterschied zwischen Kopf- und 
/iflerreclmen vollständig anf, „Unterrichte so, dafs auf jeder Slufe die 
Selbsttliätigkeit des Schulers ausgebildet werde", stellte er als oberstes 
l'rincip für die Methodik des Zahlenunterrichts hin. Er gewann es da- 
dürcli, dal's er den Znstand des Kuides (vorherrschende Receptivilät) mit 
dem des vollendeten Mannes (vorherrschende Spontaneität) verglich. Dies 
Princip nötige aber dazu, stets auf vollkommene Einsicht zu dringen, und 
der einzige zu diesem Ziele führende Weg sei die heuristische Methode. 

Wir teilen die Diester weg sehe Theorie der Methodik fürs Rechnen 
nach dem „Wegweiser für deutsche Lehrer" (1835 und später) mit, da 
sie dort kürzer und bündiger gefaxt ist als im methodischen Ilandbuche. 
„Jeder bildende methodische Unteriicht verlangt einen Stufeiigang nicht 
nur im allgemeinen, sondern auch in der Art, dafs das Vorhergehende das 
Folgende vollständig begründe, unmittelbar zu demselben hinführe. Für 
die mathematischen Disciplinen sind fester Zusammenhang, übersichtliche 
Anordnung und sichere Begründung unerläfsliclie Eigenschaften. Für alle 
Stufen müssen folgende Regeln gelten. 1. Die Entwickelung der Sache, 
die richtige Erkenntiiifs, die 'Klarheit der Auffassung ist überall das Erste; 
die Übung das Zweite; die Anwendung das Dritte. 2. Die richtige Auf- 
fassung wird immer auf dem Wege der Anschauung, der äulseren und 
inneren, gewonnen. 3. Aus der richtigen Aulfassung einzelner Bei- 
spiele Ijndet der Schüler die Regel, das Gesetz, das durch vollkommen 

1) Diesterweg und Heusci', Mttboi,!. Handbuch für ilün Gcsammtunlonicbt 
im Uuclmcn. 1830 3. ft.uIL 
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i'ichtigen Ausdruck dargestellt wird. 4. Auf juder Slul'e wird zuerst das 
Neue rein för sicU betraciitet, dauu mit dem Vorhergelieiidcu in Verliii- 
diiüg gebraclit. 5. Auf jeder Sliife wird so lauge verweilt, bis der Schüler 
Fertigkeit in der Cbung und Anwendung gewonnen liat. 6. Allentlialbeu 
wird das Itecbncn mit unhenannten Zaiilen mit dem angewandten Itectineii 
verbunden. Das Eine ist so nulbwendig als das Ändere. 7. Der Gebrauch 
der Ziffer folgt unmittelbar auf die Übung mit reinen Zahlen Vorstellungen. 
8. Erst mündlich, ohne sicbüiare Zeichen, dann schriftlich. Beides ist Denk- 
rechnen. 9. Die angewandten Aufgaben haben vorzüglich das übliclie 
Münz-, Mafs- und Gewicbtsjstem zu berücksichtigen. An den Grenzen 
zieht man auch das tVemde heran. 10. Auf vollständig genauen, deut- 
lichen mündlichen Ausdruck vviid überall eio entschiedener Wert gelegt. 
Es kommt nicht nur darauf an, dafs die Schüler das richtige Itesultat 
finden, sondern sie müssen auch den Gang der Entnickelung in reinem 
und geläufigem Deutsch darstellen können. 11. Auf allen Stufen leite 
man die Schüler an, selbst solche Aufgaben zu bilden, welche dahin ge- 
hören." — Diesterwegs Normen wurden bleibende. 

Die von Diesterweg bearbeiteten Itechenbücher galten als Musterbücbej'. 
Das „Praktische Reclienbnch für Elementar- und höhere Bürgerschulen" 
besteht aus drei DbungshUchern, von denen das erste für gehobene Ele- 
mentarschulen, das zweite für gehobene Bürgerschulen ausreicht, das diitte 
über die gewöhnlichen Bedürfnisse hinausgeht. Das „Praktische Bechen- 
buch für die untern und mittlem Klassen der Elementarschulen, sowie 
für Mädchenschulen" enthält nur das Unentbehrlichste. Das obengenannte 
methodische Handbuch ist der Kommentar zu den Rechenbüchern. AVir 
gedenken aus dem praktischen Teile nur der ersten Zablübungen und der 
Lösungsweise der Regeldetriaufgaben. Das Zahlengebiet wird in Abteilun- 
gen (1 — 10, 1 — 100, 1 — 1000) behandelt; anfangs übt man im Ansclikisse 
ans Aufwärts- und Abwärtszäliten nur Addieren und Subtrahieren. Erst 
nach erlangter Fertigkeit in diesen Species (bis 1000) treten die Mulli 
plikation und Division hinzu. In dem Gange der Übungen herrseht eine 
strenge und für den Schüler leicht erkennbare Ordnung, so figurieren 
beispielsweise die Einer der Reihe nach als Addenden, dann als Sub- 
trahenden, dann als Multiplikatoren, dann als Divisoren. Dadurch wird 
dem Schüler zugleich Einsicht in den Gang des Fortschritts verschalll 
und diese bildet; denn intellektuelle Bildung besteht weniger im Wissen 
des Einzelnen als in der Erkenntnis des Zusammenhangs. Für die 
schriftliche Ausrechnung wird nirgends eine Regel gelehrt; die ver- 
schiedenen Vorschläge der Schüler führt der Lehrer aus und acceptiert 
den besten. Diesem Streben gemäfs verwarf Diesterweg auch den Drei- 
satz und die Proportionen uud löste die einschlagenden Aufgaben im 
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AiibLlilua^t du <lio Multiplikation und Division benannter Zahlen duixh 
Zuiuckfihiuig auf die Einheit Weil das praktische Leben die Anrgabeu 
nicht in wisse scbaftbchei Fciin darbiete, so dürfe mun sie auch nicht 
1 üi n ssui diaftlichen Regeln den Proportionen, lösen. „Die auf die 
Lehie von len Proportionen gegründete Rechnungsweise ist m den Elc- 
lutntdi schulen nberflus&ig und sdiadlich; jenes, weil alle Zwecke auch 
ohne sie erieicht neiden konneu dieses, weil ihre Anwendung den meisten 
Schulein iidt dentlich wnd *) 

Det Biuchsatz (zueist von Stern^ 1832 als Zweisatzrechnuiig dar- 
gelegt), dessen Ansatz zugleich als Resultat — nur noch nicht in einfach- 
ster Form — darstellt, hat den Sieg über alle allgemeinen Lösniigsmetbodeit 
ilavon getragen. Er gilt gegenwärtig als das leichteste, natürlichste und 
schnellste Verfahren zur Lösung derjenigen Aufgaben, deren Resultat 
durch Multiplikation und Division gefunden werden kann. Er begnügt sich 
in der That mit Sätzen, die der Aufgabe selbst entnommen sind, und be- 
darf nicht des unwandelbaren „verhält sich" wie die Proportion, wobei 
gar leicht Gedankenstilisland eintritt. Daneben ist er dnrch Aufnahme der 
Brüche und Aufschub der Rechnung grofser Bündigkeit fähig. — Heuser 
zerstörte etwaige falsche Vorstellungen betreffs des Neulings, indem er mit 
Recht lielonle, dafs bei näherer BelracUlung der Zweisalz sicli als ver- 
kappter Dreisatz entpuppe und genau so viele Überlegung und Reclininig 
erfordere als dieser. Gleichwohl erhalte die Methodik durch ihn einen 
Gewiim. „Was hie und da einzelne Lehrer theils wie vom Instinct ge- 
trieben, andere mit Überzeugung anwendeten — ein Verfahren, welches 
das ganze ununterrichtete Volk allgemein üble — das beginnt endlich 
allgemein von der Metliedik als naturgemäfs und zweckmäfsig anerkannt 
zu werden."*) 

Verbindung des reinen und angewandten Rechnens und die Befreiung 
der sogenannten „bürgerlichen Rechnungsaiten" vom abstrakten Regelwerk 
sind die wesentlichsten Errungenschaften Diesterwegs in der Methodik des 
Rechenunterrichts. 

§ 06. Das Prineip der äUseltigeii Zahlhehandlung. Bis in unsei' 
Jahrhundert hinein ordnete man den Gang im Bechenunterj'ichte nach den 
Species, man lehrte zuerst Addieren, dann Subtrahieren, dann Multipli- 
cieren, dann Dividieren. Dabei spielte in trüberen Zeiten die Gröfse der 
Zahlen last gar keine Rolle; zumal da vor den Species das Lesen und 
Schreiben sehr giot ei Zahlen riehst w ude. Später hielt man (die 



1) Dieatei-wcg Metho \ Handb iM b 147 

3) Stern, Lehigiag Ipb Itecliti utc el t ach geietbildendeu tlruadsätzeii, 
1832 und später. 

3) Dicsterwcg Meüol H 11 ü Sb 
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Philanthropen) es für angemessen, zur Bel.reibung der Species engere Gren- 
zen 2u «ählen (1 bis 10, 1 bis 100, 1 bis 1000, 1 bis oo), und diese 
siiccessive ku erweitern. Überall aber blieb die Ordnung der Species lierr- 
scliend. — Diesterweg und narb ihm Stern nahmen anf der unLersren 
Unterrichtsstufe mit jeder der ersten neun Zahlen die vier Species diurh 
d. h. sie betrachlelen jede von den genannten Zahlen als Addend, Sub- 
trahend, Midtiplikator und Divisor, nnd zwar in den ihnen entsprechenden 
Gel>ielen (1 im Gebiete von 1 bis 10, 2 im Gebiete von 2 bis 20, . . . 
9 im Gebiete von 9 bis 90). 

nie Idee^), auf der ersten Unterrichtsstufe jede Zahl als ein Indivi- 
duum zu betrachten und a n ihr alle Operationen der vier Species zu voll- 
ziehen, ging von Grube^) aus. Er erklarte die allseitige Zalilheliandlung, 
ausgedehnt auf die ersten hundert Zahlen, für die Grundlage alles Rechnens. 

Sein Unterrichtsprincip fand Grube dadurch, dafs er die Frage: auf 
welche Weise das Kind eine vollständige Vorstellung von dem Wesen 
einer Zahl d, h. von der Gesamtheit ihrer Eigenschaften gewinne, erörlerle. 
Das Resultat diesei- Erörterung war, dafs man zu diesem Zwecke alle 
Merkmale der Zahl aufsuchen, d, h. alle möglichen Veränderungen mit ihr 
vornehmen müsse. Er schreibt'): „Das elementare Rechnen nach den 
Species auseinander fallen zu lassen isl: dasselbe, als im Anschaunngs- 
untei'richte dem Kinde die Gegenstände nach den Rubriken von Gröfse, 
Gestalt und Farbe etc. vorzuführen, oder die Botanik nach dem Linne- 
sclien Systeme zu beginnen. Wie aber das Kind den Gegenstand nicht 
kennen lernt, wenn es nach einem Merkmale verschiedene Gegenstände 
anschaut, sondern wenn es den einen Gegenstand nach seinen verschie- 
denen Merkmalen betrachtet, so lernt der Schüler auch z. B. die Zahl 4 
nicht kennen, nämlich mit wahrer Durchdringung des Objekts, wenn er 
heute 2 -J- 2 ^ 4 lernt und nach einigen Wochen, wenn das Subtrahiron 
an die Reihe kommt, 4 — 2^2 etc. Vielmehr hat er ja, wenn er weifs, 
dafs 2x2^4, damit zngleich die andern Anschaunngen: 24-2 = 4, 
4 — 2 = 2, 4:2^2; und die Methodik iiat Unrecht, wenn sie diesen 
objektiven Zusammenhang nach den Operationen nerreifst. Eine solche 



1) Lirute Leitfaden fir das Bei-hn n in du Flemoataiichule nacl de 
biind8d,tzen dei henii&iasehea Methode 1842 (9 Aufl 1853) — Dnr Hauttsache 
nacli sind seine GedanLen schon im SchulWatt f d Prov Bi-Midenlurg IR40 
Januaiheft veiöffentliclit 

2) A W Gtule geh 181G zu Wermgeiode besuchte vcn 183? da^tteifs ii 
feUer Seinu ar wirkte seit lb40 il^ H^uslehrei und widmete "JU-h ipatu g-inz 
ler Schiiftstelleie! Er «tirb 1884 ''eme Schuften siehe in M-iim Dentschn 
Elittir f eiE Unteracht 1884 S 59 

) iiiTibe Leittiden h 28 
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Theilung stärkt aher nicht sondern schwäclit die Kraft der Anschauung, 
weil sie deren Konze iil ratio u auf einen Punkt und somit das Beobachten 
im Anschauen hindert. Der Elementarscliiiler lerne die Zahlen nicht ver- 
einzelt und abgerissen nach den Operationen des Addirens, Siibtrahirens, 
Multiplicirens und Dividirens, sondern jede Zahl (von 1 bis 100) allseitig 
nach jenen Operationen in ihrer organischen Einheit kennen und behan- 
deln. Da der Zahlenrauni, welcher der Anschauung unmittelbar olTen 
liegt und zugänglich ist, das erste [lundert ist und alles Rechnen mit 
grüfseren Zahlen nur durch Beziehung derselben auf das erste Hundert 
hewerli stelligt wird, so mufs in diesem Baume jede Zahl nach ihren ver- 
sdiicdenen Beslandteilen klar vor der Seele des Schülers stehen; aus der 
allseitigen Anschauung der einzelnen Zahlen müssen die Operationen der 
Species von selbst hervorgehen und selbst die angewandten Aufgaben nur 
dazu dienen, um die Vorstellung der reinen Zahl desto mehr zu befestigen; 
dabei müssen endlich die einzelnen Stufen in einem solchen Zusammen- 
hange stehen, dafs die eine sich in der andern wieder und reichlich ent- 
faltet. Nur so wird der Grund gelegt für ein schnelles Kopfrechnen 
sowohl, wie für ein gründliches Denkrechnen. Der Schüler empfängt das 
nöthige Material, das er dann später zu jeder Operation gegenwärtig und 
bereit hat." 

Grubes Methode führt unzweifelhaft zur Konzentration der Aufmerk- 
samkeit auf einen Gegenstand (die Zahl) und zu dessen allseitiger Aus- 
beutung, wenn das nur der eigentlichste Zweck alles Rccbncus wäre. 

Was Grube neu gcschafren hat, ist nichts weiter als die allseitige 
Behandlung der Zahl auf der Elcnicntaistufe. Weil die Ausfuhrungen 
dieser Methode allgemein bekannt sind, so dürfen wir auf ihre Darlegung 
verzichten. — Grubes Idee fand Anklang, A. Böhme^) (Berlin) grilf sie 
zuerst auf, zog ihr aber engere Grenzen. Nicht die ersten lunidert, son- 
dern nur die ersten zwanzig Zahlen sind nach ihm allseitig zu behandeln, 
„weil die für die Anschauung des Kindes unmiltelhar zugänglichen Zahlen 
nicht über 20 hinausreichen und weil diese Zahlen auch hinreichen zur 
Grundlage für alle Species." Von den greiseren Zahlen bedürfen nur 



1) A. Bobine ist bekannt durch aeine zahlveichen den Rechenuntorricbt 
betr. Schriften und Aufsätze. Die wichtigsten sind: 1) Anleitung an ra Unterriclit 
im Rechnen. 2) Aufgaben zum Rechnen, 5 Hfle, für die abscbliefaeudo Volks- 
achüle. 3) Übungsbücher im Reebnen, 5 Ilfte, für die weiterführende Volks- 
solmle. 4) Dazu 3 Hefte zur Erweiterung. 5) Wandrechentafehi. 6) Aufgaben 
Kuni Kopftechnen, 3 Hefte, 7) Einflufa dea metrischen Mafssystema auf den Eecken- 
unterricbt im „Schulblatt f. d. Prov. Brandenburg" 1870 S. 411—414. fi) Das 
XJhrzifferblatt als Lehrmittel in „Rheinische Blatter" 1886 S.68— G9. 9) Perioden 
der Decimalbrücbe 1882. 10) Streitige Punkt« im Bccheuunterricbte 1887. 
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noch 24, 60, 50, 100, 1000 und 360 einer individuellen Behandlung; 
24 und 60 deshalb, weil sie in der Zeiünessuiig immer ihre Herrschaft 
hehaupten werden; 100 und 1000 deshalb, weil sie als Wähi'ungszalilen 
eine wichtige Rolle spielen, und 360 deshalb, weil sie wegen der grofsen 
Anzahl ihrer Mafszahlen (2, 3, 4, 5, 6, 8, 9, 10, 12, 15, 18, 20, 24, 30, 
36, 40, 45, 60, 72, 90, 120, 180) für die Kreisteilimg die passendste 
Zahl ist; auch rechnet man das Zinsjahr zu 360 Tagen. Für die durch 
Böhme vorgezeichneten Grenzen wurde Grubes Manier von den Schul- 
männern acceptiert nnd steht noch gegenwärtig bei vielen in hohem An- 
sehen, und das, trotz ungtiustiger Urteile') über dieselbe nnd trotz olTener 
Bekenntnisse über Mifserfolge^) mit ihr seitens erfahrener Pädagogen. — 
Wir kommen nun zur Kritik') der Grnbeschen Methode. 

Der Umstand, dats nur einige wenige Zahlen allseitig betrachtet wer- 
den dürfen und dafs später die alte verachtete Methode, welche den Stoff 
nach den Species ordnet, wieder Platz greifen müsse, während doch die 
Objekte der Behandlung hier wie dort gleicher Art, nämlich Zahlen sind, 
sollte für jeden Didaktiker hinreichend sein, der Grubeschen Methode mit 
Mifstrauen zu begegnen. Wollte man ihre äufsersten Konsequenzen ziehen, 
so müfste man alle Zahlen allseitig behandeln, und der Hechenunterricht 
würde dann einem unendlichen Processe gleichen. Das Verlangen, einen 
solclien auszuführen, ist aber ein unsinniges Begehren. Wenn nun aber 
die mit Notwendigkeit aus einem Principe sich ergebenden Folgerungen 
widersinnig sind, so kann der Fehler nicht in den Folgerungen, er mufs 
im Principe liegen. 

Zu dem fehlerhaften Principe wurde Grube dadurch verleitet, dafs 
er dem Rechcnuntemchte ein falsches Ziel steckte. Es handle sich 
um Geniimung „einer vollständigen Vorstellung von der Zahl", führt er 
in den Eingangsworten hei der Darlegung seines Princips an. Es ist aber 
nicht die Vermittehmg vollständiger Vorstellimgen von den Zahlen ä !a 
Grube, sondern vielmehr die Befähigung zum Aufsuchen einer unbekann- 
ten Zald unter gegebenen Bedingungen das einzig wahre Ziel des Rechen- 
unterrichts. Ergiebt sich nebenbei für das Kind noch ein andrer Gewinn 

1) Dagott, Die Zahlen von Eins bis Hundert, 1857 3. Aufl. : „Wer bloft die 
Formen dev Grubesuben Anweisung ansieht, der kann sich wolil so entsetzen, 
dafs ea ihm grün und gelb vor den Augen wird." Vgl. Kehr, Gesch. der Me- 
thodik I, 406, wo eine Menge auafährliche Urteile stehen, 

2) „Ict habe kleine Bursche gehabt, die keinen Tag Schule versLlnmt, also 
den vollständigen Eechenunterticht und aufserdem noch vielfach Hachhilfe hatten, 
und die doch am Schlüsse des Schuljahres noch nicht wufsten, wieviel 2 und 2 
ist" Wiedemann, Lehrer der Kleinen, 1871 S. 208. 

3) Vgl. hierzu: Tanclt, Rechnen nuf der Unterstufe 1884, R. 37 ff. — Ebenso 
Kniiling, Befonn 1884, T, 134 fl^. 
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(Slärkiing tler Deiikkraft etc.), so ist dieser iiiclit zu verachten; aber die 
ReclienfertigkeiL ist das Hauptziel und immer und nur allein anzu- 
strelien. Ein guter Schütze zielt auch nur nach der Zwecke uud uielit nach 
der ganzen Scheibe. Nicht dann kann ein Kind rechnen, «cnii es sicli über 
die Zahlen nach Grubes Manier aussprechen kann, sondern wenn es nnler 
den unendlich vielen Zahlen eine unbekannte Zahl hei gewissen Voraus- 
setzungen zu finden weifs. Hat es beispielsweise 97 als richllge Summe 
einer Ädditionsaufgabe gefunden, so ist es für die Richtigkeit gleichgillig, 
ob das Kind auch noch angeben kann, dafs 97 in „6x 16 und 1", „4x23 
und 5", „3 X 31 und 4" etc. zerlegbar ist, dafs es also nach Grube „eine 
vollständige Vorstellung" der Zahl 97 hat. Da nun die Mittel, unbekannte 
Zahlen zu fmden, keine andern sind als die Species, so kann der Reclien- 
unterricht, auf keiner Stufe ein andres Ziel haben, als den Schülern diese 
Mittel zu verschaffen und sie in deren Anwendung zu üben. 

Zu dem falschen Ziele des Rechenuuterrichts gesellte nun Grube sein 
falsches Princip, welches er aus dem naturwissenschaftlichen Unter- 
richte hernbernahm. Ei- behauptete, die Zahlen seien genau so wie Natur- 
körper zu behandeln, und demgemafs richtete er den ßechenunterricht 
nach der botanischen Schablone ein. Wie man hier in monograpliischer 
Beschreibung von Pflanze zu Pflanze fortschreitet, so heifst er dort von 
Zahl zu Zahl fortschreiten. Es liegt hier keine Begründung sondern ein 
Analogieseblufs vor. Ist eine solche Schliefsart schon bei gleichartigen 
Objekten mit Vorsicht zu gebi-auchen, so werden ihri! Ergebnisse voll- 
kommen hinfällig bei so grundverscbiedenen Objekten, wie sie in der Natur- 
kunde und im Rechenunterriclite [Naturkörper ^ Zahl] zur Betrachtung 
kommen. — Die Zahl ist durchaus kein Sinnending; denn von Sinnen- 
dingen hat man durch die Ansicht sofort einen Gesamteindruck (Habitus), 
während man diesen bei der Zahl nicht hat; und was bei Naturkörpern 
in die Sinne fällt (Gröfse, Gestalt, Farbe etc.), kommt bei den Zahlen 
garnicht in ßetracht. 

Grubes Princip steht in enger Beziehung zu dem Pestaio/zisclien. 
Jener hat dieses nur weiter entwickelt, die Anschaulichkeit bis auf die 
Spitze getrieben, die Zahl wie ein Sinnending behandelt uiifl den Zuhl- 
uuterricht nach Art der Naturbeschreibung eingerichtet. 

Der Stufengang der Grubesclien Übungen ist in mehrfacher Hinsicht 
mangelhaft. Er steht zuerst im Widerspruche mit den psychologischen Ge- 
setzen. Grube schreibt: „Aus der vollständigen Anschauung der Zahlen 
müssen die Operationen der Species von selbst hei'vorgehen." Also wiid 
doch auf die Erlernung der Species als Ziel des Rechenunterrichts ein 
gewisses Gewicht gelegt; es ist das ein zweites Ziel bei Grube. Aber ali- 
geselien davon, dafs derjenige, welcher gleichzeitig zwei Ziele anstrebt, in 



y Google 



LT I 11 g 7 1 b 1 II 1) 

I tl 1 II I 1 I — 1 r L 1 .1 II I 1 I n I 

!5lu 1 11 I I 1 n Sl U n b u nil hll 

tdlüud dIGb l/ldSi b 

t Z 1 U ud V 1 II g I Z hl d R II d V 

I ng I 11 W d R I l 1 1 1 G b M 11 I 

I I d d <i| I Dd ud j d I 1 d G I 

I U I d 7 II u Z II 11 lg b l It d I II 

1 t I K t d n I I II lullt 1 n 1 

IIb uUGwnu d twV gl D 

IdSp QIIu btlGb dut 

Ulli d II I 1 1 M tt 1 n I II 1 I 

u ht t 1 1 I n 1 i y I 1 1 L ( I 

I g h ul I 

G b Üb g 1 t u 1 liw I S 11 n I 

Sl I » 1 I j G I I II ur j 1 7 

Inf bll I b d dr»liilWll>il 

II usiltfujd nl W Ib ud 

GblnZl gb 17 11 11 dKn ult^ 

k 1 I <<p I t B p I l U d I Igl t n Ad 

d fd bV Uli d lllZblnl 

ud I I I r n S I 11 j r 1 S b II 11 

In 11 nZlIRI l 1 dlunlUnlh 

& b t (L u 1 tt Z 1 1) Hll I It g m 1 1 S I t 

t)dSb knlud ul ulnuntdAdd 

I I 1 « n b 1 I d u I f I M 1 1 14 

1 bl 618llll5 71SilI 

n J dS »I d Vidi b 16 + 8 — 14 7 + 8 

= 15J + 8 = lbt I Idlll nb Itl 

A 1 1 1 tt 1 In 1 I n 11 1 f 13 

uhud Igk Ikt blddAlgl +8g 

I III I W I d n A 1 1 h tl fc » 1 1 1 W {du I 
V tll)lll k Id jlSUIZll I 

ful I Id DU I I C 1 U t [ l n 

W d 1 lu 1 I ngt n B n nö g Tu Subl 1 I 11 t d 

U kn l 1 t n d n lu 1 I 7 hl n I d C dl dt 

II b bwlnbthldAld dV5 Itn 
r Ar 1 AU f u 1 n lu 1 b Z bl I d n h C ul 

1 M tb I 11 bl S k n d u n 1 d 7« I 1 R h 

u r I t 1 8p Itl III w I 

lUbnn 111 II Id DCl uRl I 

1^1 u b t ll t d G üb I M I d I I In 1 A 



y Google 



194 § 96- Das Pcincip der allseitigen Zahlbeliandlung. 

Übung eines Könnens, sondern ist die Reproduktion von Wulirlieiten , die 
man früher empiriscli fand und behufs späteren Gebi'aiiclis memorierte. 
Somit läuft der ganze Rechenunterricht nach genannter Methode in der 
Hauptsache auf Gedächtniswerk hinaus. 

Gruhcs Stufengang ist drittens langweilig und wirkt abstumpfend. 
Das Portsclireilen von Zahl zu Zahl ist nicht geeignet, das jeweilig auf- 
tretende Objekt mit demjenigen Reize der Neuheit auszustatten, der nötig 
ist, das Interesse der Schüler lebendig zu erhalten und zu stärken. Nach- 
dem einige Zahlen allseitig behandelt sind, merken die Kleinen bald, dafs 
mit den folgenden die gleiche Procedur wie mit den vorhergehenden vor- 
genommen wird. Ein ewiges Einerlei ist aber langweilig; doch der Bien 
muls. Da nun die Schüler nicht wissen, wann das Portschreilen von Zahl 
zu Zahl einmal aufhören wird, sie aber doch ahnen, dals es bis in die 
Unendlichkeit fortgesetzt werden kann — zumal da die meisten schon 
weiter zählen können als es in der Schule erlaubt wir'd — , so eröffnet 
sich ihnen eine Perspektive endloser Arbeit ohne die nötigen Ruhepuuktfi 
zum Überschauen des zurückgelegten Weges. Das Bewufstsein aber, am 
Anfange eines unendlichen Processes zu stehen, lähmt die Kraft und 
stumpft ab. 

Übrigens ist der Rechenunterricht nach Grubes Manier eine sanre 
Arbeit'), welche der Mühe nur wenig lohnt. Schüler nnd Lehrer empftn- 
den es, dafs zur Erreichung des Ziels die Zweckwidrigkeit der Ühungen 
einen gröfseren Kraftver brauch erfordert als beim direkten Lossteuern 
auf das Ziel. 

Wir glauben, dafs die Tage der Gruheschen Methode gezählt sind, 
und sind der Meinung, der Schöpfer würde, wenn er der praktischen 
Ausübung der LehrthSligkeit treu gehlieben wäre, seine Methode selbst 



1) „MiF acheint in dem. für die ersten beiden Schuljahre bestimmten Stoffe, 
Zaiilraum 1 bis 100, derjenige Gang leichter, der nach Operationen gliedert 
(Bräutigam, Göpfert, Sohnejer) gegenüber der allseitigen Betrachtung jeder ein- 
Eelnen Zahl"; Scbulrat Leidenfrost in: Mann, Dentsche Blätter 1883 S. 381. — 
„Sie (Grubes Methode) ist vielleicht ein Instrument, mit dem nur Meister um- 
gehen können"; Päd. JahreBbeiricht IS, 124. — ,,Sei selbst beweglich. Scheue 
das Wort nicht! Habe reoht viel Geduld; denke nicht, weil Du es sofort weifst, 
wieviel 3x3 ist, müfste es daß Eind auch gleich wissen. Nimm Dich der 
Pappenheimer unermüdlich an. Bleibt Dir dann doch Einer, oder bleiben gar 
Einige sitaen, so kannst Du Dir zum Tröste sagen, dafs Du Deine Pflicht an 
ihnen gethan hMt! Ich habe überhaupt die Erfahrung gemacht, dafs in keiner 
andern Disciplin unter den Kleinen so viele Pappenheimer zum Vorschein kom- 
men, als gerade im Rechnen. Oft sonst recht leidliche Köpfe bleiben zuweilen 
in diesem Fache auf den Hefen sitzen." Wiedemann, Lehrer der Kleinen 1871 
S. 208. — „Es giebt nichts Mühevolleres, Aufreibendeies nnd Undaukbareres als 
den ersten Eechenunterricbt nach Grubes Manier"; Knilting, Reform I, lOS. 
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% 07. Das Zilhlprincip. 195 

begraben und <Ue wenig erfi'eulicJie ToLengröljcraFbeit iiiclit andern iilter- 
Insseu liaben. — Der nächste Paragraph wird uns zu einer zweckmäfsige- 
rcn Melbode führen, 

§ 97. Bas Zählprincip. „Die Grundlage alles Rechnens ist das 
Zahlen" wurde gleichzeitig von Tancis') und Knilling^), zwei Gegnern der 
Grubeschen Methode, als Princip aufgiestellt, nachdem Teupser') scJioii 
vorher gegen das Grubesche Princip polemisiert und einen auf das Zähl- 
princip gcgrftndeten Stufengang der elementaren Itechenübungcn angegeben 
hatte, ohne das Princip seihst auszusprechen. Eine neue Wahrheit ent- 
hält es heineswegs, denn bis zu Pestalozzi hat man es stillschweigend be- 
lolgt. Erst Pestalozzi und Grube drängten es in den Hinlergrund, Aus- 
gesprochen hat es allerdings niemand, dazu lag die Notwendigkeit nicht 
vor, weil die Gegner fehlten. Wie klar es aber dem praiitischen Busse 
vorschwebte, erkennt man aus dem Umstände, dafs er die Fertigkeit des 
Addierens und Subtrahierens auf die Geschwindigkeit im Hersagen arith- 
metischer Reihen gründete (siehe § 89). Er üble alle Reihen mit den 
Differenzen der ersten neun Zahlen tüchtig ein, vorwärts und rückwärts. 
Auch begnügte er sich nicht nur mit den wichtigsten Reihen, den Ein- 
maleins reihen, sondern führte für jeden Einer alle Reihen vor, also für 
jeden Einer so viele Reihen, als er Einheiten besitzt; für 4 beispielsweise 
die vier Reihen: 1, 5, 9 . . . 2, 6, 10 . . . 3, 7, 11 . . . 4, 8, 12 . . . 
Man übersieht augenblicklich, dafs mit der Ausdehnung dieser Übungen 
bis zur Grenze 100 eine sichere Grundlage fürs Addieren, Subtrahieren 
und Multiplicieren gewonnen wird. Genannte Übungen sind zunächst natur- 
gemäß in Beziehung auf das Objekt, indem dadurch das Addieren aufs 
Zuzählen, das Subtrahieren aufs Rückwärtszählen gegründet und die Mul- 
tiplikation als kompendiuse Addition aufgefafst wird. Sie sind nicht minder 
naturgemäfs in Beziehung auf das Subjekt, indem der Grundsatz der 
Stufenmäfsigkeit in aller Strenge durchgeführt werden kann; zuerst lernt 
das Kind den Einersehritt, dann die Zweierschritte etc., zuletzt den Neuner- 
schritt. Sie sind daneben auch praktisch, indem jeder Schritt eine Zeit 
lang allein und so lange allein geübt wird, bis ihn der Schüler mit Sicher- 
heit thun kann, während nach Grubes Manier bei jeder Zahl alle möglichen 
Schritte neben einander gelehrt d. h. durch einander gemengt werden; wo 
bleibt da der Fortschritt vom Leichteren zum Schwereren! Überdies ist 
schon im Anfange die Stellung ganzer Reihen von Aufgalien zu stiller resp. 
liäusliclier Beschäfiignng sehr leicht möglicli, sobald nur die Schüler die 



1) Tanck, Rechnen auf der ünteratufe 1884. 

2) Knilling, Zur Eeform des Kechenuiiterrichts 1884 I. 

3) Im Mann, Deuische Blätter f. erz. Dnterriclit 1883 S. 46. 
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196 § 9J- Das Ziihlprincip. 

Zahlen lesen und schreiben können. Zu diesem Zwecke ist nur iiüli^^, 
eine Menge Zahlen niederschreiben zu lassen und zu befehlen, vdit ihnen 
als An sgangsp unkte den Zweierschritt siel)ennial ader üwiHrni;i! oder rCutl- 
zuhnuial etc. zu Ihuu. Später werden durch Wiederholung dt^i' hererls 
geübten Schritte die Übungen mannigfaltiger. 

Zur AufsteUung ihres Princips kamen Tanck und Knilling durch eine 
Untersuchung über die Entstehung der Zahlbegriffe^), wohei sich ergab, 
dafs der Zahlbegrilf nicht dnrch Anschauung, sondern allein durch den 
Zyldakt gewonnen wird. Durch die hiofse Anschauung wird weder eine 
Zaiil erkannt noch ein Rechenresultat gefunden, Dafs ein Häuflein Mark- 
stücke zwölf Stück sind, kann durch Siiinenauffassung nicht erfahren wer- 
den, soniJein um duich Zahlen A\ds wn \oi\ den Zdblen wissen, wud 
du(ch Zahlen eisihlosstn damit ein andiei glaube, ei empfange 12, 15 
ctc btuck, so neiden sie ihm loigt/ahü, einen andern Beweis „lebls 
nullt Da nun das hiofse Anschauen dei Mengen nichti nul7t, so ist cf. 
rfuch vpi fehlt, die blolse Anschauung iuni obeiaten Pimcipe des RechnLiia 
zu ei heben Das Abzälilen *on kleineren Giuppen (bis zu fünf Einheiten) 
vtlhieht sich bei Geübten so lasch, dafs e« als solches nicht mehi zum 
Bt,w ufsfsein kommt und nie ein momt,ntanes Erkennen („uberseheu") ei 
scheint Diesen Umstand benutzt man mVcibmduug mit dem Eiumtlcins, 
(kn Zahlakt abzukuizen, damit namlich ein dudiei den /ahhkt schnell 
wiLduholLU könne, ordnet man die n\ zdilaiden Einheiten in lirupp n 
/u je d udei 4 odei 5 und znai in ^ei idliui^ n Diu h \t isfnini„ 
(ruppieuui^ und dis Ibzahl n veilin^saml 
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1) Tanck,ReehneiiJiuf(J, Unterstufe S. <i iV. — De?gL Knilli»;,', Ik-furjn l,a,S(l', 

2) Tanck, Rechnea auf d, Unterstufe S, 24, 
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g 'JT. DiiK Ziihlpvmcij.1. 197 

Äiisiialimcii (etwa bis zu 6) den Obarukter des Ungefähren: des Einigeu, 
Melirei'cn, Vielen, Unendlichen. Itcstimmtheit, Deittliclikeit iiiid Klarheit 
fehlen ihnen. Will man sich irgend eine Zahl z. B. 17 recht lehhaft ein- 
bilden, elwa in der Form von Strichen, Punkten etc. und man richtet die 
Aufmerksamkeit auf den einen von ilinen, so entim^en sich luilerdessen 
die andern dem Bewufetsein. Wir halten 16 hu einine, 163 für viele, 
15 635 für sehr viulc, und 5 Milliarden fiii unendlich ml. 

Jede Zahl vor Stellung ist einfach; 1536 Peisonen "Stillen «ir uns nicht 
als einmal 1000, fünfmal 100, dreimal 10 und sech« enizelue vor; die 
Deluililt haftet mu km AV il au m ht hi /dhl l^^h lIiui "n 
Im viele an 

Die Zalilvoi btelhmo nud luch nichts dtutlichei duich hcilimmt' 
(iin|i|ULiung dei Einheiten in geometi i^cher (icchtecksartigeij Oulnuiip, 

Unbenannte Zahlen snid nui unvollständig gelassene /ahlhezeichnun 
„iD, die du Tigdnzung bednifen ^^ii lechnen mit ihnen deshalb um 
uns des unnotinCn BillastDii (dei Sachnamen) zu enlledigLn und die Uhei 
iMohiiltcit dei Eißebuisse (z B in labeilen) auf vuleUillt heibeizufuhien 

Bestimmte deutliche und klaic VoisttUunoen und BepiilTL von dtn 
Zdikn besitzen wu also nicht Dci lUihnci hcdiif ihiei il ei lucU nuht, 
L! kimmt UKh ohnt sie zum /nie Wenn ei nni wliIs dafs «Lin Li 
gebuis die Summe, odei die Dille reu/, odci disPiodnkt odei dci Qu)tn ut 
gewisser t,cgehener Zahlen ist, so h7t ei seine \ufoah( gelost um die 
ubiiocn Eigenschaften der gefundenen / ihl hnucht li sich nicht zu kuni 
mein Ls kommt heim Rechnen nicht uil die BeschafTeiihcit dei /ihl in 
sondein auf die Wege sie zu finden Welche Äibcit «uide dem fiihnn 
des Uechnungsbe-imtcn zugemutet, wenn ii heimAddieien vielei Kolonnen 
|idc 2 -(, 'i elc , welche ei rasch zur Summe /usainmenzieht, bestimnH 
und kldi, uischaulich und gieifliii denken Mille' Vielniehi diin^t dci 
Bechnei |eden Gedanken und jeden Belnif /uiU(k dei ilin in dei Aus 
uhnng der Zihiengesetze hindeit 

Mit voistehenden Eioiterungen ist die Theuiie uhei das /ahlpiinci|i 
beend t, es folj,t nun dessen piaktisrhe Duribliihnnio linik stellt fol 
„enden Stufengang der Ühungen^) luf 

Erstes Schuljahr, /ihhaum 1 bis 10 a) Linuhiu dei /ahlniilei, 
b) /ihlen an Dingen (Fin^cin, Strichen, ku^elnnsthini) Ins 100 c) /illci 
'schreiben, d) Addieien und Subtiahicien liehen einindti ohne (Jhetsehici 
tuuo dei 10 (z B 5 + ■}, b — S) e) Multiplikition h hesdidui 1 ill 
dei Vddition, I) IliiiMon, g) Wiedeiliolung nach Ciuhcs Manict /Htiti-. 
Schuljihi, Zahhanm 1 bis 100 d) I innbm alhi Sunmicn und riitfcien/tn 

1) li k 1 In f I II n 1 1 7J ! 
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]^98 8 98- I^iiä Pi'iiicip der konzcnti'isdheu Erwaiteriuig, 

bis 20, I)) Addieren iiud Sublraliiereii reiner Zehuer imd Einer (z. B. 
40 -|- 8, 48 — 8), c) desgl. gemiscliter Zaiilen und Einer, doch so, dal's 
die Summe der Einer unter 10 bleibt (z. B. 43 + 6, 49 — 6), d) desgl. 
gemischter Zahlen und reiner Zehner (z. B. 43 -|- 20, 63 — 20), i.) des,,! 
zweier gemischter Zahlen (z. B. 43 + 22; 43 + 28), g) Wiedetholun^ 
aller Additioiis- und Snbtraktions fälle, h) Faktor 2, Divisor 2, i) 1 ikloi 5, 
Divisor 5, It) OuaJralzahlen, 1) Faktoren, welche um zwei CniliLitcu dil 
ferieren (5 - 7), m) die übrigen Faktoren, n) Wiederholung 

Knillings Lelirpian') ist folgender: Ei'stes Schuljahr; /ahlidum \ bis 
100; a) Zählen und ZilTerschreiben, b) die leichteren ÜbunpMi lui /u 
zählen der 1, 2 ... bis 9, c) die leichteren Übungen im Vb^iehui dei 
neun Einer. Zweites Schuljahr; Zahlraum 1 bis 100; a) Liguiceii dis 
Zehners, h) Zerlegen des Addenden zum Zwecke des Überzihhn';, t) Ad 
dieren mit Überschreitung des Zehners, d) Subtrahieren vom vollen Zehnei, 
e) Subtrahieren mit Überschreitung des Zehners, t') das mehiniali„o Zu 
zählen (Mulliplicieren) der 2, 3 ... bis 10, g) das. mchrmah^e Abziehen 
(Messen) der 2, 3 ... bis 10, )i) Teilen, i) Wiederholung. 

§ 98. Das Princlp der konzentrischen Erweiterung. Das l'rinciii 
der konzentrischen Erweiterung bezieht sich nicht wie die drei vorigen 
auf die elementaren Itechcn Übungen, sondern aul' den Stoll' für die Übungen 
im angewandten Rechnen. Ruhsam^) hat es in seinen Rechenbüchern 
durchgeführt. Er teilte den ganzen Lern- und Cbungsstoff für die drei 
oberen Büi-gerschulklasseu in drei Jahreskurse dergestalt, dafs für jede 
Klasse die Aufgaben von gleicher Art, jedocli von wachsender Schwierig- 
keit sind. Es wird demnach in jeder Klasse der gesamte UnterrichtsslelV 
(Procent-, Zins-, Diskont-, Geselisthafts-, Mischungsrcchnung etc.) in 
seinem ganzen Umfange gelehrt und zwar so, dafs die dem StandiHuikle 
der Schüler entsprechenden Partien aus jedem Oehiete ausgewälill und zu 
einem Ganzen vereinigt sind. 

Anklang und Nachalunung fand dieser Versuch nicht. Schnlrat Leiden- 
frost urteilte gelegentlich^ sehr abUillig über die Anwendung des Princips 
der konzentrischen Erweiterung in den mathematischen Fächern. — In 
der ALiordnung der angewandten Rechnungsarten ist bis jetzt die einfache 
Aufeinanderfolge derselben herischend gebliehen. Sobald Bruclilehre und 
Bi'uchsatz erledigt sind, bieten jene Aufgaben keine neuen lechnerischen 
Schwierigkeiten mehr, das Neue liegt nur in den Sachverhältnissen; und 

1) Kniiling, Befotm 11, 124 ff. 

2) Ruhaam, Aufgaben für das prakt. Itechnon 2. Gebiiiuch in ikii (iiiturii 
drei Klaseen der KealscLale» und in den oberu Klasseu von iJürgersebulen in 
drei concentriacb. aicih erweiternden Cuvseu 1866. 

3) In; Mann, Deutsche Blätter für evz. Unterricht 1883 S. 381. 
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g 99. EmtliiCs cl deo. Münz-, MaTs- u. UuwiohisjuteniB üut' d, Sdiularithtn. 199 

ZU deren Itelieri'scluing iiiicl ricliligeii Beurteilung üürdi! der Schüler eher 
ilurcli zusammenhängende als durch stückweise Vorführung gelangen. 

I 99. Eiuflufs des deeimalen Münz-, Mafs- uad Gewiclitsystems 
auf die Scliularithmetik. Jahrlmnderte lang sind die Stimmen der Rechen- 
meister unbeachtet gebUehen, welche auf den hohen praktischen Wert 
eines tlecimal abgestuften Münz-, Mafs- und Gewichtsystems Qherhaupt 
und auf die grofse EileicIUerung, welche durch Einführung eines solchen 
in allen kaufmäiniischen Rechnungen herbeigeführt werden würde, ins- 
besondere hingewiesen haben. Schon der Erfinder der Decimalbrüclie, 
Simon Stevin, pries die Einführung decimalei* Währungszahlen an, und 
nach ihm wurde zu allen Zeiten die Anpreisung wiederholt. ^) Frankreich 
ging voran und führte nach der Revolution 1789 das Decimalsystem in 
Münzen, Mafs und Gewicht ein; zur Feststellung der Längeneinheit, des 
Meters (1 m =» der zehnmillionenste Teil eines Erdtjuadranten), wurde in 
Frankreich eine neue Gradmessung^) angeordnet. Die Vereinigung dei' 
deutschen Stämme zum Norddeutschen Bunde 1S66 räumte auch bei uns 
mit dem bunten Vielerlei der nebeneinander bestehenden Münz-, Mafs- und 
Gewichtsysteme auf. Am 17. August 1868 wurde die neue Mafs- und 
Gewichtordnung für den Norddeutschen Bund festgestellt und trat am 
1. Januar 1872 in Kraft, Zugelassen war ihr Gebrauch schon vom 1. Ja- 
nuar 1869 ab, sobald sich die beteiligten Parteieu darüber geeinigt hatten. 
Die Grundlage für Mafs und Gewicht bildet das Meter mit decimaler Tei- 
lung und Vervielfachung. Als Urmais gilt derjenige Platinstab, welcher im 
Itesilze der Preufsischen Regierung sich befindet; er wurde 1863 durch 
eine Kommission mit dem im Kaiserlichen Archive zu Paris aufbewahrten 
Metie des Ärchives verglichen und bei 0" C. gleich 1,00000301 m be- 
funden.^) .Als Urgewicht gilt das im Besitze der Preufsischen Regierung 
helindliche Piatinkilogramm, welches 1860 mit dem im Kaiserlichen Ar- 
chive zu Paris aufbewahrten Kilogramme prototype verglichen und gleich 
0,999999842 kg befunden wurde.*) 1 kg ist das Gewicht eines Kuhik- 
decimelers destillierten Wassers bei 4'*C. Der deutsche Bundesrat setzte 
am 8. Oktober 1877 für den amtlichen Verkehr und den Schulgehrauch 
in Deutschland folgende Abkürzungen ohne llinzufügung von Punkten 
fest: t kg g mg; ian m i;ni mm; hu a um qcra qmm; cbm hl I cciii 
omni; M . 



1) Vgl. § 62. 

2) Ausfflhrlicbes darübet; Harma, Das neue Mafs- und Gewiclitaeysteu 
Progr. der höheren BurgüiBchiiie Oldeabiirg 1860. 

3) Artikel 2 der „MhIb- und Gewi dl tt Ordnung fiii' den Kovdd. Bund, voi 
17. Aug. 18G8". 

4) Ebenda Artikel 5. 
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l'OO S 9il. EmÜLila il. ik'c, Muni-, Mals- u, üewickUyatuiuü auf d, öü liulai-illim. 

Dil Lmliiliifiiip des Demiialsyslems im Htiiiz , Mil-- uil ( mcIjI 
MtsLii ha iiiLh (ieii tiei bcliiile zii^twiesuiLii Leliihtofl im KttlKtui um 
oCatdltel, eb nai foiiau Neues aufzuuehnien und llci^ibiiilites lulzu^cbui 
usp zu beschiankcn Von luiu an Lihn^tLii ilu DfLimalliiiidiL dis Biii^ei 
lecht m (lei deufscUeii Vülkssclmk, bi*liPi wu lui su niii Ruim i[i diu 
fibelleii gewesen, fui kaufmanmsUie ItecbuuQgen dbei mieii sie ein eiil 
belli liclits Ruiistmiltel geblieben, weil min eine itale BeileuLiing tkii Bmtli 
lt,ilen iiiiUt iinteilegon Konnte, wie es gegeiiwaitig dei Fall ist ^) 

Die Pimtsibche Regia iiug zu Fiankfiiit a naliin iLcbUeilig Vli 
anhasiing, üiircli eine CukuldivcLfiijjUiin^) daiiuf biu/uwtiscn, in wddit 
Itahnen det Recbeniiuteiiictil eiD^iilenken bdbe, damit den gcset^liiLün Üt, 
Stimmungen be/ii^h(.b dei binfulunng der neuen Mafb und (jii.wKhtoid 
nuiij, nidi duich die Scbule Genüge ^eschdii Sn, veiiiies dabu du) 
Mtn/d, Leittddeu fui dui Recbenuntei i icht in du Volkbscbnlü null dbi 
neuen Mafs und Gt,«iLlitsoidnung lom 17 August 1868 Viele «ith 
uiLtisthii Sdniften jenei iut tta^ui dui liteliusdti!^ „iiaili du neuen 
Mafs und Gewiditsordnuiio " Auch eisdneneii eiiiL MHigt, Sjjtzialsdiiif 
lui^) ubei die Decimaibi uche Weitvolle Beiti \„e lu den ti^ensdialttn dei 
pei lodisclien Deciimlbi udie Iicfeiten Tbecidoi Stbiodu-') und A Itohnn '') 
Dai< Vufdhreu dci abgckuizlLii Miiltiplil nlii u und Division lebitL mui 
schon in den eisten Sdiufte«') ubti HiuniilbiudiitcUncn Die liiokti 
sditn Reodn") zum Rednien mit iimoll5lindij,Ln DLumdbiudiin hudit 
niiu in ill 11 guten Lehibiichein liei AiiUimetik 

In den iiada^ogiseben Zeitscbiilten cisibien um hin ls7(i em I liii 
\oii Ailikehi-'), III den n iibi i di VinuduiiUn ri m kiie im litdiLiuiiil i 

1) Vgl 5 62 

i) AbgeJiuckt IUI btliulbl itt f il t lovjnz I)ij,iideubLii„ Ibiiä 04Ö 

S) Lon^enbert, Dur Kecbeamcitter nach dorn 1872 niltin''-U Mals und bi, 
wichtfisystem 186J — Menzel Das Biuchiei-hnen :ii oomei duich diu Mil'j i ud 
tiüwiclitsoidnuHg bedingten Umgeataltnng 1870 — luuzel, De Neu^eotaltui ( 
de Iveclienunteii naeh dem neuen Mun*,^ attze \bii et 

i) Menzel Das Decimalrcehnt i 1369 — Wirtli Du DoeimalbiuLt o lö70 
(5 KiiR) — Scliiodei Das metaisciio M'if und f «wicht und die Deumilbiueh 
leohnuDg 1870 etc 

5) Sehiodei Ü)er die QuthUt dei D e i. 11 1 l1 ml kl L 

dienanstalt Ansbach 1870/71 

8) Böhme leiioden dci DecimJbmcli IS-ii 

7) Hentscliel Aufg iibtr d Decuualbi lehu IhOÖ 47— j- Jl n i_i 
l'eciu ■Jiechnen 186J S 4S— bO - Piuimer DecimtlL thiKu 187 S 21— ^i 
unl 3Bfi 

8) Aueh in Hoffmaims Zeitadinft fui ni itSi Unt n V 177 217 

9) =;iliuiblitt f ä Prov Biandeubui, 1870 S 1 j 1-7 tbuidi ISio 
S. 411— 4U. — Ebenda 1872 h. 45—51, 
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i[Llite (luicii ilit neue Mnls und GeniilitoiünuM^ nolwenJig j,e"oi(len 
seicu, mein odti miudei gut gLS[)ioclien niul DieVeianderungen gipfeln 
lanu, (Idfa das Rechnen mit den tlekidisihpu Einheiten (dis WdUiünj,-. 
7ililen) 1111(1 mit den dicinnlen Brüchen in den\oideiginti(J zu ijlüUn sei 
imd dib Uechneii mit gtmenien Biudien znuickziitieLLn hibe 

Uit Stellung dei Deciui ilhi liehe im Lthi^jn^i winde zui SticilfHoe, 
neiohe nuch dei Liledigiinj, haut Es blthtn diLi Anaichtui einaridii 
nCpinnbci a) die Voianstellung') der „tmcmen Biiichc loi die decLnitltn, 
h) die in untiudci geschobene Behandlung'') btidci (d h dilö m julei 
bpcucb dfm Recinien mit jjemLinen üruchtn die Du imalbiiidie f>lj,ui, 
w IS von da eibtin insiclit unnesuiüiih ihncichl), t) dit Voi iiistehunj, ■*) 
dei dtcimalen Itmche voi die gemeinen 

DaC genur,eiid(, Ciledigung des Itethiitna mit otmenien BiULbcn n\ 
den sLhMieiioin ki|ntehi d(s iteihenuntuiuhts gehoit, i-'t Lekaniil, tbcnbo 
ist liclnnnt, dils minthLi Schulei nui in dit Bunht „eiai, ibei nuhl 
med 1 iieiauskomrat Diese Unibluidi mOntn «t hl Ui Veititluiio dct 
AusKht l) mit»iiken Bei soUhei \uoidnniio wiid ibu die liegi iHUlIil 
SdiuicMgkeit dcb Bitiohs nioht uledigt, sondtin uiiionigeii, ludcm njui 
wUi mit ^ualügicn duidi Aufstellung, von Kuben bUnlft*} (4b!i X 4 
460X0,4, 468x0,04, 468x0,004 de) Dasei Man^d hit mini 
zu eniei rieniiun„ dei zm DecimdlbiuLhlebu, gtbüitnd u l iti ii \ ni 
laUt dUoCijtalt, difs dit, Additiun und ''ubti iktion ^din, lon du Miduili 
katioii und Division abei nur diLjenigeu Itlle, bei deiiui di-i Mulljphl ilui 
itsp Diusoi un^bbiucbLn ist, im Ansdilu'-su in das Uecluiui mit nidn 
b0itig*n Zahlen behandelt weiden, wahitnd die ubii^ui loilo (.ist «pitei 
ihie Eiledigung finden ^) Unteisudit man, wds bei ditsei Behindlunssatl 
von düi Voisietiung dti Biuibt. und itecbiiuuQ mit deuaLlbcn nodi nbii„ 
hlubt, so ist ts w(,iiin lis niühts Das Rechnen ist thit^adiiidi nui liii 
Opeiieieu mit ^inzen Wahlen und andi die Voi'-t lluiig tistiLill ilIi 
nnht WLitu, dis> Decimalkommi i-it nui ein rieiiüiin„'!zeKhui dti /wii 
bcntui^) Somit tnlhuht sidi dit dc-cim ilbiueb ii ti,L Sthi LihHcihi, 

1) Lowü und üugor Anfg iim Zahlemedncu Leii^i 18S4 18S7 H tt 1 
»iiLh m Wutt mbt-ig 

2) A Lohme -itieitipC PmiUi- im UeühuL unkiiithti- IbHT S ti 

6) LoideafcoBt Die otelluog tmd. LiehauUlong di,i Leiie von den Uieiuial 
biiiLhöii im llecheauntciuchti, in Maoii Deutsche Blitter f erz Untui 188a 
und 1884 (aehi lusfuhrbch mit Streiflicbteiu aut ti leihand M ngol Ana Ite htn 
uuteiui-hts) 

4) Haims, Itechenbuch fni die Voi^dii),. 011 ilir^ lt.?" \ ( iJcfl 

5) Leid nfrost ii i 1883 S ^82 tf 

l) Liac Au„iibi. \on inel i Jb iwei Soiten cntaincht 1 onkceiüu Vcib It 
ms ui nicht, i ß iia ilHomctti UcBt min cm und mm I Vi gstid-ktn ^ic! t 
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mein SOI ti{,u /ilileii ib eiiui^ei Kfin üli , Liztii 'miIr (mite Ijiilii i tt 
üeumalbi uclieii isl nicht ddliui 

Wenn nidii einniil üi«. bcQiiDIii.li<. Sch\t lei i^keil Ali „ebruLÜiiiLn /ilil 
iikIiI zu iilLtli^tn iliL Altsitht Int, 10 lidlLui mi Lb Im guattnu, die 
ScIulIli nicIiL ciäl ^on Zehnteln, llunduteln ek buhwatzen zu Idssen, 
ddnnL sioli nicht Woite emsldlen, no BegiilFi ft,Lkn Wii hdiiin gecei„t'), 
nie man alle bpecies des Kecbnens mit benaimttn Zahlen 111 ücunidll lucb 
jiti)^ei Scbi eil)M eise belieibcn kann, ohne von BiiiLliteilen zu uilcn 

Dti Voiteil, tid aus dei Voi an stell nn^ dei „emeineu Biuclie vot die 
decimikn fliLE>t, ist so in die Ati^en ■>|Jiingi.iid, dafs 1.1 lUih >on den 
VettitlLin dei •indeni \n''ichten dneikannt^ vnd L\ lissen Mcb bei 
aolthei Autuu nidu foIjL da »eni^en Regdn dei ItLchuiin^ mit Dtiimal 
biuthen nnt {,iofiitei Leichli(,Uut zu vollem Vei'-l'uidnis btiiiQcn Nluc 
Hegeln lit-ten überhaupt niilit limzn, da ji die DLCimdbiutln. nuj unn 
Abteilung (eine sUi[ IiIliül) dei gesamten Bi uclie sind, dni sclion litkuin 
itn Regtln lU iiui wLgen du ibweithLiidm sdniftlitbcn loim dui LIl 
tmi dbi uclit eui diesbezUpliÜKi ttoilhut zu ^Llen 

Linzelnc wolkn den gemeinen Biudien „ii ktiiii. Statte mihi in 
Volks und hüben II Middansi-hiikn gLwduuu fttiidt -.ihniht^) , Ich 
h Ite das Biuchiechncii fiii einen zui Ausioltuiig vulhg leifcii VVassci 
siLofsliiip am Uiitei 1 iclitbbaume dei Volks und Madclieniibule und 

die liulicic Madcbenschule \^uide sich ein Veidienst ciwcibcn, wenn sie 
zueist damit voiginge, das Bincbiccbiien aus dein Lehiplane zu eiillLmcn 
oder e*! wenigstens sein zu beschianken" Weifs Wendt uiebts \oh dem 
iuftieten dei gemeinen Bruche in dei Pioctnt und Ziiisicehnun^? weüs 
ei nicht, ilils nieht ille\olkei, mit denen wa in Hindelsviikehi stehen, 
dcGim de AVabi uiigszahlen habend Unsie iinmei mebi in Ausdehnung ge 
ninneiideu Handel sbe/ichuUoCn mit and in hitionen eifordein es, dafs 
„(.lade m den Schulen, deten Scliuleriotus sieh lus den Kindeni holieiei 
Stande zusammensetzt, das llechnen mit gemeinen Brudien nach nie toi 
giundlidi betiieben niid (Jnd untei den Scbuleiinnen dei bobcien Mad 
( hcniiebitlen hefindet sieb manche hautmannstochtei, die ds loehtci dem 
Vatei oder als Gnttm dem Gatten im Komptoii helfend ?ui Seite Liitl 
Entnedei ist das Biudnechnen fui \\tiidls „hoheie Mädchen" iu hoch, 
oder sein veiuieinlluhes Veidien&t lauft auf eine methodische Verurung 
hinaus 

man in km nöd m an Waien kiuft man nach m und cm auhgtnummen ist in r 
las illolienmaDs wobei h-* a und im neben emiiid r auftietei 

1) LtweUngei Aufg miu ZaUktiitcl ne 1 1&S4 nnd 18S7 Heft 4 

2) I cidenfiost a 1883 S 72 

a) Iq M'wiu, Deitsohc Blittei fui eiz ( nt 1 lhS4 b 9C 
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g 100. ÄnschaimngB mittel, 203 

§ 100. Alibchauangsmittel. Ein Anscliauungsmitlel für ilie Zalil 
verilieiil nur dann seine« Namtn im vollen Sinne des Worts, wenn damit 
alle Eiiilmileii der Zaiil durcli ebciisoviele getrennte gleichartige Kfti^- 
[ter oder Zeichen dem Aiige siclilbar goiiiacliL werden. Finde! eine zn- 
»ammeni'assende Darstellung statt, ü, Ii. wird durch einen Körper oder 
ein Zeichen eine Menge Einheiten repräsentiert, so ist das Unterridits- 
mittel dann kein wirkliches Anscliauungs mittel mehr, sondern nur nocli 
ein symbolisches. Wir unterscheiden demnach wirkliche und symholische 
.\ I iseha II iingä mittel und teilen jede An in köj'perliche und gra|jhit<che. 

A. Wirkliche AnschauungsniiLlel. — a) Körperliche, — l!ei 
den hierhergehörigeii Apparaten hat man Kugeln (Nr. 1 nnd 2), Slahclieji 
(Nr.3— 5), Winlel (Nr. 6— 10), hn pft (^l 11-1j und Marken (Nr. 14) 
als Objekte für die Einheiten gewählt 

1, Die russische RechenraT-chine Diesn bi kannte aus einem 
quadratischen Itahmen und 10 hoiizontalui Di ihteu mit je 10 beweglichen 
Kugeln (resp. Linsen) bestehende Appaiat ist die (.infacliste, billigste und 
zweckmäfsigste Rechenmaschine. Oit und Zeit ihies Ursprungs werden 
sich schwer feststellen lassen; sie soll m Rnfstuid tifuuden sein und im 
Anfang dieses Jahrhunderts über TianUieich iltn We^ nach Deutschland 
gefunden haben. 

Kugeln auf Vhniiien (kitlnhs h(,i R lenki tn/) od i Di likii ml 
sthon in fiulni /tit bei veisohicdenen Vilktin (Chiu '< n Russill) iuni 
Zahlen und Rechnen benutzt') noidcn 

D fs der brhulei jedeizeit alle 100 kugeln siehl, uith wuni iint 
Lnii^e gebraucht weiden, iit ein Ühelstind, der ahei diduich lns(.ili„t 
weiden kann, difs man die DiShte ^ehori^ lan^ macht und sie ^ui Iltllle 
dem Auge des Zuschauus durch ein Bielt veideckt Unitii dicicni Uitll 
sind simtliche Kugeln zu veibeigen, die jeweils znni Gebi luth Iili ni 
gezogenen ■schiebt man in den freien leil des (jesichtsfckk s 

2. Das Zahlenbilder-UechengestelP) von G. Wille ist in dei' 
Hauptsache eine russische Maschine mit Venleckbrett, wie vorhin ange- 
deutet. Von den 10 Kugeln jedes Drahtes sind die ersten 5 wüil's, die 
öbrigen schwarz. Nach je zwei Drähten ist ein gröl'serer Zwischenraum. 
Die Veranschaulichung der Zahlen soll durch feste Zahlbilder (d. h. Kugeln 
in besonderer Gruppiernng) gcscliehen, welche für die geraden Zahlen aus 
senkrechten Paaren ." ; ; ''.' '.','', ',',','.'. bestehen. Diejenigen für 

1) Siehe oben S. 69. — Mehr dariilier in Uogei-, Gesell, d. elem. Aritlim.; 
Programm. BealBebule-llondnitz 1883 H. 13—16. 

2) G. Wille, Zwei neue Voran so) laiil ich ungsapparato r- clomeut. llocliDtn, 
DelitzBch Pabst 1870. 
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1 dinhn-di 



die uiifjeryden Zahlen entstehen jitis jüiwn ihi.\m-di, liiifs ; 
EckcD noeli eine Eins hinzutritt. 

3. Stabljündel. Overberg') und Villaume ^) benutzten Stäbchen, so 
dick nie eine FeUersiinle und 1 Fufs laug, zur üarslelluiig der Eiuhelten 
und vereiüigten sie zu dekadisclien Bündeln, Man gebrauchte die Nanieii 
1 Stückchen lur 1, 1 Bündchen für 10, 1 Unnd für 100, t Päck- 
chen für 1000, 1 I'aek für 10 000 Siübcheii. 

4. Die Cossmaiinsche Nuinerieruiaschine^) ist ein dicltes Ifrett 
mit külüniit,n lun je 9 Lothein in welche die blibthen (so o'**''' ""- 
bliuthliülzu) „esteckt weiden Die eiste Lorheikoloniie itchts i'-t lui 
9 em/Lhie Stäbchen, die zweite lui die Zümcip kcte, die diilli hii di< 
Ilundetteij) kele etc bestimmt 

5 Denzels Leitei*) ist um Lutci niil 10 S|iicss<.[i (hu d is 
/ahiüngebiLt vnn 1 bis 10) Lin ms 10 aolihen Lutuii liipiiendi tip, 
ifusiiumuigcsi Izei Appuit veiaiiscliiulicht dis Zdikn^üuLt lun 1 bis 100 
Zehn Lcitun dei letzleiui Alt lejii iMiitiLiui dj Zdil 1000 An den 
Leitern nitd iuistLij,iiid Jis \(in utsziiilL« und ib'.tii,, iid i! is llu(.kw n ts 
fahl« 11 „eubl 

6 lillichs ßcchcnk i'ilcn Di«. II i die Lmlnitui einei Zihl 
duiUi iltinsüviclc Kiibcu ^u t ci dn^htiuhehtn ist lilhehs Eigentum (sähe 
oh«n b ]8<i) II Uiautigtiu suchte neutidin^s dis InteiesbC liu die hihcii 
-.«.iiLii Ildzci sMcdti /n beleben'') Nteh seinu ßesehieibun,, hib«n die 
l'jisntu Htii eu Austiieh duuh i lUoiiumliufeiidi. sehwai/c Stiiche sind 
die eitizdnin hob ii, aus denen ein Piismi bestellt zu untei «ebcideii 
lieim Gehl lueh dei lilhehsehcn IIulztL In nutzen die Sihul i in Schi fti 
lafel mit t>iiadialnetz und /pithn n du \n/ hl I i luden duieh eleu u 
>iele Oiiadiate 

7 Sühneyeis Baukasten*") enlliilt (ineli lilliebs Verschilft amji 
liiliolj 20 Kuben fui die Eiubtittn, 10 Zwtiii (das sind zwei kiiJien tu 
tuiem Piismi ^eitmint), & Dieiei, 4 Vieni, 4 I unfei und |e ^ Siebend, 
achtel, Neunei und /ilinei 

'i Ileeis Wuilfl ] lesulit ms 10 ^leiehtn iuiben (10 I inli ilui 



1) Overbtig Anweisung z ^wecliiuift bchiliiutuiiicht Miuiütd 
3) Villaume Piakt Haadbncli im Lehiai 1300 i Auf! S 128 ä 
3) Deutsehe Sehnlzeitiing 187i Nr 40 

1) Denzel liukitung m die Pi^iehun/n u Unteinehtstulirc 
1822 S 191 

5) üriutigam lillicha KeeliLukasten Veianschiuliohung'imittLl Ii 
nuent Etchenunteirr JiLiesbericlit d Seminais äu Bieht^ 1872 

6) Schneyei, Dei erat« hecheuunteii mit Ijeiintiua ' Its Liuki 
der Netztxtel lö71 

7) Huor, Lehrhuoli dos Deiikreulinons 1836. 



stutt^ iit 
ir d elt 
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repräsenlierend), 9 Säulen, welche mit dem Einheitkiibus gleiche Itasis 
aber die zehnfache Höhe haben (jede die Zahl 10 darstellend), und 9 
quadratischen Plauen, von denen jede aus 10 aneinandergclegleu Säulen 
zusammengesetzt ist und die Zahl 100 veranschaulicht. 

9. Der Krämersche Apparat') ist dem Heerschen Würfel nach- 
gebildet. Er hesteht aus a) 5 weiTsen und ö schwarzen Kuben für 10 Ein- 
heiten, b) 10 Prismen (für 10 Zehner), deren Gröfse und Anstrich derart 
ist, als ob 5 weifse und 5 schwarze Kuben in abwechselnder Reihonfülgii 
auf einander gesetzt wären, c) 10 quadratischen Platten (für 10 Hunderter) 
von der Dicke des Ilnhus und von der Länge eines Prismas; der Anstrich 
ist schachbrettartig, die Oberfläche zeigt 100 quadratische Zellen, d) einem 
grofsen Kubus, der 1000 Einheitkuben enthält und auf jeder Grenzlläche 
ein schachbrettartiges Zellennetz von 100 Quadraten besitzr. 

10. Der Zahlenhilder-Rechenkasten^) von G. Wille ist ein Kasten, 
in dessen Schuhfache sich eine Menge gleichgrofser Kuben von vcrsclilc- 
dener Farbe (weifs, schwarz, braun, rot etc.) befindet, welche heim Rech- 
nen Ulf dem Deckel de« Kastens zu Zahlenhildein (in gleichti Gcstdl wh 

I ei Ni 2) aufgestellt weiden 

Die \eian^ch3ulichnng dei Einheiten eiULi Zahl dutch ebensoviele 
gctiennte Kuben ist nictit ?u bemangdn, die\eibmdung d(,i Knien dhci 
7U Prismen und Plitteii geieicht dem Anschauungsmittel nicht 7um Voi 
tcili *(eil daduiih die fo nötige BcHeghchkeit becinti achtigt wud Doch 
is( dies noch dei kleineie Übelstand, der giofecie liegt (hei den Pusinen) 
in dei geiadlimgen \noidnung aller Kuben, wodurcii dasi rasche Ahzihlen 
leiselben eischweit wird Die iin„i>uml mfenden Teilun gastliche etieirh 
teni den Zahlakt, ohne sie durftt es selh'*t Li w aehi^enen schwci 'sein, 
das Neunei odei Zehnerprisma mgenhhckhch als solches zu crkuincn 
Auüeid m lis&en sich mit den stiiien Platten iiel wenigei UbungLii in 
itellLii 3ls wenn die 100 Kuben eiuci Platte „etrennt voihaudni wiieu 

11 Dil lleilinei Knopftalel, welche ihio Ent-^tehmiß '') dem Rci 
linci pädagogischen Vei eine veidankt, ist eine schwii/e quidi atischc Tafel 
mit 10 Reihen von je lO Lochein ui gleichen Abstinden Zum Rechnen 
bedient man sich weifuer Uomkuopfe — Du Appaiat leistet disselle wie 
die lusbische Masehinej nui ist s in G 1 1 uich / tli luli iidti i uli w Hon 
sieh die Luchei nich und nach ins 



1) Beschriebeu in Prauaek, Über die verwendlifiitjteii Ijohrmittel r.. 
Unteri-iclit im ßechnen, Olmuz 1804 S, IG ff, 

2) Wille, Zwei Veranscliaulicliniigäa|)paL-ate i-.iim RnclincMi, De 
Pabst 1870. 

3) Schatze, Evang. Sclmlkiinil« 1870 S. 4Ga. 
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12. Das Loofssche Recheiihrett^) (Euii, Zahlragebiel i liis 10) 
ist eine llolztafet, doppelt so laug als breit. Mau aipht znt.i (jiiailt alische 
Felder, ein i'otes und schwarzes, auf denen «icli zum Einstetlien der 
KiiÖ|)fe je 9 Löclier in {juadratischer Anordnung befinden 

13. Marteus' RecUenapparal^) zum Rethuen mit den ersten 
10 Zablen ist eine rechteckige Tafel mit 3 Feldern und je 10 Löchern 

in nebenstehender Anordnung "; ? ;:: . ::: Auf den l>eiden 

ersten Feldern kommen die gegebenen Zahlen (in Knüpfen) zur Dar- 
stellung, anf dem dritten das Resultat. Bei b steht Immer das Gleich- 
buitszeiclienj während man bei a eins der vier Oi»eralionszcichen (+ — 
X :) einsetzt. 

Die Erfmdiing der Löcherhretter reicht bis zu .lo!i. (Jersbach (ca. 1840) 
zurück, welcher sich die Notenlafel in gleichen Absländen ii 1 Zoll durch- 
bobrl hatte und gedrehte tlolzknöpfe zum Rechnen benutzte, woriiher 
Stern^) Hachricbt gieht. 

14 Kuillin(,s Reclientisch*) ist tin Tisch dessen Phtte mm 
duicb p I diele Striche tn \iei Kolumnen zm Aufnahme dei Emei, ZebuLi, 
llnndeitei und Tau-studei teilt CLrctbuet wird mit den deutschen Reichs 
münzen Dit, Einheit ist dis Pfennipsturk, dei Zehner ist euie Rolle nnt 
10 Pfennig^tiickcn (odei 1 Zehnplennigstuik) d i Hundeitei une Rolle 
mit 100 Pf. (oder 10 Zehupfenmn-ei odei 1 Mai k stur k) 10 Ilundertenollcn 
bilden 1 „Säckcheu f 1/11 1000 B R 1 n d d R II 
nach Bedarf geöffnet ( B 1 S ht kti ) -~ D H 1 1 1 

1 S 1 m 

f 



sich dieses Mitlels lil 1 N l 


b d 


1 s 1 m 


40 bis 50 Köpfen t 

einer lioiijoiUale Fl 1 lil 


il 
1 b 


g d M jul 
lg f 11 Itl t A 


ist es iliclit angäng J (] Kl 
Marlien wären) aus u t w l 


1 [l 


n 11 If U 1 ( Ib t « 

Ön d P 1 n d 


noilcn nocU liein t 1 li b 1 




111 d t d 


AiissLatlung für viel k j 1 
siebeiileii Gebots re d 


1 


11 \ 1 g 1 



b) Grap.hische. — Striche (Nr. 15), Punkte (Nr. IG u. 17), Quadrate 
(Nr. 18) und Kreise (Nr. 19 u. 20) sind die Zeichen, welcl»: man zur 
Veranschaulichung der Einheiten bevorzugt hat. 



1) Loofs, ßechnea im Zahleniauiii von 1—10, Dresden 1869. 

2) In: Hans nnd Schule, päd. Zeitschrift liecansg. v. Spicker 
1877 Nr. 3. 

S) Stevn, Lehrgang d. Ilecheniinterrfchts 1842 S. XSXIl. 
4) Knilliog, ßeform d, Itechenimtemchts 1887 II, 20—24. 
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15. Die Striche farachlu Pcistalozzi auf seiner Einheitciilabelle') 
zur Anwendung. 

16. Punkte, zu Zalilbüdern formiert, benutzte vor ihm scboii 
Busse ^) und zwar in folgender Anordnung 



Die folgenden Zahlen bis 99 sind ziisammengesutzt aus dem Zelinlülde 
und ßinüm Einerbildo. 100 wird dargestellt durch 10 Reihen von je 
10 Punkten auf 10 schmalen Brettchen. Zur Zahl 1000 verwendet er 
das obige Zehnbild hundertmal und zwar in 10 Kolonnen h 10 Stück. 



17. BrännHchs Zahll ildeififeP) enthdll das Zehnhild 



D- 



dertmal und zwar in 10 K bnnen /u 10 Stuck jedes ist mit cmcm 
Rechteck umrahmt. Jede Kobnne kann ducb emen Schiehei „anz odei 
teilweise verdeckt werden Min kann mit diesti Tafel alle Zahlen bii 
1000 veranschaulichen. Will man beiiipielsw eis 537 zeigen so öffni t 
man 5 Kolonnen ganz, von dei letzten die untersten 3 Zehnei und 's l/t 
die 7 daneben (die ersten 9 /ahlbildet sind einzeln \oihauden) 

18. Das Grasersche Fenstei*) weiihes als Zeichen fui die Em 
heit das Quadrat benutzt, besteht aus 2 oleien und 2 untcien liugein 
erstere haben je 2, letzteie je 3 Scheiben Fm oberei 1 higel leprasen 
tiert die 2, beide die 4, ein unteiei die 3 leide die ein nbeiei und 
ein unterer die 5 etc. 

In der Zeichnung der Tiiltchsclien Hölzer treten die Einheiten eben- 
falls als Quadrate auf. 

19 Heeis Rechenfigui en^) sind gediuckte farbigi Kieihe in 
schwiizen Quadnten gemifs det Anzahl dci Einheiten, jede dei eisttn 
lU Zahlen diistdiend blein ) stellte d n Kreis in den Dienst dci Sdbsi 
thatigkeil, indem er die Schieterlafel mit einem Quadiatnetze veisali und 
die Kl eise (^ „Ringel") lon den Schulern in die Quadiate einzeichnen liefs 

20 In Borns Rechena[tpant') sieht man zweimil 5 kreisförmige 
Öffnungen § § § § S "^'^ »eifstm Hmteigiunde Durch einen 7uj, kann 
min slmthLhe Oflnungon lot, durch einen zweiten simthcbe schvnrz ei 

1) Siehe oben S 177 

2) Busse Gemeinverständliche Rotl nbiic! 178i & 1—6 

3) Bt-iunlieh Volkathümliehe? Reohiitn 1877 d Kuti <s S7— H<) 
i) Graaer Elemeotaiichule fura Lelen 1821 fa 273 

5) Heei, Lehibuch des Denkrechneaa Zürich lSi6 

6) Stern Lehrgang des DenkiecLiient 1842 & \XX1I 

7) BoiQ Ne iti Rechtnapparat zm Veranscbauhchung d i Rechen o^ iiticici 
an Zilill ildtin mit wechselnden Faibeu Berlin 18b7 (Patentieit) 
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I I Du l V I I n L 

/IHM DT 

1 r d k Z hl 

Iw 1 1 Q I k ^^ 1 t 

S d n 1 1 ht (I — E 1 |1 t Air t l ( 1 

Win ) I i IL I 1 1 
d i It 1 Q gf It t (I 1 1 

S I P k l K ß I V k B r F L Sl hl 

Apfd, ßlallcr, Ilduser, Baume, Glasei elc. 

Häufig slellt man die Zülilcn (iurch sogenannlu Zaljlljihlcr dar, das 
sind konstante Gruppiennigen der Elemente (Punkte, Slriclie, Kreise, 
Knßpfe, Kugeln etc.). Diese Bilder sind eine Erfindung des Pliilanlliropcn 
Busse: „Ich^ rathe, die EiuMIdnngskraft der Sciiüler an jene ein für 
allemahl gewählte Stellungen ?.a gewöhnen, Deshalh könnte man diese 
Bilder^) etwas gröfser gezeichnet an die Wand des Lehrzimmers anf- 
hängcn." Zum eisernen Bestände der Methodik gehören sie seit Zellcr*) 
1840, welcher jedoch für 5, 7 und 9 andere Gruppierungen V |V jjV 
wälille. Am beliebtesten sind die Berliner Zahlhilder, die mit den Busse- 
schen bis auf die Bilder V 'y VV für 5^ 7 und 10 übereinslimmen. 
Willes Zahlenbihlergestell und Borns Apparat liefern nalurgemäfs nur zwei- 
reihige Zahlbilder. — Eine glückliche Erfindung sind die Zahlbilder nicht, 
und wer das UauptgewicJit auf das „Bild" legt, Ihiit einen Mifsgriff. Es 
sind hebpiels weise 8 Punkte nicht nur in der vollgeschriebenen Gruppie- 
rung 8 Punkte, sondern sie bleiben es in jeder andern Anordnung; und 
jede beliebige Gruppierung der Punkte, Sti'iche, Kreise elc. ist nicht nur 
zulässig, sondern sogar nötig, damit nicht die Vorstellung plalzgreife, als 
gehöre die eigenartige Gruppierung der Einheiten zum Inhalte des Zahl- 
hegrilTes. 

B. Symbolische Anschauungsmittel. — a) Körperliche. 

21. Der Jarichschc fiechenapparaL^) ist ein starker Onerstah 
mit zehn senkrecht neben einander sichendcn Diühten, auf jedem ist llaum 
für 9 Kugeln. Man legt den Drähten in derselben Bichtuug wie im 
Posiiionssyslem die dekadischen Slellenwerte bei. Es gilt auf dem ersten 
Drahte rechts jede Kugel 1, auf dem nächsten 10, auf dem dritten 100 cir. 

1) Wiedemann, Des Kindes erstes Rechenbuch, Dresden. 

2) Busse, Anleitaog z. Gfbrauchc eines gemeinverständlichen Uechonlniehs 
nS6 S. 1. 

3) Siehe dieselben olien S. 207. 

4) Zeller, Kleine Ziihllehve in ZahlbiUlern, StHttgürf. 1340. 

5) [3escliripben in: PrEniselt, I.elir mittet zum ersten üntoniebt iin Kixtiin.'n, 
Oimfiz 1804 S. 11 tf. 
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22. Der Ziviijsche Apparat^) ist eine Rechenmaschine, welche 
fine iloppelle Aufstellung zuläfst. Man kann sie so aufstellen, liafs die 
zehn Drähte (mit je 10 Kugeln versehen) wagerecht verlaufen und hat in 
dieser Aufstellung die russische Kugelmaschiue. Man kann aber die Drähte 
auch in senkrechte Lage bringen, den oberen Teil des Rahmen fortnehmen 
und so die Drähte mit dem einen Ende zum Abnehmen und Aufstei^ken 
der Kugeln frei machen. Man legt den Drähten in senkrechter Stellung 
Stellenwert hei und giebt sich bei diesem Apparate ebenso wie bei dem 
vorigen der Täuschung bin, zehnstellige Zahlen veranschaulicht zu haben. 

23. Die Wunstorfer Rechenmaschine^) soll zur Veranschau- 
lichung des Po sitions Systems und der Decimalbrüche bis zu den Zehn- 
tausendteln dienen. Die Drähte (mit Stellenwert) verlaufen senkreclit und 
sind zu je drei gruppiert, um auch noch dem Aussprechen der Zahlen 
gerecht zu werden. Die Kugeln tragen ein unserem Mün/system ent- 
sprechendes Kolorit; die Einerkugeln sind kupferrot, die Zehner nickel- 
farbig, die Hunderter silberweifs, die Tausender goldgelb, die Zehntausender 
hlau (Hundertmarkschein), die Hunderttausender seegrQn (Tausendmark- 
schein). Rechts von den Drähten für die ganzen Zahlen folgen die Drähte 
für die Decimalbrüche; letztere haben ebenfalls Stellenwert 10~ , 10^ , 
10~ etc., tragen aber kleinere Kugeln als erstere. 

24. Durch die Rösenersche Rechenmaschine^) sollen die ersten 
100 Zahlen als Einheiten dargestellt, darnach das Zehnersystem versinn- 
bildlicht und endlich die Decimalbrüche veranschaulicht werden. Zu diesem 
Zwecke besteht der Apparat aus Drähten mit Kugeln und hat drei Ab- 
teilungen, welche verdeckt werden künuen. Behufs Veranschaulichung der 
ersten 100 Zahlen stellt man ihn so auf, dafs alle Drähte wagerecht 
laufen, und verdeckt so viel, dafs nur eine russische Maschine sichtbar 
bleibt. Zur Erklärung des Positionssystems giebt man den Dräliten senk- 
rechte Lage und Stellenwert, die Decimalbruchdrähte bleiben noch ver- 
deckt. Zur Zahlendarstellung werden die Kugeln hoch gezogen, ein Feder- 
mechanismus verhindert ihr Herabfallen. Die Kugeln der vier letzten 
Drähte tragen das Kolorit der ihren Werten entsprechenden deutschen 
Reichsmünzen. Die dritte Aiifstcllung geschielu so, dafs auch die (sechs) 
senkrechten ßecimaihrucbdrähte sichtbar werden; die Kugeln auf denselben 
sind von abnehmender GrÖfse gemäfs ihres Wertes. Man will das Nume- 

1) 13eschrieben in: Prauaek a. a. 0. B. 18 ff. 

2) Heschriehen in Spiekers päd. Zeitechrift ; Hiins iinil Schule, Tlaniiovei' 
1879 S, 391 ff. 

3) BOaener, Anweisung xum Gfibmuclie ilei' Röppne eschen Rochenniascbine, 
Leipzig Klinlthacdt 1879. 
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deren, Addieren und Subtrahieren an der Misüiine aü--fiihipn, I Izt res 
i»t im Falle des ßorgens schon leclit iimslandhch 

25. Räumers Rechenmarken '^) Mnd fui Eni-., Zehn und Hundul 
weifs und von wachsender Gröfse, für Itusend, Zehntausend, lliindcit 
lausend und Million geih und auch lon znnehmendei Grorsc Auf dti 
einen Seite ist der Wert mit indib-Lhen, auf der anderen inil lomisthcn 
Zahlzeichen aufgeprägt, ein kreisrundes Pappscheihchen vei-triLt die Null. 
Mit diesen Marken wu'd vor der Kenntnis der Zahlzeichen das Legen der 
Zahlen gelehrt. 302 liegt beispielsweise so © © © • ® ®. 

ii) Graphische. 

26. Römische Zahlzeichen verwendet Zeller^) und zwar X (für 
10 Einheiten) in neunmaliger Wiedei-holung. Über 99 geht er nicht 
Jiinaus. Bei Fortsetzung des Princips würden die folgenden röinlsclicn 
dukadisctien Gru]»penzeichen in neunmaliger Wiederholung auftreten. Zellcrs 
Bilder für die ersten neun Zahlen siehe oben S. 208. 

27. Willkürliche Zahlzeichen. Düten als Zeichen für 10, Säckchen 
für 100 und Kästchen für 1000 findet man bei Schweitzer'), und zwar 
in neunmaliger Wiederholung. — Genannte Düten, Säckchen und Kästchen 
sollen von dem Philanthropen Busse erdacht sein*) und sich in seinem 
„Gemeinverständlichen Rechenbuclie 1800 3. Aufl." vorfinden; dessen wir 
aber nichl habhaft werden konnten. — Krancke^) walille das Quadrat als 
Zeichen für 10, den Kreis für 100 und das Dreieck für 1000. Die 
Wiederholung des Gruppenzeichens vermied er diu"ch eingesetzte Punkte 
i'cap. Zifl^ern und schrieb 3245 = A Gl] ' " oder A [l] 5. 

Die brauchbarsten Anschauungsmittel sind diejenigen, bei denen sämt- 
liche Einheiten getrennt und beweglich sind, weshalb unter den körper- 
lichen die russische Maschine (mit Verdeck brett) und die Berliner Koopf- 
tafel, und unter den graphischen die Punkte und Striche, als einfachste 
Zeichen, den Vorzug verdienen. Sie machen jede Einheit sichtbar und 
gewähren für deren Gruppierung die grölste Freiheit. Diejenigen Appa- 
rate, bei denen die Einheitkuben zu Säulen und Platten vereinigt auftreten, 
sind weniger zweckmäfsig; zwar bleibt bei ihnen noch jede Einheit sicht- 
bar, allein ihre Beweglichkeit ist geliindert und damit die Mannigfaltigkeit 
in der Gruppieriuig beeinträchtigt. 

Die symbolischen Anschauungsmittel sind für Unterrichtszwecke weri 
los. Durch die Kugelapparate (Nr. 21 bis 24) werden immer nur 



1) Raumer, Gesch. d. Päd. 1880 III, 458 tf, 

2) Zeller, Kleine Zahllehre in Zahlhildem, Stuttgart 183 

3) Schweitzer, Methodik f, Elementarl ehrer 1845 S. 160. 

4) Nach Bräunlich, Volksthüml, Rechnen 1877, 3. Auli, 1 

5) Krancke, Reclienflbel, Hannover 1829 S. 70ft'. 
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neun Einheiten veranschauliclit, der Inliall det' Sleileiiwerle Zehn, Hunden, 
Tausend etc. aber niciil; er wird von der Vorstellungskraft gefordert. 
Derartige Apparate leisten bezüglich der Stellenwerte nichts mehr als die 
Zifferschrifl. selbst. Bei 435 sieht man 4 Kugeln auf dem dritten, 3 
auf dem /weiten und 5 auf dem ersten Drahte; und in der Schrift sieht 
man die Ziffern 4, 3 und 5 auf der dritten, zweiten resp. ersten Stelle; 
das ist dort wie hier genau dasselbe Kennzeichen, nämlich der verschie- 
dene Ort. — Das verscliiedene Kolorit (Nr. 23 u, 24) ist eine schädllclic 
Zugabe, weil es störend wirkt. Der Schüler soll nach den ersten neun 
Zahlzeichen (und der Null) keine neuen mehr lernen, sondern soll lernen 
mit diesen Mitteln jede heliebig grofse Zahl ausdrücken. Demnach müssen 
mit Kugeln von gleicher Farbe auch die gröfseren Zahlen bezeichnet 
werden; dasselbe gilt für die Decimalbruclikugeln (Nr. 24) bezüglich deren 
Gröfse. Aufser der Versclüedenheit des Ortes darf man ein neues Unter- 
scheidungszeichen (wie Farbe oder Gröfse) nicht brauchen, damit der 
Schüler die Vorstellung des Stellenwertes auch einzig und allein an den 
Ort knüpfe und an kein andres Merkmal, Deshalb verdienen die Apparate 
(Ni\ 21 u. 22), welche nur Kugeln von gleicher Farbe und Gröfse haben, 
den Vorzug. Doch aucli gegen diese besseren ist noch etwas Erhebliches 
einzuwenden. Wenn man auf einer Unterrichtsstufe, auf welcher man die 
Vorstellung der gröfseren Werte 10, 100, 1000 elc. an die örtliche Ver- 
schiedenheit der Kugeln knüpft, für die kleineren Werte 1 bis 9 noch die 
Kugeln selbst beibehält und den Gebrauch der Ziffer verschmäht, so liegt 
darin ein methodischer Fehler. Sobald für die gröfseren Werte die sym- 
bolische Darstellung für genügend erachtet wird, so mufs sie zu dieser 
Zeit für die kleineren erst recht genügen und der Gebrauch der Ziffer 
hat einzutreten. 

Die symbolischen Zeichen (Nr. 27) sind nichts weiter als eine 
Nachahmung des römischen Zahlsystems und zur Einführung in Bau und 
Schreibweise des indischen Positionssystems ganz ungeeignet. Etwas nütz- 
licher wäre es schon, die willkürlichen Bilder (Düten, Säckchen, Kästchen, 
Kreise, Dreiecke etc.) durch die römischen Gruppen zeichen X, C, M zu 
ersetzen, wie dies Raumer und Zeller (Nr. 25 u. 26) thun, aus welchem 
Gebrauche wenigstens ein praktischer Nutzen (wenn auch unbeabsichtigt), 
nämiicli die Erlernung des römischen Zahlsystems, flösse. Indes ist der 
Gebrauch noch andrer Zahlzeichen aufser den indischen 0, 1, 2 . . 9 zweck- 
widrig, weil im Positionssysteme die über 9 hinausgehenden Zahlen nicht 
durch neue sondern durch die schon bekannten Zeichen ausgedrückt 
werden. Übrigens ist zu bemerken, dafs wenn die Vorstellung der Zahl 
durch ein Bild liervorgerufen werden soll, dieses Bild nur die Ziffer 
sein darf. 
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Veranscliaiilichiing der Briic 
Strecken, Kreise sind die Objekle 
lim den Begriff der gebrochenen 7 h 

28. Auf Pestalozzis Bruc b 
der Eiiibeit; die Art der Teilung und d 

29. Pöblmanns Apparat ) b 
ä 16 Zoll lang, sie sind der Läi 
auf horizontalen Drähten. Der e b 
die Einheit, der zweite ist durcl n 
geleilt, der dritte ebenso in 3 et 
geteilt. Die geteilten Stäbe ver< h d h B 
den Nennern 2 bis 16. 

30. Hermanns Apparat^) d 

Wien, ist eine Kopie des Pöhlmai i h 

Drähten 10 gleichlange Cyhnder, den eiston nngeleilt, den zneiteu in 2, 
den dritten in 3 etc., den zehnten m 10 gleiche Stiitke geteilt. Die 
geteilten Cylinder veranschaulichen die Biuche mit den INennein 2 bis 10. 

31. Kniliings TeillineaP) lat ein fl^icbes 20 im langes Lineal 
mit Teilungen an den 4 Rändern An dem einen Rande ist es in Halbe, 
Viertel, Achtel und Sechzehntel, an dem zweiten in Diiltel, Sechstel, 
Zwölftel und Vierundzwanzigstel, an dem diitlen m Drittel, Neuntel und 
Achtzehntel, an dem vierten in Fünftel, Zehntel und Zwanzigstel geteilt. 
Das Lineal ist in den Händen der Schulei 

32. Wagners Bruehtafeln*) sind Pappsrheiben, m Sektoren (Halbe, 
Drittel, Viertel etc.) geteilt. Die Sektoien imei '^iheilie sind yerschicdcn 
koloriert. 

33. Körners übrzifferblatt ), btsiilipud ans einei Holzscbeihe 
mit metallenen verstellbaren Zeigem, kann fiii liml besebiankte Anzahl 
von Brüchen zur Veranschaulichung dienen llbei die Benutzung dieses 
Hiirsmittels schrieb Böhme*} einen Aitikel, wo auch intei c'-sante Fragen 
für reifere Schüler mit eingeflochten sind, z B wann stehen beide Zeiger 
über einander, wann gegenüber, wann im lochten Winkelt' 

Gegen die Brucbdarstellung durch Teilung »on btircktn und solchen 

1) röhlmanii, Prakt. Anweisung, Kindern die Eechonkunst bdi: üb ringen 
1804 H, Vorrede. 

a) Bcsolineben in: Praueeck, Lehrmittel zum Unten-, im Eechnen, Ülmüz 
1804 S. 14 ff. 

3) Knilling, Reform des Eechenanternchte 1887 II, 35-37. 

4) Zu haben in Naumanns Buclihaadlung, Dvcsdon. 

5) Zu liaben in C. Winters Buchhandlung, Chemnitz. Pri-in 6,5 M. 
ö) In; Dieaterweg, Rheiniache BMtter 188C S. 57—159. 
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Körpern, Lei denen nur eine Dimension ins Auge fällt, lä^t sich ein- 
wenden, dai's mau wohl lauge und kurze, aber nicht ganze, lialbe, drittel etc. 
Strecken unterscheidet. Erst bei benannten Strecken (m, km etc.) 
treten Bruchteile von solchen auf. Zweckmäfsiger zur Teilung sind daher 
runde Objekte wie Kreise, Scheiben, Kugeln, Äpfel ete., weil bei diesen 
durch Verletzung der Form das Stuck sogleich im Gegensatz zum Ganzen 
markiert wird. Auch in der Bildung besondrer Ausdrücke (Halbkreis, 
Quadrant, Sextant, Halbkugel) für Teile des Kreises und der Kugel kann 
man einen berechtigten Grund für die Bevorzugung runder Objekle von 
den linienförmigen finden. 

§ 101. Ausfülmmg der Species. Bezuglich der Ausführung der 
Sjtecies ist nur über die Subtraktion und Division einiges zu erwähnen. 
Sehr gerühmt werden die österreichische Subtraktions- und Divisions- 
methode und ihr Wert wird vielfach überschätzt.*) 

Das unter dem Namen „österreichische Subtraktion"^) geübte 
Verl'ahren lehrt den Wert einer Differeuz durch Aufwärtszählen, ausgehend 
vom Subtrahenden, finden. Man giebt demnach durch das Resultat an, 
um wieviel Einheiten der Subtrahend vermehrt werden mülste, wenn man 
den Minuend erhalten wollte, a) Das schrifltiche Verfahren. Da die schrift- 
liche Berechnung des Wertes einer Differenz ziffernweis geschielit, so hat 
das AufwärtBzählen auf das „Dazulegen" geführt, ähnlich wie das Abwärts- 
zählen des „Borgens" bedarf. — Man spricht, bei den Einern beginnend: 

g„ „2 und 6 ist 8, 6 und 5 ist 11, 5 und 2 ist 7, 6 und 3 

ist 9." Die fetten Ziflern bilden den Rest. Erläuterung; 
- — ;;— Zur Einerdifferenz 8 — 2 = 6 ist nichts zu sagen. Die Be- 
° rechnung der Zehnerdifferenz 1—6 kann nicht in der Weise 
erfolgen, dafs man von G bis 1 aufwärts zählt, die Aufwärtszählung kann 
nur bis 11 erfolgen. 11 entsteht durch Vermehrung der Minuenden- 
zilfer 1 um 10 (welche 10 aber nicht von 7 Hundert geborgt wird). Weil 
nun infolge der eben vorgenommenen Vergrölsernng des Minuenden auch 
den Rest um 10 Zehner zu grols werden würde, so zieht man zui' Aus- 
gleichung 1 Hundert mehr ab; deshalb berechnet man 7 — 5^2 üIs 
Hundertditfeienz etc. 

Das schriftliche Verfahren der österreichischen Subtraktion hat vor 
der gewöhnlichen Methode (bei welcher man spricht: 8 minus 2 gleich 6, 
11 minus 6 gleich 5, 6 minus 4 gleich 2, 9 minus 6 gleich 3) den 
Vorzug der Kürze nichl. Bei jener hat man ebensoviele Einheiten dazu- 

1) Siuhe eiBBn Ärtiltel von Hoch im Central Organ iura Itealauliiilwesiin 
1883 Hüft XL — Daau uniturn Gegeoai-tikel im Oentralorgaii 1884 S. ÖOy lY. 

2) Vgl. uusern Artikul darübor in der SikliM. Stliulzcitung 18Ö4 Nr. 1. 
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/iilugeii, als man hei dieser Jjorgeii miife. Übrigens ist das Boi'geii (Eiit- 
leliniiii, Verwandeln, Auflösen) dem Wesen der Species entspreclieiidei' 
als das Dazitlegen. — b) Das Äufwärtszälilen im Kopfe, weniger bekannt 
und geübt als das scliriftlicbe, wird duicb passende Sprünge in der natür- 
liehen Zahlenreihe vollzogen und zeichnet sich infolge der Bewältigung 
gröfserer Zablniassen auf einmal durch den Vorzug der Schnelligkeit aus 
vor dem Abwärtszählen, nach welcher Art der Subtrahend gemäl's der 
Anzahl seiner Stellen stückweis, beginnend mit der höchsteu Ordnung, 
subtrahiert wird. Das Fundament für alles Aufwar Iszäbleii bildet die 
Schlagfertigkeit in der Derecbnuug solcher Differenzen, deren Minuenden 
dekadische Einheiten sind (100 — 52, 1000 — 257 etc.)- Durch einige 
Übung läfst es sich in dieser Fertigkeit weit bringen. Hierauf folgen Auf- 
gaben von der Art wie: 126 — 53, Antwort: 47 + 26 = 73; oder 
645 — 269, Antwort: 31 + 345 = 376; also solche Aufgibtu, dif-. aus 
der Summierung der beiden Stücke der AntwoiL kiin nenei Ilundeitei 
erwächsl. Ähnlich sind die Übungen bei viei atelligen Zahlen Will mau 
von dem Vorteile, der aus dem Äufwärtszälilen entspnngt, nichts embulseu, 
so mufs in gewissen Fällen') die Differenz ni znei leile zeilegt weidtn 
und zwar dann, wenn die beiden letzten Stellen im Subtnhenden venigei 
betragen als im Minuenden (669 — 245). Man könnte voi stehende Diffe 
renz auch so berechnen wie vorher, nämlich 55+ ^69 = 424, kuizei 
ist es aber, die Differenz der Hunderter und diejrnige dei ubii^ui Stucke 
gesondert zu berechnen, also 600 — 200 und 69 — 45 Nach dci ersten 
Art resultiert aus der Addition der Zahlen 55 + 369 em neues Ilundeit, 
wodurch der Vorteil sich vei'ringert. 

Der Vorteil des Aufwärtszählens im Kopfe, nekhei besonders staik 
ins Auge springt, wenn die Glieder der Diflüienz zwli ^Kfae nicbt weit 
von einander abstehende Zahlen sind (4368 — 4357) ist btoiundit duich 
zwei Umstände, einmal damit, dafs man giofseie Zahlen auf einmal he 
wältigt, und zweitens damit, dals das Voiwärts?ablen uns ^chuligcr ist 
als das Rückwärtszäfalen.^) 

Das Hinauszahlen („Wiedergeben") des Kaulmanua aul uu empfmgenes 
zu grofses Oeldstück ist keine wirkliche Subtiddion^), denn wenn dci 
Kaufmann beispielsweise 2,65 M zu empfangiu bit nnl anl ein cihaltents 

1) Metliodiscli geordnet sind die Aufgaben filit Aifwärtszihlen im Koite 
in: Löwe-Unger, Äufg. zum Zahlenrachneii 1884 i 1887 Heft A 

3) „Im Eeoheimnteii'iclite ist die Subtraktion nach doi Methode, welcLo 
dieselbe auf die Addition zurdckführt, einzuubLii CnkultiveifilguDg d i ad 
Oberachulrat« 16. Äug. 1883, vgl. Conti'aloi'gitn fuis lie-^ls^.hulwt.Beii 1884 S 268 

3) HoKraann ist gegenteiliger Ansicht, vgl Zeitsihritt t niath IfntciiiLUt 
XIV, 107. 
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§ 101. AusffibniDg der Species. 2\b 

Zehnmarkstück einen Fünfer, di'ei Zehner und sieben Mark liinauszahlt 
mit den Worten: „70, 3 M, 10 M", so ist (las nur ein spriingweises 
Numerieren. Es fehlt noch die Addition jener Teile. Der Kaufmann weifs 
in den meisten Fällen garnicht, wieviel er wiedergab; von dieser Tliatsache 
kann man sich überzeugen, wenn man das Geld schnell bedeckt und ihn 
nach dem Betrage fragt. Zu einer Subti'aktion gehört aber notwendiger- 
weise die Angabe des Restes. 

Die österreichische Divisionsmetbode, Das CharakteristiscliR 
derselben besteht darin, dafs man jede Divisorziffer mit der betreffenden 
Quotientenziffer mulliplicJert und das erhaltene Produkt, ohne es nieder- 
zuschreiben, sogleich vom Dividenden abzieht und zwar durch Aufwärts- 
zählen. — Bei nebenstehendem Beispiele spricht man: „4 mal 5 gleich 
1675^5 ■ 365 = 459 ^^ ^"^ ^ '^' ^^' '^ "^^' ^ g'^i^h 26 und 1 
2J53 " ist 27; 4 mal 3 gleich 14 und 2 ist 16; 3 

ooQK herunter, 5 in den Quotient. 5 mal 5 gleich 

25 und 8 ist 33; 5 mal 6 gleich 33 und 2 

ist 35; 5 mal 3 gleich 18 und 3 ist 21; 5 herunter. 9 in den Quotient; 
geilt auf" (die fetten Ziffern sind die Restziffern). Bei Berechnung, der 
Differenzen müssen die Minuendenziffern (d. h. die Ziffern der Teildivi- 
denden) bald um 10, 20, 30 . . . oder 90 vermehrt werden, welche Be- 
träge mit dem nächsten Produkte wieder zur Subtraktion kommen. 

Die vermeintlichen Vorzüge, welche die österreichische Divisions- 
methode yor der gewöhnlichen (mit An Schreibung der abzuziehenden 
l*rodukte) besitzen soll^), haben wir in einem Artikel^} auf ihren wahren 
Wert reduciert. Bei Anwendung der Österreichischen Divisionsniethode 
sind zur Ausrechnung eines Divisionsexempels genau so viele Multiplika- 
tionen und Subtraktionen zu vollziehen als bei Anwendung der gewöhn- 
lichen Methode, und es besteht demnach bei jener bezüglich der zur Aus- 
rechnung erforderlichen Operationen ein Gewinn nicht. Dessen ungeachtet 
wird nicht selten eine grofse Ersparnis an Baum und Zeit als Vorzug 
der österreichischen Methode angeführt. Raum wird zweifellos gespart, 
weil man die abzuziehenden Produkte nicht schreibt; indes ist das Papier 
nicht teuer. Auch wird vielleicht jene Unterlassung eine Zeitersparnis 
zur Folge haben, welche jedoch nicht erheblich ist, weil Denken und 
Schreiben fast gleichzeitig geschehen. Zur Berechnung des Produkts 
365x4 spricht man nur: „20, 26, 14"; die fetten Ziffern werden im 
Augenblicke des Aussprechens geschrieben; alles andre denkt man. Damit 
wären die (sehr geringen) Vorteile der österreichischen Methode zu Ende. 



1) Centriilorgau iävs Realschuiweseii 1883 Heft XL 

2) Sachs. Schuheitung 1884 Nr. 1. 
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^ II INltl )kmt üiu Zff hl 

ml L ) I I nl I D d t B 

Inu^l L tlPllltbtn Id l 1 

h n M tl ) n bt ) 1 II t d in d G ti d kt u Iit 

bH t b) St 1 M 1 US bt b 1 lii t d J I L 

1 ] VI I E fi 1 LI I 1 1 I 

(C l< 4S 

-2100 IbQ 2K0^ 

Dd mau min bei lei oslLiieitbiSicben MeUiode he jpweilipfii '^ubtiibuil n 
ihreiu (iCäamtneitt nadt ^aiiiicbt kennt so „eht man hci „cinuiitci 
Divisioniart diesei nicht selten emtietenden Lileiclilemng vetlustig t) bn 
AufsUfbunQ enips Iterleiifebleis Uudi uucbmdhQLb DiiithiCLbncn ist in 
dem nach der osteiieiihi sehen MeÜiode auSoCfibileu Sthema UDoleitb 
n uhsnmci als in lemjenigen dei gewolmhthen Methode \Utliecbnen 
welche wii behufs Piuluüg dei beiden Methoden anstellten litfertcn inimci 
dd Eigebnis difs diejenigen Srbilci melil n tb Ipi j tciKicbi'^ h n 
Methode dividieicn mulstei ni mils ch i feKi^ \ i 1 e «t ts cl 
1 ebler bitten dK die ubiigen 

Nicht ihres pi iktiscben Wertes sondern de historischen Inleres-ies 
we^en nehmen «ir biei Fouiieis Regel dei geordneten Division') 
■\u\, nach nelchei bei einem vielstelligen Divtsoi in dei IIaii|its tcbi nui 
mit den beiden h<!chsten Stellen des DiTibOi^ (oder auch um mit eiiici) 
dividieit \Mid Jene zwei Stellen heifsen StnckdivitiOi (nn Bcis|neb ist 
^2 dei Stückdnisoi) Bezeichnet man die lut ihn noch folgenden /illpin 
des Divisois ion links nach rechts mit a h, c und Simlhchc Üiiuttcnleii 
zilTein in deiselb n Richtung toi tsthi eitend mit ijy(j q^q^ , so hisi sich 
dci Recbnnngsveihuf fulgcndei mifäen nuleutcn 

I Mm dividieie mit dem Stnckdivisoi in den zugthoiipcn Ictldm 
d nden niid iiltnhieit wie gewöhnlich dis Piodukt, o<-'"lil<'l i"'- 'Ji ""' 
Siiickdivisoi 

II Ist dei Best ^(?i, so ziehe mjn die nichstt Dnidcndcn/ilki 
lipnb nnd subtiahieie a jy >oii du diduich entstandenen /tbl (dis ist 
die eiste hoiicllioi) D i Rest wird iniii v,ui' lii'millehiuy von ij.^ diii'cii 
den Stückdmsoi dividicit (iiut um das Piodiikt, gühifdel aus >j,^ mal Sliick- 
diuhoi, ^eimindeil 

III Ist der nun eibaltene Rest ^ ((/; + 'j.^), so hole man die nächste 
Uivi lendenziffet hei b und subirahierc «j^ + ^tfi (d. i. die zweile Kor- 

1) Puiner An^lysi, \ea iSquations dotermiiiiiCi, Tiu-ia 1331 H. 186 t!'. Dessjl. 
lu bt-huria Lehib ch der Äiithnietik 1883 I. — Desgl. iu: Adam, Der lioi;Leu- 
kunsüer 1885 S 51ft 
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§101 4if hr a„ 1hi -^^t e Jl? 

rektioii). l>er Rest wird zur Crnntteliing von y^ diiiili len SUickdiMbOi 
dividiurt und um das Prudukl /^ mil Stuckdiviaot teiinindeit 

IV. Ist der neue Rest > (/i 4" / + /a), so lioie min dit iiaciistt 
Dividenden Ziffer heralj und siibtialiiere ciq^ -\- b i^ -j- c^j (d i dio diilt«. 
Koirelttiou). Der Uest wiid zui Cc^unniiug von q^ diiich den Sliitk 
divisor dividiert und um da^ I*iodukt dui Stuckdivisor mal q^ vernimdeil 

Wird der betreffende Di\iMonsieat uiclit 1 leinet als die Summt. 
der bereits gefundenen Quotientenziffein so wird diL Reclinunj, in an 
jjegebener Weise fortgesetzt Dei Ileiuntei nähme en u DiMdLudenzillu 
folgt allemal erst eine KoirekLion elii, die naclistc Quotientenziffei K 
slimmt weiden darf. Die hoiiektion l»ebtebt immer m du Subtidktion 
einer Summe von rroduklPit di« Bilduiio'-geietz dei Piodultu i t zu ii 
kenueu aus folgendem Schema fui die eisten 5 KoiiLltunen 

Erste Korrektion; aq^^. 
Zweite Korr.: aq^ -h *'Ji- 
Dritte Korr.: aq^ + bq^ + cq-^. 
Vierte Korr.: aq^ -[- ^ög 4" '■<'h + (^'h- 
Fünfte Korr.: aq^ + bq^ + cq.^ + dq^ + cq^. 

Angeluhite Koiiiktionen haben jedoih nui deltun^, solin^c dti sind 
divisoi umeiaudeit bleibt lUufs diesei dbei um eine /ilki \eimthit 
»eiden — und das hat stattzuQnden, wenn du Divisionsi est klciiiti »nd 
ds diL Summe dei schon {,efiindenen Uuotienten/iHei n — , '.o hit man autb 
di< veibleibeuden Di>idendenzifleiu ntu /u bezcichuLn, t^^ i mil m ß y 
(mc im Beispiele) 

V In dem Falle, dafs dei Divisionsi est kleinei ist da di bunime 
dei -^cUon gctundenui Qiiotieuteiiztllun, ist di€ letzte Di\isi)n nicht zu 
gebrauchen, mm muls die letzte Quotientenziffei loschen und die dujch 
bie veiui sachte Subtraktion wieder ruckgaugig machen Ist dies j,(,schehui, 
so veimebit mau sowohl den Stiickdivisoi als auch dm TuldiMdcud um 
eine Ziffei und bezeichnet die nachfolgenden Ziffoin des Duisois mit nciiin 
Uucbslaben a ß y Voi der Bestimmung dei neuen Quütieiitenziflu 

niufö eist noch une Koiipktioii nach Alt der oben ei \f ahnten eintieten — 
llit nnn die neue Quotientenziffei ndlich bestnnnu und die eifoiduliclie 
Subtiaktiou vollzogen und ist jetzt ebeiifalN (wie im LcisiiieliJ du 
Dmsioiisusl Klciuei ds di Summe du gefundenen Quotientenztllcin, 
so ist incb diese Division unbiauchbar, und dei letzte Teikhuduid niuf'. 
wieder beigestellt weiden Stuckdivisor und Icildividend sind je um tine 
/iflei zu veigiofsein und die noch ubiigCn Divisoizilfeiji neu /u bezeub 
um ci fi c b Ilifnuf hnt eine Kollektion wi oben zu cilol^ n nnd 

1 jui 1 anii dl ji uc (luflt utcnzillu bistimmt weiden 
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218 § 101, Ausfübriing clor Spucies. 

Weuii jetlocli der Divisionsrest giöi'ser ala die Summe der bemls 
geruiideiien Ouütieillenziireni odei- ilii- gleich ist, so kommt das unter 1 
)jis IV angegebene Verfain'en zur Anwendung, welciies stets eine giltige 
Qnotientenziller liererl. 

5024967681 : 9'2 5 6 ,? — 5 4 2 8 7 
460 " ^ '- 5> ^ä 3;i <h <L, 

~4i4 .... 42 > ö ° 
25 .... ag, — 5 ■ 5 — 25 
309 : 92 — 4 — q, 
368 
319 .... 31 > 5 + 4 

50 «?, + S{, — 20 + 30 — 50 

269 : 92 — 2 — i, 
184 
^6 .... 85 > 6 + 4 + 2 

49 «-?„ + i?i + c'/, ^ 10 + 24 + 15 = .19 

807 : 92 — 8 — ?, 
736 
717 ....71 >5 + 4 + 2 + 8 
64.... «'y,, + /iyg + ,Ty^ + r^y, = 40+ 12 + 12 + = 64 
653 : 92 = r 

unbrunennur 1 

l 9.. ..9< 5 + 4+2 + 8 + 7 

6536 

_54, .... ««. + ,?,/, „48 + 6-54 
6481 : 925 = .7 

unbrauchbar J 

1 6 . . . . 6 < 5 + 4 + 2 + 8 + 7 

64818 

24 . . . . ni/j — 24 

64794 : 9266 — 7 

uubraiicbbar 1 

1 2....2<5 + 4 + 2 + 8 + 7 

647941 : 92663 = 7 
0-17941 



y Google 



g loa. Kaiifmäniiisolie ArithiaetiU. 219 

§ 102. Kauftnäniiisclie AritlimetMk. Da unter Oen Faktoren der 
kaufmännischen Biltlung die Kechenkunst die erste StüUe einnimmt, so 
ist es leicht er klär lieh, dals die Handelsschule, welche die Vorbereitung 
IVir den Kaufmannstand gewährt, diejenige Anstalt ist, welche gegenwärtifj 
den wohlverdienten Ruf geniefst, die vorziigUcliste Pflanzstätte der prak- 
tischen Rechenkunst zu sein. Kein andrer Stand hat sich so sehr unter 
die Macht der Zahl zu heugen als der Kaufmann; kein andrer kann aber 
auch die Zahl so sehr zu seinem Vorteile ausbeuten als dieser. 

Kaufmännische Arithmetik nennt man das in Handelsschulen gelehrle 
Rechnen. Es erstreckt sich auf alles, was Gegenstand des Handels ge- 
worden ist, auf Ware, Geld und Geldeswerl. Die arithmetischen Grund- 
uyerationen mit ganzen und gebrochenen Zahlen werden als bekannt 
vorausgesetzt und der Kursus beginnt gewölmlicli mit der Procentrech- 
nuDg, worauf Zins-, Rabatt-, Gesellschafls-, Mischungs-, Termin-, Münz-, 
Effekten-, Wechselrechnung, Warenkalkulationen und Kontokorrenten folgen. 
Das Rechnen seihst mufs auch das Gepräge des echt kaufmännischen 
Verkehrs tragen; es mufs kurz und hundig, ühei'sichtlich und von ge- 
ISlIiger Form sein. Um die thunlichste Kürze zu erreichen, werden nicht 
selten in einem Vorkursus sämtliche Rech nungs vor teile gelehrt, welche 
in kaufmännischen Kreisen als bewährt befunden worden sind und die 
wir der Mehrzahl nach auf unserem Enlwickelungsgange kennen gelernt 
haben. In „E. Aratlior, Quintessenz des kaufmännischen Rechnens 1S62" 
ist die Gesamtheit aller Rechnungsvorteile einleitungsweise unter dem Titel 
„Wälsche Praktik" aufgenommen. Auf die Wiedergabe von Einzelheiten 
dürfen wir unter Hinweis auf die reiche Litteralur') verzichten. Wir be- 
schränken uns hier auf Vorführung einer bis jetzt noch nicht berührten 
Pai'tie, des Kontokorrents, welches in diesem Jahrhundert erst in Auf- 
nahme kam, und «erden vornehmlich die verschiedenen Methoden der 
/insenberechnung besprechen. 

Läfst ein Kaufmann seine Zahlungen durch ein liankhaus leisten uuil 
auch seine Forderungen durch dieses einziehen, so nennt man die vom 
Bankier darüber geführte Rechnung ein Kontokorrent^) (conto corrente, 

1) A. Schiebe, Lehibiicli d. kanfm. Arithm. 1834 u. später. — Feller-Odut- 
mann, Das Ganze d. kaufai. Arithm. 1866, 10. Aufl. — Braune, Kaufm. Avithm. — 
Schiebe- Odermann, Lehrbuch der Koatorwiasen Schaft 1871, 7. Aufl. — Salomon, 
Kaufm. Keohenbuch, — Amthoi' und Gerothwohl, Comptoir und Börse 1873, 
3. Aufl. — Rothschild, Taschenbuch für Eaufleute 18S6, 29. Aufl. — Swobodas 
Schriften; a) Bankgeschäft, b) kaufm. Arbitrage, c) der internationale Arbi- 
trageur, d) Lehrbuch der Haadelsaritlinetik. U. a. m. 

2) Behandelt in: Schiebe, UniverBallesilton der Handelswiss. 1837 I, 373 tt. 
Moutag, Die vorzüglichsten prakt. Regeln und Rochnungavortheile, Weimar 1841. 
Dittmann, Anweisung f. Conitoiristen, ein Conto-Corrent aufzumachen, Hamburg 
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2W § 103. K aufm äunis eil c AiitlinietJk. 

compte LOiiiint accoimt ciiiient der iiud dds) Der Koniuiittent erhält 
lci\oii jtliilicli üdei halbjahi lieh eine Absühiin Fin' die Debelpostcn for- 
dtit dei Bdiikier vom Vei faulige {auch bli ade nd) bis zum Alis cid ulslermiiie 
Ziiiten, \\ahienil ei fui die Kt edil|juslen silchc vergütet. Eia KouLo- 
koricDt euthalt demnach auf jedei Seite eine kolumne für die Kapitale, 
eine fui die Veilallzeiten, eine tui die zu \eumsendeu Tage, eine für 
die /iiiseii ies|) /inszahlen 

Die Ziii Neuberechnung kann iif mit leischiedenen Wegen geschehen 

1 Zinsenbeiechnunij mit Zmsposlen Nach diesei Mclliode weiden 
die /uiben füi jeden Kapilalpos teil gesondeit btiechnet und m die Zinsen 
k^hnnuc iisgenoifen Dei Abtchlufs lieb Kontukon enti> ist hieibci leicht 
Man beiechnet ziieist den Zinsensaldo und stellt ihn iiif die gehonte 
beite, lugt dana die Beilage für Piovision, Couilij,e, Poito und Stempel 
hinzu, zieht den Saldo und tiagt ihn auf nenc Rechnung voi 

2 Mit Zinszahlen nach pro^i essiver Methode (Schema I). Hierbei 
btellt m 11 in de Zitisenkolumne nui di Zinszihlen („Nummern" in Osler- 
iLieh) d h die l'iodukte ms den kaiilalen nul den Tagen, Zur Ue- 
niunung des Znisensildo zieht man den Saldo dei Ziiiszahleii und dividiert 
diesen duich den Zin^divibor (auch „Schlu&seizahl"). Der Ziuseubeiech- 
nnUj, lie^jt die Foimel ^ zu Giunde worin c das Kapital, p die 
l'ioeenle ui d ii die Ta^e bedeuten, dei vaiiablc Faktor cn jener Formel 
lieleil die Zinszihlen dei I onstante laktoi gebt bei geeignetem 
p m einen Siammbiiieb ubei und litfeit diiiu den Zinsdivisor, welcher 
lur 5%, o^%, i%, i\%, 5%, t>/o dei Reihe nach 12000, 10800, 
9000, 8000, 7200, 6000 ist. Bisweilen verkürzt mau die Zinszahlen um 
zwei Stellen und bat dann auch vom Zinsdivisor zwei Nullen fortzulatisun. 
Zur IterechnuQg der Zinszahlen bringt mau vom Kapitale nur ganze Münz- 
einheiten in Ansatz und rechnet die Bruchteile der Einheit für eine volle, 
wenn sie 0,5 oder mehr betragen, während kleinere Beträge ignoriert 
werden. Dasselbe Priiicip der Abrnndung beobachtet man auch bei der 
Verkürzung der Zinszahlen um zwei Stellen. 

Enthält ein Kontokorrent Kapitale, deren Verfallzeiten hinler dem 
Abschlufstermine liegen, so haben diese Posten olfenbar am Absi^hlufs- 
termine einen geringeren Werl, sie müssen also diskontiert werden (es 



1846. — Noback-Steger, Allgemeine Enoyklopädie f. Kanfleute 1864 S. 619 ft' - 
Kitt, „Über Conto-Cortente" im Jahresbericiit d. Wiener Haudolsakiul. 1865. - 
Sdiulteii, Erklärung der Couto-Correntc, Duisburg 1875, 2. Aufl. - Bergur, „ü 
Conto- Co rrent-Zineenrecbnuag" im Jahre ahoriebt tl. Handolsak. au Graz 1880. - 
Schicbu-Odermann, Die ContorwisBOnaühaft 18T1, 7, Aufl. S. 99 — 346. 
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§ 103. Kanfmänöisohe Arithmetik. 221 

geschieht vom 100). Um dies anzuzeigen, trägt man die Tage (zwischen 
Verfalltag und Abschhifstag) und die dazu gehörige Zinszahl mit roter Tinte 
ein (rote Zahlen). Die roten Zahlen tragen demnach einen sublraktivcn 
Charakter, während die schwarzen Zahlen den additiven besitzen. Statt 
aber die roten Zahlen auf der Seite ihres Erscheinens zu subtrahieren, 
addiert man sie anf der eatgegengesetzten Seite, was denselhen EfTekt 
giebt. Treten auf beiden Seiten rote Zahlen auf, so ist nur 'die Differenz 
ihrer Summen auf derjenigen Seite zu addieren, auf der die schwächere 
rote Summe sich ergab, weshalb man den Saldo der roten Zahlen erst 
zur Ausgleichung rot und dann zur eigentlichen Wirkung auf derselben 
Seile schwarz einträgt. Liefert die Debetseite die gröfsere Zinszalilen- 
summe, so ist der Kommittent Zinsen schuldig, und er ist mit den aus 
der Zinszahiendifferenz sich ergebenden Zinsen zu belasten; liefert dagegen 
die Kreditseite die gröfsere Zinszahlensumme, so sind ihm die aus dem 
Zahlensaldo entstehenden Zinsen zu kreditieren. 

Sind die Zinsen gehörig entwickelt, so schreite m n B 
der Provision (gewöhnlich |7o bis 1%). Provision d 
Seiten des Kontokorrents berechnet, weil der B n 

Schäfte nur einmal Provision zu fordern berechli S w d 

von der stärkeren Seite berechnet, jedoch nach A ug n p o 

visionsfreien Posten. Provisions frei sind: der aus v R h n 

tragene Saldo, weil dieser schon Provision gelragen h F nk n 

die Warenposten. 

Courlage (Maklerlohn, Sensarie) wird bei We h nd 

Plätze beansprucht, weil sich bei solchen Gcscliä n B k 

Maklers (Sensal) bedienen mufs oder doch die Not k V 

mittelung begründen kann. 

Zum Schlufs wird der Kommittent mit dem „ „P 

Stempel" belastet. — Alle in das Kontokorrent beim Abschlüsse aufge- 
nommenen Posten erhalten das Datum des Abschlufstages. 

Die sich nun ergebende Differenz in den Beträgen beider Seilen des 
Kontokori-enls ist der reine Saldo. Er wird zur Ausgleichung auf die 
Seite der schwächeren Summe mit der Bezeichnung „zu unserm" resp. 
„zu Ihrem Gunsten" eingestellt und dann auf die entgegengesetzte Seile 
als Guthaben mit der Bezeichnung „Saldovortrag" gesetzt und gehl scbüefs- 
lich als erster Posten in die neue Rechnung über. 

Eine Erleichterung in der Berechnung der Zinszahlen gewähren die 
Multiplikationstabellen^) von Ilinrichscn, Das Buch hat 92 Seiten (Oklav)^ 

1) Hiiiriclieeii , Multiplikation stall eile der Zina^^lilen bei Conto- Corrotiten 
von der germgston bis zur höchsten Summo kii allen MiinKen der Welt, Ham- 
burg 1862. 
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J22 S lU' ka fiiainBi.he Authmetik 

ml du tistta stehe» keine Zahlen, je iwei gleiUizeiLig aulgcschlaguit 

Siiteti ^eliöicn zusammen uud £v,si insofern, als sil in du ersten Kn 

lumne stet-> die Zahlen 1 bis 99 tui die Kai^itiie enthalten, die ubtigLii 

uht Kolumnen sind mit den lagen (365, 3G4, 563 3o8 auf 11 (u 

und lUtei Seite) ubei süii leben und enthalten die eist™ 99 Piodukk 

ihui ubeischiiibenen Zalikn Fui sämtlich ein und znustelhoLii Kiii 

IiIl kunnen demntch die Zin^zahkn diiekt entnommen vteidtn, vcilncnd 

man bei gioE>eii.n Kapitalen noch eiiici Addition hcdaif Hatte min de« 

Kainlal 53 G21 und ■i-i'^ Tage, so wurde die Rechnung mit Benut^un,, 

dei Tabelle «ic uehuislehLiid luisclKn Dvu 

> 'f '"• ist die Süeite atilziischlagen, auf wclehei sieh die 

30 12204 niit do^ Tagen ubeischiichcne Kolumne behiidel, 

21 '11^ man hiidet daselbst neben den Zahlen % 30 und 

1S177519 21 dei ersten Kolumne die hm viinendeten 
Pi üdukte 

Dti Zeilpcwum hi bei ßenutzuiig der labelie nicbl eihebhch, vi ihl 
ilifi bit dei Rechner die Ge«ahi grofsciei Sichetheit fiu seim ftesullitt 
(lelles n Client f(ln (■'lehe § 74) b i'itcn bedeutend mein 

3 Mit Zmszalilen mch iPtiogndei Methode (Schema II), aiieh die 
Melbodi mit niskont^ahlcn , biabaiilei, fnnzoiisehi Methode, Tporhe Rccli 
nung') genannt — Di sich am Fiide des deschftfl'^jaliies m ßinkbmsrin 
die Aibeit buift, so sucht m-in die Kontokoii enteil ^oiber möglichst nril 
fei tigziis teilen Weil nun iber ineli dei lall einticten kann (bei Konkuis, 
lodesfati), dais das Kontokouent no einem fiuherenTage als dem iiosin 
heilen Absehlufsteimine (30 Juni, 31 Dicembei) ibgf schlohsui weiden 
iniifs, so waic entwedei jene Voiaibeit ginz umsonst gethnn oder mm 
inufste den fUi ultimo Decembei bciechneten Sildo auf den veihiioten 
\bschlufetag diskontieien Diese Umsllnde haben luf eine indre Melhodi 
die retrOniade Zinsenben chnuiie , gefühlt, welehe zwei Voileile voi du 
piogressiven gewihit erstens den, difs die Voiausberethnung des Koni« 
loirents sowie auch dei Abschlufs in jedem beliebigen läge möglich wird, 
ohne diesen vorbei wissen zu müssen, zweitens den, dnfs man dei loten 
Ziblen nicht bedaif DdsVeifihien beiuht darauf, dafs man die fiuhesle 
Skadenz (d h gewöhnlich den EiolTnnngsleimin) als Abschlufstig ünguil 
fleil nun infolge diesei Annahme die \ et fillztiten '^imthcher Debet und 
Kicditpost n hiutei dem Ahschlufstige hegen, so müssen die Posten selbst 
m diesem lige iiiien -,eii(i<nni Won bilcu und deni/uf>l^< lislonluil 
weiden Dei Sil Ir ist lutn au< b nu liiili sUn M id n/ (zum fiiigHilrii 

1) Epoche (Epoqat) iLuht flei T^ luf n tl p mtliüii' skaici? 1 
7iD3Lol3 ucbnnng wegen ?unlckgefuhrt iseilen 
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Abschlurstage) Jallig; weil er aber erst am Tage dos wirklichen Abscliluases 
fällig erscheinen muls, so siiitt überdies noch die Zinsen vom Rohsaldo 
(auch Brutto- oder Kapitalsaido) auf die Zeit vom fingierten bis zum wirk- 
lichen Ähschlufstage in Rechnung zu bringen, und zwar hat die zugehörige 
Zinszahl auf die Seite der schwächeren Kapitalsumme zu kommen; denn 
es ist klar, dafs beispielsweise ein Guthaben per 1. Juli ein halbes Jahr 
später einen gröfseren Wert liabeu mufs. Es tragen bei dieser Methode 
sämtliche Zinszahlen auf der Seite, auf der sie erscheinen, einscliliefslich 
der des Rohsaldo den Charakter roter Zahlen. Dadurch aber wird aus 
der früheren Ausnahme inbezug auf rote Zahlen eine Regel und es liegt 
kein Grund mehr vor, für diese Zahlen die rote Tinte zu gebrauchen, 
wenn man nur den subtraktiven Charakter der Zahlen auf jeder Seite fest- 
hält. Dieser vermindernden Bedeutung wegen nennt man diese Zalüen 
Diskonlzahlen. Nachdem die Zinsenberechnung erledigt ist, wird der weitere 
Abschlufs wie hei voriger Methode vollzogen (vgl. Schema II). 

4. Die Staffelrechnung (auch Hamburger Stufenleiter). Berechnet 
der Bankier dem Kommittenten für dessen Guthaben die Zinsen zu einem 
geringeren Zinsfulse als für sein eigenes, oder vergütet er ihm gar keine 
Zinsen, sobald er dessen Schuldner wird, so liefern die bis jetzt ange- 
führten Methoden kein richtiges Resultat. Bei zweierlei Zinsfufs muts 
man stets wissen, wer der jeweilige Gläubiger ist, wie lange und mit 
wieviel er es ist. Daraus lä&t sich ersehen, wer Anspruch auf Zinsen 
hat. Die Berechnung derselben läfst sich mit dem Kontokorrent nicht 
vereinigen, sie mufs auf einem besonderen Blatte, der Zinsnota, erfolgen. 
In der Zinsnota werden die Kapitale nach der chronologischen Reihenfolge 
ihrer Verfalltage (mit den Zeichen C oder D, Kredit oder Debet) unter- 
einandergesetzl. Nach jedem neu hinzugekommenen Posten zieht man den 
Kapitalsaldo und berechnet fiu- diesen die Zinsen resp. Zinszahl auf so 
viele Tage als der beti-effende Betrag keine Änderung eriahrt. Zinszahlen 
für solche Posten, welche über den Abschlufstag hinausgehen und von 
diesem Tage bis zum Verfalltage berechnet werden, sind ihrei' Natur nach 
rote Zahlen, w'elche man sofort in die entgegengesetzte Kolumne schwarz 
einstellt. Hierauf addiert man sowohl im Kredit als auch im Debet alle 
Ziiiszahlcii und berechnet mit Hilfe des zugehörigen Zinsdivisors die Zinsen 
für jede Summe gesondert. Die DifTerenz der Zinsen gelangt dann als 
Zinsguthahen auf der gehörigen Seile im Kontokorrent zur Einstellung. Der 
weitere Abschlufs erfolgt wie bei den vorigen Methoden (siehe Schema III). 
Die StalTelrechnung ist sehr durchsichtigj jedoch wegen der Anfer- 
tigung einer besonderen Zinsnota etwas weitläufig. Angenehm ist dabei 
der Umstand, dafs jeden Augenblick das annähernde Schuld Verhältnis vor 
Augen liegt. — Werden Posten, deren Vcrfallzeil hinter dem Abschlufs- 
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toiminc hegen m der Weise behandelt wie luei gescliehen ist so liefcit 
die fiLchiiurg titi falsches Rcsiilt t, und zHir entspimgt der fehki 
1US den Zinsin der "«patiieu Posten Indem namlich Inni^ichtlicli die ei 
Posten nicht das jeweilige ton Geschaflsi orfall zu Geschaltsvorfall weih 
sdude Schiildverlialtms eimittelt wnd, weiden die Zinsen enlwedei ?a 
hoch odei zn iiedng eingestellt und man begeht eben den Fehltr, len 
imn durch die StifTehechnunj, vermeiden will Von dei Fehlerhaftigkeit 
des Endresiillats kann maa sich dinUi eine Prubei echnnn^ ubcr/tngtn 
Mjn vollziehe den Abbcliliifs des konlok >l i cnts an unein figc, dei nach 
lern letzten Vei falllij, hegt Wahlen wii fui das Beispiel m Schenn III 
den 31 Matz als olcben, so wurde di gewöhnliche staffelföi mige Intt 
Inln n„ 1 i /nsu \i fü[t,ei k ein 

E l tzdble K f f al lo 
D 1077.92 M his 31. Doc. VdSH 465 

1077.92 bis 15. Jan. 15 Tg 1G2 
ir>. .lim. D 820 



D 1897.92 liis 15. Führ. ;!0 Tg 5(J9 
15. I-Vl.r. C 403.58 

D 1434.34 bis 20. Febr. 5 Tg 72 
20, Fehl. D 391.3(1 



D 1825.70 bis 4. Miii-x 14 Tg 256 
■l.Mai'z C 350. 



Ü 1475 . 70 bis 3 1 . M5rz 2G Tg 384 
Zinsensaldo 40.73 2823:G0 455:72 

(Prov. Court, etc.) 23 .70 47 . 05 M G . 32 M 

Saldo M 1540.19 per 31. März. 

Dieser Betrag inüfsto sich auch nrgchcn, wenn man (in Scb(^ma 111) 
den reinen Saldo per 31. Decemher 151S.93 ujn die Gprocentigen Zinsen 
des Rohsaldo 1475.70 auf die Zeit vom 1. .(annar bis 31. MSrz vermdirle; 
also 1518 93M + 22 14 M = 1511 07 M pei 31 Man Fiheblich ist 
der IJntei schied in diesem Fnllt niUil, ci kinn es ibei weiden, winn 
die Posten ^lölser sind und dis bclmldvu h iltnis zwisrhen Bankiei und 
Kommittent wechselt 

Soll die Staffdrechmuio em iichti^Ls Resultat liefern, io müssen die 
jenigen Posten, denn Verlall/eitcn hinlt-r d m \birbliif'.lige li''g<n, ins 
dem Kontokoitent lusgoschiedLii nnd inf nuu Riihnung ioi^eh-i^Mi 
werden. In gewissen FäHin I um /ni lu b bei ibiei \ufnahnii ein 
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ricluigüs Resultat ersclieineii , docli würde ein näheres Eingehen') auf die 
Sache hier zu weil führen. Unter das Kontokorrent setzt der Aussteller 
gewöhnlich die Anfangsbuchstahen S. E, et 0. Ton Saiv Errore et Omis- 
sione d. h. unter Vorbehalt eines Irrtums und einer Auslassung; indes 
ist der Bankier auch ohne diesen Zusatz berechtigt, einen nachträglich 
entdeckten Irrtum zu berichtigen. 

Das rechtliche^) Kontokorreutverhällnis ist eine Schöpfung neurcr 
Zeit und wurde durch die französische Revolution 1789 veranlafst. Name 
und Sache sind jedoch älter. Der Hamburger Buchhalter Rademann lehrte^ 
schon 1714 die Führung eines „Copeybuches" und darin die Aufstellung 
der „Conto-Coiiranti"; die Posten entspringen zwar reinen Wechselgeschäf- 
ten, doch fehlt noch jedwede Zinsberechnung. Auch ist die Anrechnung 
solcher nicht erwähnt; und nach dem Motto, welches er seiner Buchhal- 
tung vorsetzte („Schäme dich nicht, alle Ausgaben und Einnahmen anzu- 
schreiben" Siracli XLII, 7), ist anzunehmen, dafs er selbst keinen Posten 
einzutragen unlerliei's. Den Gebrauch der Zinszahlen nach progressiver Me- 
thode konnten wir nur bis Clausberg*) 1732 zurückverfolgen. Die Zinsen- 
berechnung nach retrograder Methode kam erst im Anfange dieses Jahrhun- 
derts auf und zwar in J'rankreich.. Im Jahre 1816 sah Schiebe''), einer 
der berühmtesten Schriftsteller über Handels Wissenschaften, das erste nach 
retrograder Methode ausgeführte Schema; ein Lyoner Bankhaus legte es 
ihm zur Prüfung vor, woraus man sieht, dafs die Sache damals für die 
Kaufleute eine ungewohnte Neuheit war. Selbständige Schriften üiier das 
Kontokorrent datieren erst aus dem 19. Jahrhundert und zwar auch nur 
aus den letzten Jahrzehnten, la der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts 
waren die Zinsherechnungsmethoden bei Kontokorrenten noch wenig he- 
liauul. So zeigt beispielsweise J. B. Montag, der sich ausdrücklich Lehrer 



1) Siete darübei Schiel-' ContorwisseDachaft. Dosgl, Kitt, Conto-Corrente 
im JftliJ-eeber. ä. Wienei Htndela iLidemie 1865. 

2) Creizenaoh, Das kxufm C mto-CoiTent im Archiv f. pralit. EeehtswisBen- 
RChaft 1867 IV, 31—7-1 Desgl FrtudeuatciD , Dio RechtsverliiUtnisse aus dem 
kaufm. Conto-Coirent 188S. 

3) Ra^Iemann , Der Wehrtgeschätzte Handelsmann, anweisend, wie eine drej- 
jäbrige General bajidlnng / welche sowohl inn ala aufeerhalb / üu Wasser nud zu 
Lande / Proper, in Commission & Comp, geführt worden / in ein richtiges MemoriRrl 
zu beeohreiben / aus solchem ins Joumal , Hauptbuch und andere Nehenhuchcr 
einautragen / zu styliairen und auffs allerkfirzeBte itzigor Zeit und Usance der 
Negotie nacli einzurichten / za ealdiren und zu bilantziren sey, Hamburg 1714 
BL 21—23. 



4) Clansborg, Demonstrative Rechenkunst 1732. 
6) Schiebe, Contorwissenschaft 1871 I, 13,'j, 
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Seliema 1. (ZiiiSciibL'retlnuiug iiacli jiroyressiver MüLliode, mit i'oten Zalilci].) 

Herrn Gustav Damm, 



1887 








Tage 


Zahlen 


M 


i. 


Jan. 


1 


Au Saldo laut vor. Konto kor r eil l 


Dec 


31 


180 


424 620 


2368 


80 


Fi-br. 


2 


„ Ilire Ti'aUo "/A. Krieg 


Mär 


30 


90 


142 920 


1588 


— 


^^ 


2 


„ „ „ 7B. Frieden 


April 10 


80 


184 000 


2300 


— 


März 


9 


„ unsere Rimesse auf London 


Mär 


9 


111 


414 474 


3733 


81) 


Ä|>ril 


18 


„ Iure Tratte "/S. Kaisei 


Juli 


15 


15 


69375 


4626 


— 


jj 


18 


„ „ „ 7W. König 


„ 


5 


5 


13585 


2517 


10 


M,il 


24 


„ Spesen auf 16 Sack Same» 


Mai 


24 


30 


6 616 


166 


70 


,, 


25 


„ unsere Rimesse auf Hamburg 


Mal 


25 


35 


43 330 


1237 


80 


.l(nii 


6 


„ „ „ auf Ncw-Yorli 


















fco Court. 


Juni 





24 


64 762 


2698 


20 




19 


„ ilirü Tratte 7Ä. PoJlacli 


.lull 


16 


lö 


53085 


3638 


90 




19 


„ „ „ •■/]. GoWmanii 


Juli 


10 


10 


30000 


3000 


— 


■' 


19 


„ „ „ "/U. BuscJi 


Aug. 


15 


45 


163 990 


3622 


46 


Jüjii 


30 


An Saldo der Zinszalilen 








374 Oöl 






_^ 


30 


„ Prov. von M 23607,30 a J.% 










78 


89 




30 


„ Court, von M 8 872,7G ix 1 7,„ 










8 


87 




1 


„ Stempel und Porto 


Juni 


;'.o 






9 


10 






1 653 763 


31472 


56 


4iili 


All SalilrtviirliMf,' 


S38035 


4299 


81 



I IT tum 
Berlin, den 

Becker 



Anmerfeniigcn: Zur Zinsenbecechnnng. Saldo dor rotuvi (fetten) Zahlon im 
Soll ist 5^459, welehei hier subtraktiv, im Haben aiber additiv wirkt, wo 
er doppelt (.inffeu teilt i?t, einmal zur Ausgleichung cot und diinu int eigent- 
lichen Wiiknng schwaiz. Summ» der sehwaraon Zahlen pins des rote» 
Saldos im Hibon 1 h53 763. Summe der schwarzen Zahlen im Soll 
1379712. fnlgli h Silin im Haben 3740ril, das siml M 51,05 Zinsensaldn 
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Leipzig. Zinsen 5%. 



1887 j 






Ta^e 


Zahlen 


M 


A 


Jan. 


10 Per Ibrc lllniessc auf J. Bär liier 


Jan. 30 


150 


322 500 


2150 


_ 


l'ebr. 


6 


„ „ „ auf Paris 


Kehr. 6 


144 


203 616 


1413 


75 


,, 


21 


„ Vei'kaufsrechniing über Samen 


., 21 


129 


670 026 


5193 


90 


Mär: 


17 


„ Ihre TtimcssG auf Petersburg 


März 17 


103 


256 161 


2487 


40 


April 


14 


„ „ „ auf Rofs hier 


Mai 25 


35 


90 440 


2683 


80 


Mal 


G 


auf Masdekirs 
















fco Court. 


Juni 15 


15 


42 825 


2855 30 


,j 


26 


„ „ „ auf G. ßossart hier 


Jnli 23 


28 


68 859 


2993 


_ 


„ 


25 


„ „ „ auf A. Löwe hier 


Juni 24 





8 736 


1456 


40 


Juni 


12 


„ „ „ auf E. Vogel hier 


Jnli 31 


30 


106140 


3658 


— 


„ 


24 


„ auf .»I. Habn hier 


Aug 11 


41 


1)1143 


2222 


80 


" 


24 
30 


„ „ „ auf C. Seemann liier 
„ Saldo der roten Zahlen 


Jnli 9 


•) 


1854 
59459 


206 


45 




.59 459 




Jiinl 


30 
30 


Per Saldo der Zinsen 

ä 6% 374 Ofil : 7200 
„ Saldo m iinsern Onnsteu 








61 
4299 


90 
8) 




_— 














1 653 763 


31472 


56 






328035 







vorbeliallftii. 
30. Juni 18S7. 
& Comp. 



Bcrüclinuiig der Trovision. CourUgo ist v. 

Die gcöfseie Kapitaiaumme ist im Soll R^ London 

M 31 375,70 (l.avon db 3358,801 E= Hamburg 

155,70]^"'^ 11" l'aria 

519_3^0 Halinn R° Pötetnljiivs 

7 70B,4Q " [, 
M 23 6C7,.S0 füi' die ProTifiioil. ' 
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ScIlOlllii II. (Zinaeiiberechniiny nach i'dtrngiMiler Moi.IiihIc) 



Herrn Gustav Damm, 



1887 








Tage 


Zaiileii 


M 


A 


J«ll. 


1 


An Saldo laut vor. Kontokorrent 


Dec. 


31 


_ 


_ 


2358 


80 


Febr. 


21 „ Ihre Traue "/A. Krieg 


Mära 30 


90 


142 920 


1588 


— 


„ 


2 


, °/B. Frieden 


Aprl 


10 


100 


230 000 


2300 


— 


Mära 


9 


„ niisere Rimesse auf Lnntlon 


März 


9 


69 


257 646 


3733 


80 


A|iiil 


18 


„ Ihre Tratte "/S. Kaiser 


Juli 


16 


195 


901 875 


4625 


— 


„ 


18 


„ „ „ yw. König 


„ 


6 


186 


465 645 


2517 


10 


M.l 


24 


„ Spesen auf 16 Sack Samen 


Mai 


24 


144 


22 464 


155 


70 




25 


„ unsere Rimesse auf Hamburg 


Mai 


25; 145 


179 510 


1237 


80 


.Iniii 


6 


auf New-York 


















fco Court. 


Juni 


(i 


156 


420 888 


2698 


20 


,^ 


19 


„ Rire Tratte "/A. Pollack 


Juli 


15 


195 


690 106 


3638 


90 




19 


„ „ „ 7J. r.oldmann 


„ 


10 


190 


670 000 


3000 


— 


» 


19 


„ „ „ VH. Busch 


Aug. 


16 


226 


814 950 


3622 


40 


Jiinl 


30 


Prov. von 23 667,30 .i ^% 










78 


8!) 


„ 


30 


Court, von 8 872,57 k 1%, 




i 




8 


87 


„ 


30 
1 


Stempel nnd Porlo 


Juni 


30 




9 


10 






4 696 l»3 


31472 


'm 


Juli 


Au Saldovorlrag 


M 


4299 


78 



fiTliim 
ierlin, *lon 
Becker 



■klingen: Kapitals uinme im Süll 31 aTrj.TO 
„ „ IIaben_2T_12().80_ 

Rohsaldo M 4 254,a0 
r Beroclmung der Ziusziihl wird 4254,90 abgcnindct ii 
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Leipz 



1887 






Tage 


Zatilen 


M 


.•, 


J«ll. 


10 


Per llire Rimesse auf Bür liier 


Jan. 


30 


30 


64 500 


2150 


Febr. 


6 


„ „ „ auf Paris 


l'ebi 


6 


36 


50 904 


1413 i 76 




21 


„ Vej-Iiaiifsrecliming über Samen 


^ 


21 


51 


264 894 


5193 j 90 


März 


n 


„ Ihre ftitriesse auf Pelersbiirf; 


März n 


77 


191 499 


2487 


40 


A|,ril 


14 


„ „ „■ auf liofs hier 


.Mai 


25 


145 


374 680 


2583 


80 


Mai 


G 


„ „ „ auf MagdeLurg 


















Ice Court. 


Juni 


15 


165 


471 076 


2865 


30 


„ 


25 


„ „ „ auf G. Bossarl hier 


Juli 


23 


203 


607 579 


2993 


^ 


,j 


äö 


„ „ „ auf A. Löwe hier 


Juni 


24 


174 


253 344 


1466 140 


Juni 


12 


„ „ „ auf li. Vegel liier 


Juli 


31 


210 


747 180 


3558 - 


^^ 


24 


„ „ „ auf M. Ilahti hier 


Aug. 


11 


221 


491 283 


2222 ! 80 




24 


„ „ „ auf C. Seemann liier 


Juli 


9 


189 


38 934 


206 45 


Juni 


30 


Zinszahl vem llolisalilo 4254,90 






180 


765 900 






^ 


30 


Saldo der Zinszablen, 5% 








374 231 


61 


98 


„ 


30 


„ zu uiisei'ii Gunsten 










4299 


78 






4 696 003 


31472 


56 



voilidiülUm. 
30. Juni 18S7. 
& Comp. 



Die EinJicaultiitcs dei Sohomiita 1 und II (.lifferiuruii iiiu 'A !i, , wüil die Zinseii- 
aalili um 3 X vor schied- n sind. Diu Äbweichuug ist selir genng; ihiun (iruiid 
hat sie darin, dafs wegen der Alirundung der Kapitaiwcrte nur Boruchnung der 
ZiuBitalilen in diesen dann nieht die äufaersto Genauigkeit herrscht. 
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Eegister. 



Abacu8 14. 43. 6d. 


Bmkog Id l.b. 


Abkürzungen, amtliche 199, 


Biielow 11 ) 16Ü. 169, 


Acoept 90. 134. 


Bi.g1 8 10 


Acceptaöt 156. 


Luka^t 1 114 


Addition 67. 72 7.^. IM. 


B d, (■=■ 


Ägypter 65. 


UubLhul" ^ 1. 


Albert 56, 62. 


bei^tr 320 lüö. 


Algebra 33. 42. 48. 58. 16». 


ßeii3ts.rt 31 


Algorithmas 25. .15, S6. 4;i, -17. 


Beitiam 1(4 


Altdorf 58. 


Ltutilluugsdtlrut 26. 


Amsterdam 19. al. 22. 90. 


Loutel 75 12^ 1' 140. 


Amthor, E. 3. 219. 


Ikweise, aigebniische 11 


Analyaia 147. 147. 16a. 


Lejer 105 


Anschauung 182. 184. lUÜ. 


BiPimann 167 168. 






18- 1&4 l')2. 


AntioipatioiieL'echnuiig 132. 


lühme 190 212. 


Äpiaa 44. 54. 64. 80. 83, 92. 04. 101. Iü9, Bo-cbensteyö 46. 57. 




boetiua 155 


Araber 65. 


Bore a07. 208. 


Arbitrage 91. 135. 156. 


Bräunlich a07. 


Arithmetik Ö. 19. 24. 


Bräutigam 204. 


Arithmetik, kaufmiinniscliu 219. 


Brandt 63. 


ArticuluB 71. 


Btaunacliweig 9. 19. 


Assekui-anz 145. 173. 


Breuz 6. 7. 


Astrologie 2, 


Brotordnung 49. 


ABtronomie 2. 24. 36. 


Briefe 6. 33. 


Augsburg 3. 34. 55. 


Brigg 130. 




BviLohmauii 27. 




Bruühsatii 170. 171. lal. 


Ausstenerkassen 146, I73. 


Bruchtabelle 177. 




Bruchtafeln 310. 


Bambei^ 21. 36. 


Brüche 16. 34. 83. 150, 


Banken 135. 


Brüssel 21. 


Bankiv 45. 67. 


Brunn enaufgaben 41. 
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Brana 1S8. 181. 

BuclidL'Uck 2. 17. 

Buchhaltung M. 42. 47. 61. 

Bucbhola 15. 

Börgi 104. 131. 

Bugenhager. 7. 

Busfie 165. 168. 17S. lüö. ^U' 

Cambi 67. 

CardaDue 34, 57, 
Carpzov 132, 



CMm 



1 65, 



Cifra 70, 

Olausberg 109. IW, loa. 170. 175. 225 

Clavis moccatorum »G. 

ClariuB 60. 71. 71, 76, aO. 83, 87 

98. 103, 
ComposituB 71. 
Conrad 33, 

CoHS 30. 33. 53. 59. 101, 104. 
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